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Schweißes ungeachtet in fleter Armuth bleiben und kaum fo 
viel erwerben, um unfern Hunger zu fillen? — Bor drei 
Sahren, als mein Mann beim Umgraben unferes Gartens 
die Golpftüde in der Erde fand, ja da glaubten wir, das 
Glück fey endlich eingelehrt bei uns und nun kämen bie guten 
Tage; aber was geſchah! — Diebe flahlen das Geld, Baus 
und Scheune brannten und Über dem Kopfe weg, das Getreibe 
auf dem Ader zerſchlug ber Hagel, und um das Maaß unferes 
Herzeleivs vol zu machen bis über den Rand, flrafte ung ber 
Himmel noch mit dieſem Meinen Wechfelbalg, den ich zu Schand 
und Spott des ganzen Dorfs gebafr. — Zu St. Lauren; Tag 
ift nun der Junge brittehalb Jahre gewefen, und kann auf 
. Teinen Spinnenbeinden nicht ftehen, nicht gehen, und knurrt 
und miaut, flatt zu reden, wie eine Katze. Und dabei frißt 
die unfelige Mißgeburt wie ver ſtärkſte Knabe von wenigſtens 
acht Jahren, ohne daß es ihm im mindeflen was anfıhlägt. 
Gott erbarme fih über ihn und über uns, daß wir ben Jungen 
groß füttern müflen ung felbft zur Quaal und größeren Noth; 
denn eflen und trinfen immer mehr und mehr wirb ber Heine 
Däumling wohl, aber arbeiten fein Lebetage nicht! Nein — nein, 
das tft mehr als ein Menfch aushalten Tann auf biefer Erde! 
— Ah könnt ih nur flerben — nur flerben! — Und damit 
fing die Arme an zu weinen und zu fehluchzen, big fie endlich 
vom Schmerz übermannt, ganz entfräftet, einfchlief. — 

Mit Recht Fonnte das Weib über den abfcheulihen Wech⸗ 
felbalg Hagen, den fie vor drittehalb Jahren gebohren. Das, 
was man auf den erflen Blid fehr gut für ein feltfam ver- 
Inorpeltes Stüdchen Holz hätte anfehen können, war nehmlich 
ein kaum zwei Spannen hoher, mißgeftalteter Zunge, ver von 
bem Körbe, wo er queer Über gelegen, herunter gekrochen, fich. 
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edt Inurrend im Graſe wälzte. Der Kopf flad dem Dinge 
tief zwifchen den Schultern, die Stelle des Rückens vertrat 
ein kürbisäpnlicher Auswuchs, und gleich unter der Bruft Hin«- 
gen bie hafelgertvünnen Beinen herab, daß ber Junge aus⸗ 
fah wie ein gefpalteter Rettih. Vom Geficht fonnte ein flumpfes 
Auge nicht viel entveden, frhärfer hinblidend wurde man aber 
wohl die lange fpige Nafe, die aus ſchwarzen firuppigen Haa⸗ 
ven bervorftarrte, und ein Paar Heine ſchwarz funkelnde Aeug⸗ 
fein gewahr, die, zumal bei den übrigens ganz alten einge» 
furchten Zügen des Gefichts, ein Hein Alräunchen fund zu thun 
ſchienen. — 

Als nun, wie gefagt, das Weib über ihren Gram in tie« 
fen Schlaf gefunfen war und ihr Söhnlein fih dicht an fie 
berangemwälzt hatte, begab es fih, daß das Fräulein von Ro— 
lenfhön, Dame des nahe gelegenen Stifte, von einem Spa- 
jiergange heimfehrend des Weges daher wandelte. Sie blieb 
Rehen, und wurde, da fie von Natur fromm und mitleidig, 
bei dem Anblid des Elends, der fich ihr darbot, fehr gerüfrt. 
„O du gerechter Himmel, fing fie an, wie viel Sammer und 
Roth giebt es doch auf dieſer Erde! — Das arme unglüdtiche 
Weib! — Ich weiß, daß fie kaum das Tiebe Leben hat, ba 
arbeitet fie über ihre Kräfte und if vor Hunger und Kummer 
hingefunfen! — Wie fühle ich jebt erft recht empfindlich meine 
Armuth und Ohnmacht! — Ach könnt’ ich doch nur helfen wie 
Ich wolltel — Doch das, was mir noch übrig blieb, die wes 
nigen Gaben, die das feindfelige Verhängnig mir nicht zu 
rauben, nicht zu zerflören vermochte, Die mir noch zu Gebote 
Reben, die will ich Träftig und getreu nüßen, um dem Leid⸗ 
weſen zu feuern. Geld, Hätte ich auch darüber zu gebirken, 
würde bir gar nihis belfen, arme Frau, ſondern weinen A 


Lieſe ließ fih das nicht zweimal fagen, fie ſehte ihren Korb 
ab, und wollte eben den Mund dffuen, um bem ehrwürdigen 
Heren al’ ihren Sammer, ihre Noth zu Magen, als Klein Za⸗ 
ches bei der rafıhen Wendung der Mutter das Gleichgewicht 
verlor und dem Pfarrer vor die Füße flog. Der büdte fih 
zafch nieder und hob den Kleinen auf, indem er ſprach: „Ei 
Frau Liefe, was habt Ihr da für einen bildſchönen allerliebſten 
Snaben! Das ift ja ein wahrer Segen bes Himmels, ein fol 
wunberbar fchönes Kind zu befiten.” Ind damit nahm er den 
Kleinen in die Arme und Tiebloste ihn, und ſchien es gar 
nicht zu bemerken, daß der unartige Däumling gar häßlich 
knurrte und mauzte und ben ehrwürdigen Herrn ſogar in bie 
Rafe beißen wollte. Aber Frau Lieſe fand ganz verblüfft vor 
ben Geifilihen und fehaute ihn an mit aufgerifienen flar- 
zen Augen, und wußte gar nicht was fie denken ſollte. „Ach 
lieber Herr Pfarrer, begann fie endlich mit weinerlicher Stimme, 
ein Mann Gottes, wie Sie, treibt Boch wohl nicht feinen 
Spott mit einem armen unglüdlihen Weibe, bas ber Himmel, 
mag er felbft wiflen warum, mit diefem abfcheulichen Wechſel⸗ 
balge geftraft hat!“ „Was fpricht, erwieberte der Geiftliche 
fehr ernft, was fpriht Sie da für tolles Zeug, Liebe Frau! 
von Spott — Wechſelbalg — Strafe des Himmels — Id 
verfiehe Sie gar nicht, und weiß nur, daß Sie ganz verblen⸗ 
det feyn muß, wenn Sie Ihren hübſchen Knaben nicht recht 
herzlich Tiebt. — Küffe mich, artiger Heiner Mann!“ — Der 
. Pfarrer herzte den Kleinen, aber Zaches knurrte: ich mag nichtl 
und ſchnappte aufs neue nach des Geiftlihen Nafe. — Seht 
die arge Beftiel rief Liefe erfchroden; aber in dem Augenblick 
fprah der Knabe des Pfarrers: Ach Lieber Bater, Du bift fo: 
aut, Du thuſt fo ſchön mit den Kindern, bie müflen wohl alle. 
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Dich recht Herzlich Tieb Haben! „O Hört Doch nur, rief der Pfarrer, 
indem ihm bie Augen vor Freude glänzten, o hört doch nur, Frau 
Liefe, den hübſchen verfländigen Knaben, Euren Lieben Zacheg, 
dem Ihr fo übel wollt. - Ich merk’ es fchon, Ihr werdet Euch 
nimmermehr was aus dem Knaben machen, fey er auch noch fo 
hübſch und verſtändig. Hört, Frau Liefe, überlaßt mir Euer 
hoffnungsvolles Kind. zur Pflege und Erziehung. Bet Eurer 
drüdenden Armuth ift Euch der Knabe nur eine Lafl, und mir. 
macht es Freude ihn zu erziehen wie meinen eignen Sohn!” — 
Lieſe konnte vor Erſtaunen gar nicht zu fich felbft kom⸗ 
men, einmal über das andere rief fie: Aber, Lieber Herr Pfar⸗ 
zer — lieber Herr Pfarrer, iſt venn das wirklich Ihr Ernſt, 
bag Sie die Heine Ungeftalt zu fih nehmen und erziehen und 
mich von der Roth befreien wollen, die ich mit dem Wechſel⸗ 
balg Habe? — Doc, je mehr die Frau die abicheuliche Häßlich⸗ 
keit ihres Alräunchens dem Pfarrer vorhielt, deſto eifriger be= 
hauptete biefer, daß fie in ihrer tollen Verblendung gar nicht 
verdiene, vom Himmel mit dem herrlichen Geſchenk eines ſol⸗ 
hen Wunderknaben gefegnet zu feyn, bis er zulebt ganz zor⸗ 
nig mit Klein Zaches auf dem Arm hineinlief in das paus. 
und bie Thüre von innen verriegelte. | 
Da fand nun Frau Lieſe wie verfleinert vor des Pfarrers 
Hausthüre, und wußte gar nicht, was fie von dem allem den⸗ 
ten folte. „Was um aller Welt willen, . fprach fie zu fi 
felbft, if denn mit unferm würbigen Herrn Pfarrer geſcheben, 
Daß er in meinen Klein Zaches fo ganz und gar vernarrt if, 
und ben einfältigen Knirps für einen hübfchen verftännigen 
Knaben Hält? — Nun! helfe Gott dem Lieben Herrn, er hat 
mir die Laft von den Schultern genommen und fie ſich ſelbſt 
aufgeladen, mag er nun zufehen, wie er ſe trägk\ — DEN 
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wie leicht geworden iſt nun der Holzkorb, da Klein Zaches nicht 
mehr darauf ſitzt und mit ihm bie ſchwerſte Sorgel“ — 

Damit ſchriit Frau Liefe, den Holzkorb auf dem Rüden, 
luſtig und guter Dinge fort ihres Weges! — — 

Wollte ich auch. zur Zeit noch gänzlich darüber ſchweigen, 
Du würbeft, günftiger Lefer, dennoch wohl ahnen, daß es mit 
dem GStiftsfräulein von Roſenſchön, oder wie fie fih ſonſt 
nannte, Rofengrünfchön, eine ganz befondere Bewandtniß ha⸗ 
ben müfle. Denn nichts anders war es wohl, ald bie geheim⸗ 
nißoolle Wirkung ihres Kopfitreichelns und Haarausglättens, 
daß Klein Zaches von dem gutmüthigen Pfarrer für ein fchd«- 
nes und Huges Kind angefehn und gleich wie fein eignes aufs 
genommen wurde. . Du Tünnteft, lieber Leſer, aber doc, troß 
Deines vortrefflichen Scharffinng, in falſche Vermuthungen ge⸗ 
ratben oder gar zum großen Nachtpeil der Gefchichte viele Blät« 
ter überfhlagen, ' um nur gleih mehr von dem mpflifchen 
Stiftsfräulein zu erfahren; beſſer ift e8 daher wohl, ich erzähle 
Dir gleich alles, was ich felbft von der würdigen Dame. weiß, 

Fräulein von Rofenfhön war von großer Geftalt, edlem 
majeſtätiſchen Wuchs, und etwas ſtolzem, gebietendem Wefen. 
Ihr Geſicht, mußte man es gleich vollendet fchön nennen, 
machte, zumal wenn fie wie gewöhnlich in flarrem Ernſt vor 
ſich hinſchaute, einen feltfamen, beinahe unheimlihen Einprud, 
was vorzüglich einem ganz befondern fremden Zuge zwifchen 
den Augenbraunen zugufchreiben, von bem man durchaus nicht 
recht wußte, ob ein Stiftsfränlein dergleichen wirktich auf ber 
Stine tragen könne. Dabei Tag aber au oft, vorzuglich 
zur Rofenzeit bei heiterm Schönen Weiter, fo viel Huld und 
Aumuth in ihrem Blid, daß jeder Mh son füßem unwider⸗ 
fleblichen Zauber befangen fühlte. Als ich die Gnädige zum 


erſten umd Ießten Mal zu ſchauen bas Vergnügen hatte, war 
fie dem Anfehen nach eine Frau in der höchſten vollendetſten 
Blüthe ihrer Zahre, auf der höchſten Spitze des Wendepunktes, 
und ich meinte, daß mir großes Glück beſchieden, die Dame 
noch eben auf diefer Spitze zu erbliden und über ihre wunder⸗ 
bare Schönheit gewiflermaßen zu erfihreden, welches fi dann 
ſehr bald nicht mehr würbe zutragen können. Ich war im 
Irrthum. Die älteflen Leute im Dorfe verfiherten, daß fie 
das gnäbige Fräulein gekannt hätten fchon fo Lange als fie 
dDächten, und daß die Dame niemals anders ausgefehen habe, 
nicht älter, nicht jünger, nicht häßlicher, nicht hübſcher als eben 
jest. Die Zeit ſchien alfo feine Macht zu haben über fie, und 
ſchon diefes konnte manchem. verwunderlich vorlommen. Aber 
noch manches andere trat hinzu, worüber fich jeder, überlegte 
er es recht ernftlich, eben fo fehr wundern, ja zulebt aus ver 
Verwunderung, in bie er verſtrickt, gar nicht heraustommen 
mußte. Fürs erſte offenbarte fih ganz deutlich bei dem Fräu⸗ 
Iein die Verwandtſchaft mit den Blumen, deren Ramen fie 
trug. Denn nicht allein, daß Fein Menſch auf Erben folde 
herrliche taufenpblättrige Rofen zu ziehen vermochte, als fie, 
fo fprießten auch aus dem ſchlechteſten dürreſten Dorn, den fie 
in die Erbe ſteckte, jene -Blumen in der höchſten Fülle und 
Pracht hervor. Dann. war. ed gewiß, daß fie auf einfamen 
Spaziergängen im Walde Iaute Geſpräche führte mit wunder⸗ 
baren Stimmen, bie aus den Bäumen, aus den Büfchen, aus 
ben Duelfen und Bächen zu tönen fehlenen. Za ein junger 
Yagersmann hatte fie belauſcht, wie fie einmal mitten im dick⸗ 
fen Gehölz fand und ſeltſame Vögel: mit buntem glänzenden 
Gefieder, die gar nicht im Lande heimiſch, fie umflatterten und 
leblosten, und in luſtigem Bingen und Zwiiiägern Wæabkn 
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fröhliche Dinge zu erzählen ſchienen, worüber fie lachte und- 
fih freute. Daher kam es denn au, daß Fräulein von Ro= 
ſenſchön zu fener Zeit; als fle in das Stift gelommen, bald 
die Aufmerkſamkeit alfer Leute in der Gegend anregte. Ihre 
Aufnahme in das Fräuleinfift hatte der Fürſt befohlenz der 
Baron Prätertatus von Mondfchein, Befitzer des Gutes, in 
deffen Nähe fenes Stift Tag, dem er als Verweſer vorfland, 
konnte daher nichts dagegen einwenden, ungeachtet ihn die ent⸗ 
feglichfien Zweifel quälten. Vergebens war nehmlich fein 
Mühen geblieben, in Rixners Zurnierbuh und andern Chro= 
niken die Familie Roſengrünſchön aufzufinden. Mit Recht zwei⸗ 
felte er aus dieſem Grunde an der Stiftsfähigfeit des Fräu⸗ 
leins, vie Teinen Stammbaum mit zwei und breißig Ahnen 
aufzuweifen hatte, und bat fie zuletzt ganz zerfnirfcht, bie. 
hellen Thränen in den Augen, doch fich um des Himmels willen 
wenigftens nicht Rofengrünfchön, fondern Rofenfhön zu nennen, 
benn in biefem Namen fey doch noch. einiger Verſtand und ein 
Ahnherr möglih. — Sie that ihm das zu Gefallen. — Biel- 
leicht äußerte fich des gefränkten Prätertatus Groll gegen das 
ahnenlofe Fräulein auf dieſe — jene Weiſe und gab zuerft 
Anlaß zu der böfen Nachrede, die fih immer mehr und mehr 
im Dorfe verbreitete, Zu jenen zauberhaften Unterhaltungen 
im Walde, die indeſſen fonft nichts auf fich hatten, Tamen 
nehmlich allerlei bedenkliche Umflände, die von Mund zu Mund 
gingen und des Fräuleins eigentliches Weſen in gar zweideu- 
Hges Licht ſtellten. Mutter Anne, des Schulzen Frau, be= 
hauptete Ted, daß, wenn das Fräulein ftark zum Fenſter heraus 
niefe, allemal die Milh im ganzen Dorfe fauer würde, Kaum 
hatte fi dies aber beftätigt, als fih das Schrediiche begab. 
Sobulmeiſters Michel hatte in der Stiftsküche gebratene Kar⸗ 
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toffeln genaſcht und war von dem Kräulein darüber betroffen 
‚worden, die ihm Tächelnd mit dem Finger drohte. Da wear 
dem Jungen das Maul offen ßehen geblieben, gerade als hätt’ 
‘er eine gebratene brennende Kartoffel darin fitzen immerdar, 
und er. mußte fortan einen Hut mit vorfiehender breiter Krempe 
tragen, weil es fonfl dem Armen ins Maul geregnet hätte, 
Bald ſchien es gewiß zu feyn, daß das Fräulein fih darauf 
verſtand, Feuer und Waſſer zu befprechen, Sturm und Hagel- 
wolken zufammen zu treiben, Weichfelzöpfe zu flechten ıc., uud 
niemand zweifelte an ber Ausfage des Schaafhirten, der zur 
Mitternachtsſtunde mit Schauer und Entfeßen gefehen haben 
wollte, wie das Fräulein auf einem Befen braufend durch bie 
- Lüfte fuhr, vor ihr Her ein ungeheurer Dirfchkäfer, zwifchen beffen 
Dörnern blaue Flammen hoch -auf Leuchteten! — Nun kam 
alles in Aufrußr, man wollte der Here zu Leibe und die Dorfe 
gerichte befchloffen nichts geringeres, als dag Fräulein aus dem 
Stift zu holen und. fie ins Waſſer zu "werfen, damit fle bie 
gewöhnliche Herenprobe beflehe. Der Baron Prätertatus Tieß 
alles gefchehen und fprach lächelnd zu fih feld: „So geht 
es fimplen Leuten ohne Ahnen, die nicht von folch’ alten gu⸗ 
ten Herlommen find, wie der Mondſchein.“ Das Fräulein, 
anierrichtet von dem bedrohlichen Unweſen, flüchtete nach der 
Reſidenz, und bald darauf erhielt der Baron Prätertatus einen 
Sabinettsbefehl vom Fürften des Landes, mittelft deſſen ihm 
befannt gemacht, daß es keine Heren gäbe, und befohlen wurde, 
die Dorfgerichte für die nafeweile Gier, Schwimmkünſte eines 
Stiftsfräuleins zu fohauen, in den Thurm werfen, den übri- 
gen Bauern und ihren Weibern aber andeuten zu laflen, bei 
empfindlicher Leibesfirafe von vem Fräulein NRofenihin nit 
ſchlecht zu denken. Sie gingen in ſich, Türdteten KK war Ver 


angedrohten Strafe und baten fortan gut von dem Fräulein, 
welches für beide, für das Dorf und für bie Dame Roſenſchoͤn 
die erſprießlichſten Folgen hatte. 

In dem Kabinett des Fürken wußte man recht gut, dag 
das Rräulein von Roſenſchön niemand anders war, als bie 
fonft berühmte weltbefaunte Fee Rofabelverve. Es hatte mit 
der Sache folgende Bewanbtniß: 

Auf der ganzen weiten Erde war wohl fonft kaum ein an⸗ 
muthigeres Land zu finden, als das Heine Fürſtenthum, worin 
das Gut des Baron Prätertatus von Mondſchein lag, worin 
das Fräulein von Rofenfihön Hauste, kurz, worin ſich das 
alles begab, was ih Dir, geliehter keſer des Breiteren zu 
erzählen eben im Begriff ſtehe. 

Bon einem hohen Gebirge umfchkoflen, glich das Laͤndchen 
mit feinen grünen, duftenden Wäldern, wit feinen blumigen 
Auen, mit feinen rauſchenden Strömen und Iuftig plätfcheruden 
Springquellen, zumal da es gar Feine Städte, fondern nur 
freundliche Dörfer und Hin und wieder einzeln ſtehende Palläfte 
darin gab, einem wunderbar herrlichen Garien, in dem bie 
Bewohner wie zu ihrer Luft wandelten, frei von jeder drücken⸗ 
ben Bürde des Lebens. Feder wußte, daß Fürſt Demetrius 
das Land beherrſchte; niemand merkte indeflen das minbefte 
von ber Regierung, und alle waren damit gar wohl zufrieden. 
Perſonen, die die volle Freiheit in al’ ifrem Beginnen, eine 
fhöne Gegend, ein mildes Klima Tiebten, Ionnten ipren Auf⸗ 
enthalt gar nicht beffer wählen, als in dem Fürftenthum, und 
fo geſchah es denn, daß unter andern auch verfchiebene vor⸗ 
trefflihe Feen von der guten Art, denen Wärme und Freiheit 
bekanntlich über alles geht, ch dort angefievelt hatten. Ihnen 
macht’ es zuzufchreiben feyn, daß ſich beinahe in jedem Dorfe, 


sorzüglich aber in den Wäldern, ehr oft die. angemehmften 
Wunder begaben, und baß jeder, von dem Entzäden, von ber 
Wonne diefer Runder ganz umfloffen, völlig an das Wunder⸗ 
bare glaubte, und ohne es ſelbſt zu willen, eben deshalb ein 
froher, mithin guter Staatsbürger blieb. Die guten Teen, die 
fih in freier Willkühr ganz dſchinniſtaniſch eingerichtet, Hätten 
dem vortrefflichen Demetrins gern ein ewiges Leben bereitet. 
Das fand indeffen nicht in ihrer Macht. Demetrius farb und 
isn folgte ber fünge Paphnutius in der Regierung. Paphnu⸗ 
tinus hatte ſchon zu Lebzeiten feines Herrn Vaters einen ſtillen 
innerlichen Gram darüber genährt, daß Boll. und Staat nach 
feiner Meinung auf die heilfofefte Weiſe vernachläffigt, ver⸗ 
wahrloft wurde. Er beſchloß zu regieren, und ernannte fofort 
feinen Kammerbiener Andres, ber ihm. einmal, als er im 
BWirthshauſe hinter den Bergen feine Yörfe liegen laſſen, ſechs 
Dufaten geborgt und ihn dadurch aus großer Roth gerifien Hatte, 
zum erfien Minifler des Reihe. „Ich will regieren, mein 
Guter!“ rief ihm Paphnutius zu. Andres las In den Bliden 
feines Herrn, was in ihm sorging, warf ſich ihm zu Füßen 
und fprach. feierlich: Sire! die große Stunde Hat gefchlagen! 
— durch Sie fteigt ſchimmernd ein Reich aus nächtigem Chaos 
empor! — Sire! hier fiept der treuefte Bafall, taufend Stim⸗ 
men des armen unglüdfichen Volks in Bruf und Kehle! — 
Sire! — führen Sie die Anfllärung ein! — Paphnutius fühlte 
fich durch und durch erfhüttert von dem. erhabenen Gedanken 
feines Minifters. Er bob ihn auf, riß ifn ſtürmiſch an feine 
Bruf und Sprach ſchluchzend: „Minifter — Andres — ich bin 
Dir ſechs Dukaten ſchuldig — noch mehr — mein Süd — 
mein Reich — o treuer, gefcheuter Diener!” — 


VPaphnutius weite fofort ein Edikt mit aroden NEON 
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bruden und an allen Eden anfchlagen laflen, daß son Stund 
‘an die Aufflärung eingeführt fey und ein jeder fih darnach zu 
achten habe. „Beſter Sire! rief indeſſen Andres, beſter Sire! 
ſo geht es nicht!“ — Wie geht es denn, mein Guter? ſprach 
NPaphuutius, nahm feinen Miniſter beim Knopfloch und zog 
ihn hinein in das Kabinett, deſſen Thüre er abſchloß. 

Sehen Sie, begann Andres, als er feinem Fürſten gegen- 
über auf einem Heinen Tabourett Plah genommen, fehen Sie, 
‚gnäbigfter Herr! — die Wirkung Ihres fürftlihen Edikts we⸗ 
‚gen der Aufllärung würde vielleiht verſtört werben auf Häß- 
liche Weiſe, wenn wir wicht Damit eine Maaßregel verbinden, 
die zwar hart feheint, die. indeflen die Klugheit gebietet. — 
Ehe wir mit der Aufflärung. Sorfchreiten, d. h. ehe wir bie 
Wälder umbauen, den Strom fchiffbar machen, Kartoffeln an⸗ 
‘bauen, die Dorfichulen verbeflern, Alazien und Pappeln an⸗ 
pflanzen, die Jugend ihr Morgen- und Abendlied zweiftimmig 
‚abfingen, Ehauffeen anlegen und die Kuhpocken einimpfen Iaf- 
fen, iſt es nöthig, alle Leute von gefährlichen Gefinnungen, 
die Feiner Bernunft Gehör geben und das Boll durch lauter 
‚Albernpeiten verführen, aus dem Staate zu verbannen. — Sie 
‚haben Zaufend und Eine Nacht gelefen, befter Fürft! denn ich 
‚weiß, daß Ihr durchlauchtig feliger Herr Papa, dem der Him- 
mel eine fanfte Ruhe im Grabe ſchenken möge, vergleichen fa- 
‚tale Bücher. liebte und Ihnen, ale Sie fih noch der Steden- 
pferde bedienten. und. vergoldete Pfefferfuhen verzehrten, in 
‚die Hände gab. Nun alfol — Aus jenem völlig konfuſen 
Buche ‚werden Sie, gnädigfter Herr, wohl bie fogenannten 
Feen kennen, gewiß aber nicht ahnen, daß fich verſchiedene von 
biefen gefährlichen Perfonen in Ihrem eignen Tieber Lande . 
bier ganz in ber Nähe Ihres Pallaſtes angefiebelt haben. und 


alleriet Unfug treiben. „Wie? — was fagt Er? — Aubresi 
Miniſter! — een! — hier in meinem Lande?” — Go rief 
der Fürſt, Indem er ganz erblaßt in die Stullehne zurückſank. 
— Ruhig, mein gnäbigfler Herr! fuhr Andres fort, ruhig Bn⸗ 
nen wir bleiben, fobald wir mit Klugheit gegen jene Feinde 
ber Aufflärung zu Felde ziehen. Ja! — Feinde ber Aufflä- 
zung nenne ich fie, benn nur fie find, bie Güte Ihres fellgen 
Deren Papa's mißbrauchend, daran Schuld, daß ber Liebe 
Staat norh in gänzfiher Zinfterniß darnieder Liegt. Sie trei⸗ 
ben ein gefährliches Gewerbe mit dem Wunberbaren und ſchenen 
fſich aicht, unter dem Ramen Poefie, ein. heimlihes Gift zu 
serbreiten, das die Leute ganz unfähig macht zum Dienfte in 
ver Aufflärung. Dann haben fie ſolche unleidliche polizei⸗ 
winrige Gewohnheiten, daß fie ſchon deshalb in keinem kulti⸗ 
virten Stante geduldet werben dürften. So 3. 3. entblöven 
Ki die Frechen nicht, fo wie es ihnen einfällt, in den Rüften 
fpazieren zu fahren mit vorgefpannten Tauben, Schwänen, ja 
fogar geflügelten Pferden. Run frage ih aber, gnäbigfter 
Der! verlohnt es fiih der Mühe, einen gefiheuten Accife-Tarkf 
gu entwerfen und einzuführen, wenn es Leute im Staate giebt, 
die im Stande find, jedem Leichtfinnigen Bürger unverfieuerte 
Waaven in den Schomftein zu werfen, wie Ke nur wollen? — 
Warum, gnädigſter Herr! — fo wie bie Aufflärung angelün- 
digt wird, fort mit den Feen! — Ihre Palläfte werben um- 
aingelt von. der Polizei, man nimmt ihnen ihre gefährliche 
Haabe und ſchafft fie als Vagabonden fort nad ihrem Bater- 
ande, welches, wie Sie, gnäbigfter Herr, aus Taufend und 
Einer Nacht wiffen werben, das Ländchen Dſchinniſtan if. 
„Sehen Poſten nach diefem Lande, Andres?” fo fragte ver 
Furſt. Zur Zeit nicht, erwiederte Andres, aber wirkt TR 
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ſich nach -eingeführter Aufllärung eine Ionrnaliere dorthin mit 
Nuten einrichten. — „Aber Andres, fuhr der Fürſt fort, wird 
man unfer Berfahren gegen die Feen nicht hart finden? — 
Wird das verwöhnte Volt nit murren?“ — Auch dafür, 
ſprach Andres, auch dafür weiß ich ein Mittel. Nicht alle 
Seen, gnädigſter Herr! wollen wir fortfchidlen nach Dicinniften, 
fondern einige im Lande behalten, fie aber nicht allein aller 
Mittel berauben, der Aufklärung Tchäplich zu werben, fondern 
auch zweddienlihe Mittel anwenben, fie zu nüßlicden Mitglie⸗ 
dern des aufgeflärten Staats umzuſchaffen. Wollen fie fi 
nicht auf folive Heirathen einlaffen, fo mögen fie unter Rren- 
ger Aufficht irgend ein nüßliches Gefchäft treiben, Socken ftriden 
für die Armee, wenn es Krieg giebt, oder fonfl. Geben Sie 
Acht, gnädigſter Herr, bie Leute werben fehr bald an bie Feen, 
wenn fie unter ihnen wandeln, gar nicht mehr glauben, und 
bas ift das Beſte. So giebt fih alles eimanige Murren 
son ſelbſt. — Was übrigens bie Itenfilien ver Feen betrifft, 
fo fallen fie der fürflihen Schaßlammer heim, die Tauben 
und Schwäne werben als köſtliche Braten in die fürſtliche Küche 
geliefert, mit den geflügelten Pferden kann man aber auch Ver⸗ 
ſuche machen, fie zu kultiviren und Zu bilden zu nüßlichen Be⸗ 
ftien, Indem man ihnen bie Flügel abfchneidet und fie zur 
Stallfütterung giebt, die wir doch Hoffentlich zugleich mit der 
Auftlaͤrung einführen werden. — 


Paphnutius war mit allen Vorſchlägen ſeines Miniſters 
auf das höchſte zufrieden, und ſchon andern Tages wurbe aus⸗ 
geführt, was beſchloſſen war. 


An allen Eden prangte das Edikt wegen ber Angefähkten 
— und zu gleicher Zeit brach bie Polizei in bie Pal- 
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läſte der Seen, nahm ihr ganzes Eigenthum in Beſchlag und 
führie fie gefangen fort. 

Mag der Himmel. wiffen, wie es fich begab, daß die Fee 
Rofabelverbe die einzige von allen war, bie wenige Stunden 
vorher, ehe die Aufklärung bereinbrah, Wind davon bekam 
und die Zeit nutzte, ihre Schwäne in Kreiheit zu feßen, ihre 
magiſchen Roſenſtöcke und andere Koftbarkeiten bei Seite zu 
ſchaffen. Sie wußte nehmlich auch, daß fie dazu erfohren war, 
im Lande zu bleiben, worin fie ſich, wiewohl mit großem Wi⸗ 
derwillen, fügte. 

Ueberhaupt konnten ed weder Paphnutius noch Andres be⸗ 
greifen, warum die Feen, die nach Dſchinniſtan transportirt 
wurden, eine ſolche übertriebene Freude äußerten und einmal 
über das andere verſicherten, daß ihnen an aller Haabe, die 
fie zurüdiaffen müflen, nicht das minbefte gelegen... „, Am Ende, 
fprah Paphnutius entrüftet, am Ende ift Dfehinniftan ein viel 
hübfcherer Staat wie ber meinige, und fie lachen mich aus mit 
fammt meinem Edikt und meiner Aufklärung, bie jegt erſt recht 
gebeipen fol" —. 

Der Geograph follte mit dem Hiſtoriker des Reihe über 
das Land: umftändfich berichten. 

Beide flimmten darin überein, daß Dfehinniftan ein er- 
bärmliches Land fey, ohne Kultur, Aufklärung, Gelehrfamteit, 
Alazien und Kuhpocken, eigentlich. auch gar nicht eriflire, 
Schlimmeres könne aber einem. Menfchen oder einem ganzen 
Lande wohl nicht -begegnen, als. gar nicht zu exiſtiren. 

Pappynutius fühlte ſich beruhigt. 

Als der ſchöne blumige Hain, in dem der verlaſſene Pal⸗ 
laſt der Fee Roſabelverde lag, umgehauen wurde, und Bei⸗ 
ſpiels halber Vaphnutius ſelbſt ſaͤmmtlichen Bavexwoxo X 
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nachſten Dorfe die Kuhpocken eingeimpft hatte, paßte die Fer 
dem Fürſten in dem Walde auf, durch den er mit dem Mint- 
ſter Andres nach feinem Schloß zurückkehren wollte. Da trieb 
Ke ihn mit allerlei Redensarten, vorzüglich aber mit einigen 
unheimlichen Kunſtſtückchen, die fie vor der Polizei ‚geborgen, 
Yermaßen in die Enge, daß er fie um des Himmels willen 
Bat, doch mit einer Stelle des einzigen und daher beſten Fräu⸗ 
Teinftifts im ganzen Lande vorlieb zu nehmen, wo fie, ohne 
fh an das Aufflärungs- Evift zu Kehren, ſchalten und walten 
könne nach Belieben. 

Die Fee Roſabelverde nahm den Vorſchlag an, und kam 
auf dieſe Weiſe in das Frauleinſtift, wo fie ſich, wie ſchon 
erzählt worden, das Fräulein von Rofengrünſchön, dann aber, 
auf dringendes Bitten des Baron Prätertatus von Mondſchein, 
das hraulein v von Rofenſchön nannte. 


Zweites Kapitel. 


Von der unbekannten Volkerſchaft, die der Gelehrte Ptolomaͤus Philadelphus 
auf feinen Reifen entdeckte. — Die Univerſitat Kerepes. — Wie dem 
Studenten Fabian ein Paar Reitfliefel um den Kopf flogen und der Bro- 
feflor Mofch Terpin ven Studenten Balthafar zum Thee einlud. 





In den vertrauten Briefen, bie der weltberühmte Gelehrte 
Ptolomäus Philadelphus an feinen Freund Rufin ſchrieb, als 
er ſich auf weiten Reiſen befand, {ft folgende merfwärbige Stelle 
enthalten: 

„Du weißt, mein Fieber Rufin, daß id nichts in der Welt 
Jo furthie imd ſchene, als die brennenden Sonnenfiralen des 
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„Tages, welde die Kräfte meines "Körpers snfichren und 
„meinen Geiſt dermaßen abfpannen und ermatten, daß alle 
„Gedanken in ein verworrenes Bild zufammenfließen und {ch 
„vergebens darnach ringe, auch nur irgend eine deutliche Ge⸗ 
„Raltung in meiner Seele zu erfaflen. Ich pflege daher in 
„dieſer heißen Jahreszeit des Tages zu ruhen, Nachts aber 
„meine Reife fortzufeßen, und fo befand ich mich denn auf 
„in voriger Nacht auf der Reife. Dein Fuhrmann hatte fich 
„in der dien Zinfternis von dem rechten, bequemen Wege 
„verirrt und war unverfehens auf die Chauffee gerathen. Un- 
„geachtet ich aber durch Die harten. Stöße, vie es hier gab, in 
„dem Wagen hin und her gefchleudert wurbe, fo daß mein 
„Kopf voller Beulen einem mit Wallnüſſen gefülten Sad 
„nicht unähnlich war, erwachte ich Doch aus dem tiefen Schlafe, 
„in den ich verſunken, nicht eher, bis ich mit einem entfeh- 
„lichen Rud aus dem Wagen heraus auf den harten Boden 
„Rürzte. Die Sonne ſchien mir hei. ins Geſicht, und durch 
„den Schlagbaum, ber- dicht vor mir fland, gewahrte ich die 
‚Höhen Thürme einer anfehnlihen Stadt. Der Fuhrmann 
„Tamentirte fehr, da nicht allein die Deichſel, fondern auch 
„ein Hinterrad des Wagens an dem großen Stein, ber mitten 
„auf der Ehauffee Tag, gebrochen, und fehien ih wentg ober 
„ger nicht um mich zu kümmern. Ich hielt, wie es dem Wei- 
„ſen ziemt, meinen Zorn zuräd und rief dem Kerl bloß fauft« 
„müthig zu, er fey ein verfluchter Schlingel, er möge beben- 
„ten, daB Ptolomäus Philadelphus, der berühmtefte Gelehrte 
„feiner Zeit, auf dem St— fäße, und Deichfel Deichſel und 
„Rod Rad ſeyn laſſen. Du kennſt, mein Tieber Rufin, bie 
„Gewalt, die ich über das menſchliche Herz übe, und (a. = 
ſchah es bean auch, daß ber. Juhrmann angenuitih, aihueın 
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„zu lamentiren und mir mit Hülfe des Chanffee - Einnehmers, 
„vor deſſen Häuslein fih ber Unfall begeben, auf die Beine 
„half. Ich hatte zum Glück keinen fonderliden Schaden ge- 
„Titten und war im Stande Tangfam auf der Straße fort- 
„zuwandeln, während ber Fuhrmann den zerbrochenen Wagen 
„mühfam nachſchleppte. Unfern bes Thors der Stadt, bie ih 
„in blauer Ferne gefehen, begegneten mir nun aber viele Leute 
„von ſolch wunderlichem Weſen und in fol feltfamer Klei⸗ 
„dung, daß ich mir die Augen rieb, um zu erforſchen, ob ich 
„wirklich wache, ober ob nicht vielleicht ein toller neckhafter 
„Traum mich eben in ein frembes fabelhaftes Land verſetze. 
„— Diefe Leute, die ih mit Recht für Bewohner ber Stabt, 
„aus deren Thor ih fie fommen fah, halten durfte, trugen 
„Lange, fehr weite Hoſen nach Art ver Japaneſer zugefchnitten, 
„von köſtlichem Zeuge, Sammt, Mancheſter, feinem Tuch ober 
„auch wohl bunt durchwirkter Leinwand mit Xreffen ober hüb⸗ 
„Then Bändern und Schnüren "reichlich befeßt, dazu Heine 
„Kinderröcklein, kaum den Unterleib bevedend, meiflens von 
„ſonnenheller Zarbe, nur wenige gingen fhwarz. Die Haare 
‚singen ungelämmt in natürlicher Wildheit auf Schultern und 
„Rüden herab, und auf dem Kopf faß ein Heines feltfames 
„Mützchen. Manche Hatten den Hals ganz entblößt nach der 
„Weiſe der Türfen und Neugriechen, andere dagegen trugen 
„um Hals und Bruft ein Stückchen weiße Leinwand, beinahe 
„einem Hemdekragen ähnlich, wie Du, geliebter Nufin! fie 
„auf den Bildern unferer Borfahren gefehen haben wirft. 
„Ungeachtet dieſe Leute fämmtlich fehr jung zu feyn ſchie⸗ 
„nen, war doch ihre Sprache tief und rauh, jede ihrer. 
;ı Bewegungen ungelent und mander Hatte einen ſchmalen 
» Schatten unter der Nafe, als fie dort ein Stußbärtchen. 
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„Aus den Hintertheilen der Heinen Röcke mander ragte ein 
„langes Rohr hervor, an dem große ſeidene Duaften baumel« 
„ten. Andere hatten dieſe Röhre hervorgezogen, und Heine 
„— größere — manchmal auch fehr große wunderlich geformte 
,, Köpfe unten daran befeftigt, aus denen fie, oben durch ein 
„ganz ſpitz zulaufendes Röhrchen Hineinblafend, auf geſchickte 
„Weiſe tünftliche Dampfwolken auffleigen zu laſſen wußten. 
„Andre trugen breite blitzende Schwerbter in den Händen, als 
„wollten fie dem Seine entgegen ziehen; noch andere hatten 
„kleine Behältniffe von Leber oder Blech umgehängt oder über 
„den Rüden gefchnallt. Du kannſt denken, Lieber Rufin! daß 
„ich, der ich durch forgliches Betrachten jever mir neuen Era 
„ſcheinung mein Wiffen zu bereichern fuche, ſtill ſtand und 
„mein Auge fett auf die feltfamen Leute heftete. Da verfam- 
„melten fie fih um mich her, ſchrien ganz gewaltig: Phili- 
„fer — Philiſter! — und fohlugen eine entfegliche Rache auf. 
„— Das verbroß mid. Denn, geliebter Rufin! giebt es für 
„einen großen Gelehrten etwas Kränkenderes, als für ei— 
„nen von dem Bolle gehalten zu werben, das vor vielen 
‚‚tanfend Jahren mittel eines Eſelkinnbackens erſchlagen 
„wurde? — Ich nahm mich zufammen in der mir angebohr- 
„nen Würde, und fprach. laut zu dem fonderbaren Bolt um 
„mich ber, daß ich hoffe, mich in einem cioilifitten Staat zu 
,, befinden, und daß ich mich an Polizei und Gerichtshöfe wen⸗ 
‚den würde, um bie mir zugefügte Unbill zu rächen. Da 
„brummten fie alle; auch bie, die bisher noch nicht ge⸗ 
„dampft, zogen bie dazu befiimmten Maſchinen aus ber Tafche 
„und ale biiefen mir bie hidden Dampfwollen ins Geficht, 
„welche, wie ih nun erſt merkte, ganz unerträglich ſtanken 
„und meine Sinne beiäubten. Dann ſprachen fie eine Art 
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„Fluch über mich aus, deſſen Worte ich ihrer Gräßlichleit hal⸗ 
„ber Dir, geliebter Rufin! gar nicht wieberfolen. mag. Nur 
„mit tiefem Graufen Tann ic ſelbſt daran denken. Endlich 
„verliehen fie mich unter lautem Hohngelächter, und mir 
„war’s, als wenn das Wort: Hebpeitfche, in den Lüften ver- 
jrhalle) — Mein Fuhrmann, der alles mit angehört, mit an- 
„geſehen, rang die Hände und fprach: Ach mein lieber Her! 
„nun das gefchehen ift was geſchah, To gehen Sie bei Leibe 
„nicht in jene Stadt hinein! Kein Hund, wie man zu fagen 
„vflegt, würde ein Stüd Brodt von Ihnen nehmen und fleie 
„Gefahr Sie bedrohen, geprü— Ich ließ den Wadern nit 
„ausreden, fondern wandte meine Schritte fo ſchnell als es 
„nur gehen mochte, nach dem nächften Dorfe. In dem ein- 
„Samen Kämmerlein des einzigen Wirtpshaufes biefes Dorfs 
„fiße ich, und ſchreibe Dir, mein geliebier Rufin! dieſes al- 
„les! — So viel es möglich if, werde ich Nachrichten. ein- 
„ziehen von dem fremden barbarifchen Volke, das im jener 
„Stadt haufet. Bon ihren Sitten — Gebräuchen — von ih⸗ 
„rer Sprade u, f. w. habe ich mir fchon manches höchſt Selt⸗ 
„ſame erzählen laffen und werde Dir getreulich alles mitthei⸗ 
„len ꝛc. ꝛc.“ | 

Du gewahrft, o mein geliebter Lefer, daB man ein großer 
Gelehrter und doch mit fehr gewöhnlihen Erfrheinungen im 
Leben unbelannt feyn, und doch über Weltbelanntes in bie 
wunderlichſten Träume gerathen kann. Ptolomäus Philadel⸗ 
phus hatte ſtudirt und kannte nit einmal Stubenten, und 
wußte nicht einmal, daß er in dem Dorfe Hoch⸗Jakvbeheim 
ſaß, das befanntlich dicht bei der berühmten Univerſität Kere- 
yes liegt, als er feinem Freunde von einer Begebenheit ſchrieb, 
bie ſich in feinem Kopfe zum feltfamfen Abenteuer umgeformt 
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hatte. Der gute Ptolomäus erfihrad, als er Stubenten bes 
gegnete, die fröpfich und guter Dinge Über Laub zogen zu 
ihrer Luſt. Welche Angſt hätte ihn überfallen, wäre er eine 
Stunde früher in Kerepes angelommen, und hätte ihn der Zu⸗ 
fall. vor das Haus des Profeſſors der Naturkunde Moſch Ter- 
pin geführt! — Hunderte von Studenten hätten aus dem 
Daufe herausfirömend ihn umringt, lärmend bisputirend 2e., 
und noch wunberlichere Träume wären ihm in den Kopf ge⸗ 
Tommen über dieſem Gewirr, über dieſem Getreibe. 

Die Collegia Moſch Terpins wurden nehmlich in ganz 
Kerepes am häufigſten beſucht. Er war, wie geſagt, Profeſſor 
der Naturkunde, er erklaͤrte, wie es regnet, donnert, bligtzt, 
warum die Sonne fiheint bei Tage und der Mond des Nachts, 
wie und warum das Grad. wächſt ıc., To daß jenes Kind es 
begreifen mußte. Er hatte die ganze Ratur in ein Meines 
niebliches Kompendium zufammengefaßt, fo daß.er fie bequem 
nach Gefallen handhaben und daraus für jebe Frage die Antwort 
wie aus einem Schubkaſten herausziehen konnte. Seinen Ruf 
begründete er zuerfi dadurch, als er es nach vielen phyſikaliſchen 
Berfuchen glücklich herausgebracht hatte, daß die Finfternif 
Hauptfählih von Mangel an Licht herrühre. Dies, fo wie, 
daß er eben jene phyſikaliſchen Verſuche mit vieler. Gewandt⸗ 
heit in nette Kunflädchen umzuſetzen wußte und gar ergöß- 
lichen Hokus Pokus trieb, verfchafften ihm ben unglaublichen 
Zulauf. — Erlaube, mein günftiger Lefer, daß, da Die viel 
beffer wie ber berühmte Gelehrte Ptolomäus Philadelphus 
Studenten kennſt, da Du nichts von feiner träumerifchen 
Furchtſamkeit weißt, ich Dip nun nach Kexepes führe vor das 
Haus des Profeffors Mofch Terpin, als er chen fein Lola 
ginm beendet, Einer unser ben heransfrömenven Stern 
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gen mein ganzes Weſen durchſtroͤmt!“ — Ei, rief Fabian, ei 
das iſt nun wieder das alte ewige Lied von Wehmuth und 
Wonne und ſprechenden Bäumen und Waldbächen. Alle Deine 
Verſe ſtrotzen von dieſen artigen Dingen, die ganz paſſabel 
ins Ohr fallen und mit Nutzen verbraucht werden, ſobald man 
nichts weiter dahinter ſucht. — Aber ſage mir, mein vortreff⸗ 
lichſter Melancholikus, wenn Dich Moſch Terpins Vorleſungen in 
der That fo entſetzlich kränken und ärgern, fage mir nur, warum 
in aller Belt Du in jede hineinläuffl, warum Du keine einzige 
verfäumft, und dann freilich jedesmal ſtumm und flarr mit ge- 
fihloffenen Augen da fißeft wie ein Träumender? — Frage mid, 
erwieverte Balthafar, indem er die Augen nieberfchlug, frape 
mich darum nicht, Lieber Freund! — Eine unbelannte Gewalt 
sieht mich jeden Morgen Hinein in Mofch Terpins Haus. Ich 
fühle im Boraus meine Quaalen und doch kann. ich nicht wi⸗ 
derſtehen, ein dunkles Verhängniß reißt mich fort! — Da — 
ha — lachte Fabian hell auf, da ha ha — wie fein — wie 
poetifch, wie myſtiſch! Die unbelannte Gewalt, die Dich hin⸗ 
einzieht in Moſch Zerpins Haus, liegt in ben bunlelblauen 
Augen der fchönen Candida! — Daß Du bis über die Ohren 
verliebt bift in des Profeflors niedliches Töchterlein, das wiſſen 
wir alle Tängfi, und darum halten wir Dir Deine Fantaſte⸗ 
zei, Dein närrifches Weſen zu Gute. Mit-Berliebten if es 
nun nicht anders. Du befindeſt Dich im erflen Stabium ber 
Liebesfranfheit und mußt in fpäten Zünglingsjaßren Dich zu 
al’ den feltfamen Poſſen bequemen, die wir, ich und viele 
andere, dem Himmel fey es gedankt! ohne ein großes zuſchauen⸗ 
des Publikum auf der Schule durchmachten. Aber glaube mir, 
mein füßes Herz — 

Fabian Hatte inbeffen feinen Freund Balthafar wieder 
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beim Arme gefaßt und war mit ihm rafch weiter gefchritten. 
Ehen jet traten fie heraus aus dem Didigt auf dem breiten 
Weg, der mitten durch den Wald führte. Da gewahrte Far 
bian, wie aus der Ferne ein Pferd ohne Reiter in eine Staub» 
worte gehüllt herantrabte. — Hei heil — rief er, ſich in ſei⸗ 
. ner Rede unterbrechend, hei, hei, da iſt eine verfluchte Schind⸗ 
mähre durchgegangen und hat den Reiter abgefeßt — die 
müſſen wir fangen und nachher den Reiter fuchen im Walde, 
Damit flellte er fih mitten in ven Weg. 

Näher und näher fam das Pferd, da war ed, ald wenn 
von beiden Seiten ein Paar Reitfiiefel in der Luft auf und 
nieder baumelten und auf dem Sattel. etwas Schwarzes ſich 
rege und bewege. Dicht vor. Fabian erfihallte ein langes gel⸗ 
Iendes Prır — Prrr — und in demfelben Augenblid flogen 
ihm auch ein Paar Reitfiiefel um den Kopf und ein Heines 
jeltfames ſchwarzes Ding Tugelte hin, ihm zwifchen die Beine. 
Manerfill fand das große Pferd und befchnüffelte mit lang 
vorgeſtrecktem Halſe fein winziges Herrlein, das fih im Sande 
wälzte und endlich mühfam auf die Beine richtete. Dem klei⸗ 
nen Knirps ſteckte der Kopf tief zwifchen den hohen Schultern, 
er war mit feinem Auswuchs auf Bruſt und Rüden, mit fei- 
nem kurzen Leibe und feinen hohen Spinnenbeincen anzufehen 
‚wie.ein auf eine Gabel geſpießter Apfel, dem man ein Sraßen- 
geficht eingefchnitten. Als nun Fabian dies feltfame Heine- 
Angethüm vor fich leben ſah, brach er in ein lautes Gelächter 
aus. Aber der Kleine drückte fi das Baretilein, Das er vom 
Boden aufgerafft, troßig in die Augen und fragte, indem er 
Fabian mit wilden Bliden durchbohrte, in rauhem tief Heife- 
rem Ton? Iſt dies der rechte Weg nach Kerepes? Ja, mein 
‚Herrl antwortete Baltpafar mild und ernſt, und veldgte DEM 
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Kleinen die Stiefel hin, bie er zufammengefucht hatte. Alles 
Müpen des Kleinen, die Stiefel anzuziehen, blieb vergebens, 
er ſtülpte einmal übers andere um und wälste fi flöhnenb 
im Sande. Balthaſar ſiellte beide Stiefel aufrecht zuſammen, 
hob den Kleinen fanft in die Höhe, und Redte, ihn eben fo 
niederlaffenn, beide Füßchen in die zu fehweren und weiten 
Sutterale. Dit ſtolzem Wefen, die eine Band in die Beite 
geſtemmt, vie andere ans Barett gelegt, rief der Kleine: Gra- 
tias, mein Herr! und fehritt nach dem Pferde Jin, deſſen Zü⸗ 
gel er faßte. Alle Verſuche, ven Steigbligel zu erreihen oder 
hinauf zu Himmen auf das große Thier, blieben indeſſen ver- 
gebens. Balthafar, immer ernſt und mild, trat hinzu und hob 
den Kleinen in den Steigbügel- Er mochte fih wohl einen 
zu ſtarken Schwung gegeben haben, denn in demſelben Augen- 
blick, als er oben faß, Tag er auf der andern Seite. auch wie⸗ 
der unten, „Nicht fo hitzig, allerliebſter Nosje!“ rief Fabian, 
indem er aufs neue in ein ſchallendes Gelächter ausbrach. 
„Der Veufel it Ihr allerliebſter Mosje, ſchrie der Kleine ganz 
erbost, indem er ſich den Sand von den Kleidern Kopfte, ich 
bin Studiofus, und wenn Sie desgleichen find, fo iſt es Tuſch, 
daß Sie mir wie ein Hafenfuß ins Geficht lachen, und Sie 
müffen fi morgen in Kerepes mit. mir fihlagen!” ‚Donner, 
rief Fabian immer fort lachend, Donner, das tft mahl ein 
rüchtiger Burſche, ein Allerweltskerl, was Courage "betrifft und 
sten Comment.” Und damit hob er ven Kleinen, alles Zap⸗ 
pelns und Sträubens ungeachtet, in die Höhe und feßte ihn 
aufs Pferd, das fofort mit feinem Herrlein luſtig wiehernd 
vavon trabte, — Fabian hielt fih beide Seiten, er wollte vor 
Lachen erſticken. — Es ift graufam, ſpratch Balthafar, einen 
Menſchen auszulachen, ven die Natur auf folge entſeßliche 
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Weiſe verwahrlost Hat, wie den einen Reiter dort. Iſt er 
wirklich Student, fo mußt Du Dich mit ihn fchlagen, und zwar, 
läuft's auch fonft gegen alle akademiſche Sitte, auf Piftolen, da 
er werer Rappier noch Hieber zu führen vermag. — Wie ernfl, 
ſprach Fabian, wie ernfl, wie trübfelig Du das alles wie- 
der nimmft, mein Lieber Freund Balthafar. Nie ifli’s mir ein- 
gefallen, eine Mißgeburt auszulachen. Aber fage mir, barf 
ſolch' ein knorpliger Däumling fih auf ein Pferd feßen, über 
befien Hals er nicht wegzufchauen vermag? Darf er die Füß⸗ 
lein in fol’ verrucht weite Stiefeln fteden? darf er eine 
knapp anfchließende Kurtfa mit taufend Schnüren und Trob- 
deln und Duaften, darf er folch ein verwunderlihes Sammt- 
barett tragen? darf er fol ein Hochmüthiges troßiges Wefen 
annehmen? darf er ſich folche barbarifche heiſere Laute ab» . 
zwingen? — Darf er das alles, frage ich, ohne mit Recht 
als eingefleifchter Hafenfuß ausgelacht zu werben? — Aber 
ih muß hinein, ich muß den Rumor mit anfıhauen, ben es 
geben wird, wenn ber ritterlihe Studioſus einzieht auf fei- 
nem flolzen Roffel — Mit Dir ift doch heute einmal nichts 
anzufangen! — Gehab Di wohl! — Spornſtreichs rannte 
Tabian durch den Wald nach der Stadt zurüd, — 

Balthafar verließ den offenen Weg und verlor fih in das 
dichteſte Gebüſch, da ſank er Hin auf einen Moosſitz, erfaßt, 
ja überwältigt von den bitterfien Gefühlen. Wohl mot’ es 
feyn, ‚daß er bie holde Candida wirklich Tiebte, aber er hatte 
piefe Liebe wie ein tiefes, zartes Geheimniß in dem Innerſten 
feiner Seele vor allen Menſchen, ja vor ſich felbft verfchloflen. 
Als nun. Fabian fo ohne Hehl, fo Teichtfinnig darüber fprach, 
war es ihm, als riffen rohe Hände in frehem Uebermuth pie 
Schleier von dem Heiligenbifpe herab, vie u berdiuru 
IX. 3 
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nicht gewagt, als müfle nun die Heilige auf ihn felbft ewig 
zürnen. Ja Fabians Worte fehienen ihm eine abfcheuliche 
Berhöhnung feines ganzen Weſens, feiner füßeflen Träume. 

„Alfo, rief er im Webermaaß feines Unmuths aus, alfo 
für einen verliebten Geden Hält du mich, Fabian! — für ei— 
nen Narren, der in Mofch Terpins Borlefungen läuft, um 
wenigftens eine Stunde hindurch mit der ſchönen Candida un⸗ 
ter einem Dache zu feyn, der in dem Walde einfam umher⸗ 
fireift, um auf elende Berfe zu finnen an die Geliebte und fie 
noch erbärmlicher aufzufchreiben, der die Bäume verbirbt, al» 
berne Namenszüge in ihre glatten Rinden einſchneidend, ber 
‚in Gegenwart des Mädchens Fein gefcheutes Wort zu Markte 
bringt, fondern nur feufzt und ächzt und weinerliche Geſichter 
ſchneidet, als litt’ er an Krämpfen, ber verwelkte Blumen, bie 
fie am Bufen trug, oder gar ben Handſchuh, den fie verlor, 
auf der bioßen Bruft trägt — kurz, der taufend Finbifche Thor⸗ 
‚beiten begeht! — Und darum, Fabian, nedfl Du mich, und 
darum lachen mich wohl alle Burſche aus, und darum bin ich 
fammt der innern Welt, die mir aufgegangen, vielleicht ein 
Gegenftand der Berfpottung. — Und die holde — Tiebliche 
— bherrlihe Candida — 

AS er diefen Namen ausſprach, fuhr es ihm durchs 
Herz, wie ein glühender Dolchſtich! — Ach! — eine innere 
Stimme flüfterte ihm in dem Augenblid fehr vernehmlich zu, 
daß er ja nur eben Candida’ wegen in Mofch Terpins Haus 
sehe, daß er. Verſe made an bie Geliebte, daß er ihre Namen 
einfchneide in das Laubholz, daß er in ihrer Gegenwart ver⸗ 
flumme, feufze, ächze, daß er verwelkte Blumen, die fle verlor, 
auf der Bruſt trage, daß er mithin ja wirklich in alle Thor⸗ 
heiten verfalle, wie ſie ihm Fabian nur vorrüden könne, — Erſt 
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jetzt fühlte er es recht, wie unausſprechlich er die ſchöne Can⸗ 
dida liebe, aber auch zugleich, daß feltfam genug ſich bie reinfte 

innigfte Liebe im äußern Leben etwas gedenhaft geftalte, wel- 

ches wohl: der tiefen Ironie zuzurechnen, bie die Natur im 

alles menfchlihe Treiben gelegt. Er mochte Recht haben, ganz 

unrecht war es indeflen, daß er fih darüber fehr zu ät- 

gern begann. Träume, bie ihn fonft umfingen, waren ver» 

Ioren, die Stimmen des Waldes Fangen ihm wie Hohn und 

Spott, er rannte zurüd' nach Kerepes. 

„Bere Balthafar — mon der Balthafar” — rief es ihn 
an. Er fohlug den. Blid auf und blieb feſtgezaubert flehen, 
denn ihm entgegen fam der Profeſſor Mofch Terpin, ver feine 
Tochter Candida am Arme führte. Candida begrüßte den zur 
Bildſäule Erftarrten mit der heitern freundlichen Unbefangen- 
heit, die ihr eigen. „Balthaſar, mon cher Balthafar, rief der 
„Profeſſor, Sie find in der That der fleißigfte, mir der Tiebfte 
„von meinen Zuhörern! — O mein Befter, ich merk' es Ih⸗ 
„nen an, Sie lieben die Natur mit al’ ihren Wundern, wie 
„ich, der ich einen wahren Narren daran gefreffen! — Ge— 
„wis wieder botanifirt in unferm Wäldchen! — Was Erfprieß- 
„liches gefunden? — Nun! — laſſen Sie uns nähere Belannt- 
„ſchaft machen. — Beſuchen Sie mih — jederzeit willlom- 
„men — Können zufammen exrperimentiren — Haben Sie 
„ſchon meine Luftpumpe geſehen? — Nun! — mon Eher — 
„morgen Abend verfammelt fih ein freundfchaftlicher Zirkel in 
„meinem Paufe, welcher Thee mit Butterbrodt Tonfumiren und 
„fich in angenehmen Geſprächen erfuftigen wird, vermehren 
„Ste ihn durch Ihre werthe Perfon — Sie werben einen fehr 
„‚anziebenden jungen Mann kennen lernen, der wir aan ve⸗ 
„ſonders empfohlen — Bon Spir, mon Eher — Büren Are, 
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zeigte er ſich als den vortrefflichſten Reiter, denn er ſchwang 
fih mit einer Behenpigkeit, mit einem Anflande vom Pferbe 
herab, wie der erſte Stallmeifter unferes Fürſten.“ „Und, 
rief Fabian, und verlor nicht die Neitfliefel und kugelte Euch 
nicht vor die Füße?” — Gott behüte, erwiederten alle ein- 
fimmig, Gott behütel — was denkſt Du Bruder! fol ein 
tüchtiger Netter wie der Kleine! — Fabian wußte gar nicht 
was er fagen follte. Da kam Balthafar die Straße herab, 
Auf den flürzte Fabian los, zog ihn heran und erzäßlte, wie 
der Heine Knirps, der ihnen vor dem Thor begegnet und vom 
Pferde herabgefallen, hier eben angelommen fey und von allen 
für einen ſchönen Mann von zierlihem Gliederbau und für 
den vortrefflichften Reiter gehalten werde. „Du ſiehſt, erwie⸗ 
derte Balthafar ernft und gelaffen, Du fiehft, fieber Bruder 
Sabian, daß nicht alle fo wie Du, über unglüdfihe von der 
Natür verwahrloste Menfchen Lieblos fpottend herfallen“ — 
„Aber du mein Himmel, fiel ihm Fabian ins Wort, hier if 
ja gar nicht von Spott und Lieblofigfeit die Rede, ſondern 
nur davon, ob ein drei Fuß hohes Kerlein, der einem Ret⸗ 
tig gar nicht unähnlih, ein fehöner zierliher Mann zu nen= 
nen?’ — Balthafar mußte, was Wuchs und Anfehen des 
Meinen Studenten betraf, Fabians Ausfage beftätigen. Die 
Andern verfiherten, daß. der Heine Reiter ein hübfcher zier⸗ 
licher Mann fey, wogegen Fabian und Balthafar fortwährend 
behaupteten, fie hätten nie einen feheußlicheren Däumling er⸗ 
blickt. Dabei blieb es, und alle gingen voll Verwunderung 
aus einander. 

Der fpäte Abend brach ein, die beiven Freunde begaben 
fich zufammen nach ihrer Wohnung. Da fuhr es dem Baltha⸗ 
far, ſelbſt wußte er nicht wie, heraus, daß er dem Profeflor 
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Moſch Terpin begegnet, der ihn auf den folgenden Abend zu 
fih geladen. „Ei Du glüdlicher, rief Fabian, ei Du über- 
glüdliher Menfh! — da wirft Du Dein Liebchen, die hüb⸗ 
fhe Mamfell Candida fehen, hören, ſprechen!“ — Baltha- 
far, aufs neue tief verlegt, riß fih Los von Fabian und wollte 
fort. Doc befann er fih, blieb ſtehen und fprach, feinen Ver⸗ 
drug mit Gewalt niederlämpfend: „Du magft Recht haben, 
Lieber Bruder, daß Du mich für einen albernen verliebten 
Gecken hältſt, ich bin es vielleicht wirklich. Aber diefe Albern- 
heit iſt eine tiefe fehmerzhafte Wunde, die meinem Gemüth 
oefchlagen, und die, auf unvorfichtige Weife berührt, im hefz 
Higeren Weh mich zu allerlei Tolfheit aufreizen könnte. Darum 
Bruder! wenn Du mich wirklich lieb Haft, fo nenne mir nicht 
mehr den Namen Candida!“ — „Du nimmſt, erwiederte Fa⸗ 
bian, Du nimmft, mein lieber Freund Balthafar, die Sache 
wieder entfeglich tragifeh, und anders läßt fih das auch in 
Deinem Zuftande nicht erwarten, Aber um mit Dir nicht in 
allerlei Häßlichen Zwiefpalt zu geratfen, verfpreche ich, daß 
der Name Candida nicht eher über meine Lippen kommen foll, 
His Du ſelbſt mir Gelegenheit dazu giebfl. Nur fo viel er- 
Taube mir heute noch zu fagen, daß ich allerlei Verdruß vor⸗ 
ausſehe, in den Dih Dein Verliebtfeyn flürzen wird, Can⸗ 
dida iſt ein gar hübfches herrliches Mägdlein, aber zu Deiner 
melandholifchen, fhwärmerifhen Gemüthsart paßt fie ganz und 
gar nicht. Wirft Du näher«mit ihr bekannt, fo wird ihr un« 
befangnes- heitres Wefen Dir Mangel an Poefle, die Du 
überall vermiffeft, fheinen. Du wirft in allerlei wunderliche 
Träumereien gerathen, und das Ganze wird mit entfeblichem 
eingebildeten Weh und genügender Verzweiflung tumultuarii 
enden. — Webrigens bin ich eben fo wie Du auf morgrü Is 


0} 40 ER oo⸗- 


unferm Profeffor eingeladen, der uns mit fehr fchönen Erpe- 
‚ rimenten unterhalten wird! — Run gute Naht, fabelhafter 
Träumer! Sclafe, wenn Du fchlafen: kannſt vor folh wich⸗ 
tigem Tage wie ber morgendel” — 

Damit verließ Fabian den Freund, der in tiefes Nachden⸗ 
len verfunfen. — Fabian mochte nicht ohne Grund allerlei 
pathetifche Unglüdsmomente vorausfehen, die fih mit Candida 
und Balthafar wohl zutragen konnten; denn Beiner Wefen 
und Gemüthsart fchien in der That Anlaß genug dazu zu 
geben. 
Candida war, jeder mußte das eingeftehen, ein bildhübſches 
Mädchen, mit recht ins Herz hinein ſtrahlenden Augen und etwad 
aufgeworfenen Rofenlippen. Ob ihre übrigens fchönen Haare, 
die fie in wunderlichen Flechten gar fantaſtiſch aufzunefteln 
wußte, mehr blond oder mehr braun zu nennen, babe ich ver- 
geflen, nur erinnere ich mich .fehr gut der feltfamen Eigen- 
fhaft, daß fie immer dunkler und dunkler wurden, je länger 
man fie anfhaute. Bon ſchlankem hoben Wuchs, leichter Be- 
wegung, war das Mädchen, zumal in Iebensluftiger Umgebung, 
die Huld, die Anmuth ſelbſt, und man überfab es bei fo vie- 
lem törperlihen Reiz fehr gern, daß Hand und Kuß vielleicht 
Heiner und zierlicher Hätten gebaut feyn können. Dabei hatte 
Candida Goethe's Wilhelm Meifter, Schillers Gedichte und 
Fouqué's Zauberring gelefen, und beinahe alles, was darin 
enthalten, wieder vergeflen; fpielte ganz paflabel das Piano 
forte, fang fogar zuweilen dazu; tanzte bie neueflen Françoi-⸗ 
fen und Gavotten, und ſchrieb die Waſchzettel mit einer feinen 
leferlihen Hand. Wollte man durchaus an dem lieben Mäp« 
hen etwas ausfehen, fo war e8 vielleicht, daß fie etwas z1 
tief Sprach, fich zu feſt einfopnürte, fi zu Lange über eing 
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neuen Hut freute und zu viel Kuchen zum Thee verzehrie. 
Ueberſchwenglichen Dichtern war freilich noch vieles andere an 
der hübfchen Candida nicht recht, aber was verlangen bie auch 
alles, Fürs erfie wollen fir, daß das Fräulein über alles, 
was file von fih verlauten Yaffen, in ein fomnambüles Ent- 
‚züden gerathe, tief feufze, die Augen verdrehe, gelegentlich 
au wohl was weniges ohnmächtle oder gar zur Zeit erblinde 
als höchſte Stufe der weiblichften Weiblichkeit. Dann muß be= 
fagtes Fräulein des Dichters Lieder: fingen nach der Melodie, 
die ihm (dein Fräulein) felbfi aus dem Herzen geftrömt,. au» 
‚genblidlich aber davon frank werben, und felbfi auch wohl Berfe 
machen, fih aber fehr fohämen wenn es herausfommt, unge 
achtet Die Dame dem Dichter ihre Verſe auf fehr feinem wohl» 
riehenden Papier mit zarten Buchftaben gefchrieben felbft in 
die Hände fpielte, der dann auch feiner Seits vor Entzüden 
darüber erfrankt, welches ihm auch gar nicht zu verdenken iſt. 
Es giebt poetifche Adzetifer, die noch weiter gehen und es al- 
Yer weiblichen Zartheit entgegen finden, daß ein Mädchen Iachen, 
effen und trinfen und fich zierlih nach der Mode Fleiden follte. 
Sie gleichen beinahe dem heiligen Hieronymus, der den Jung⸗ 
frauen verbietet Ohrgehänge zu tragen und Fiſche zu eflen. 
Sie follen, fo gebietet der Heilige, nur etwas zubereitetes 
Gras genießen, beftändig hungrig feyn ohne es zu fühlen, 
fih in grobe, ſchlecht genähte Kleider Hüllen, bie ihren Wuchs 
verbergen, vorzüglich aber eine Perfon zur Gefährtin wählen, 
die ernfihaft, bleich, traurig und etwas ſchmutzig ifl. — 
Candida war durch und durch ein heitres unbefangenes 
Weſen, deshalb ging ihr nichts über ein Geſpräch, das fich 
auf den leichten-Iuftigen Schwingen des unverfänglichſten Ou- 
mors bewegte. Sie lachte recht herzlich über alles Droliaes 
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fie feufzte nie, ald wenn Regenwetter ihr ben gehofften Spa- 
ziergang verbarb, ober aller Borfiht ungeachtet, der neue 
Shawl einen Fleck befommen hatte. Dabei blidte, gab es 
wirklichen Anlaß dazu, ein tiefes inniges Gefühl hindurch, das 
nie in fchanle Empfindelei ausarten durfte, und fo mochte mir 
und Dir, geliebter Lefer! die wir nicht zu den Ueberſchweng⸗ 
lichen gehören, das Mädchen eben ganz reiht feyn. Sehr Teicht 
Tonnte es mit Balthafar fi anders verhalten! — Doch bald 
muß es fih ja wohl zeigen, in wie fern ber profalfche Fabian 
richtig prophezeiht hatte oder nicht! — 


Daß Balthafar vor Tauter Unrupe, vor unbefchreiblichem 
füßen Bangen die ganze Nacht hindurch nicht fehlafen Fonnte: 
was war natürlicher als das. Ganz erfüllt von dem Bilde 
der Geliebten, feßte er fih hin an den Tifh und fehrieb eine 
ziemliche Anzahl artiger wohlklingender Verſe nieder, die in 
einer myſtiſchen Erzählung von der Liebe der Nachtigall zur 
Purpurrofe feinen Zuftand ſchilderten. Die wollt’ er mitnehmen 
in Mofh Terpins Titterarifchen Thee und damit Iosfahren auf 
Candida's unbewahrtes Herz, wenn und wie es nur möglich, 


Fabian Tächelte ein wenig, als er der Berabrebung ges 
mäß zur beftimmten Stunde kam, um feinen Freund Balthafar 
abzuholen, und ihn zierlicher gepußt fand, als er ihn jemals 
gefehen. Er hatte einen gezadten Kragen von ben feinftel 
Brüßler Kanten umgethan, fein kurzes Kleid mit geſchlitzte 
Aermeln war von geriffenem Sammt. Und dazu trug er frai 
zöſiſche Stiefeln mit hohen fpipen Abfäben und filbernen Fra 
zen, einen englifhen Hut vom feinften Caſtor, und dänifl 
Handſchuhe. So war er ganz deuitſch geffeidet, und der $ 
zug fand ihm über alle Maßen gut, zumal er fein P 
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fhön kräufeln Taflen und das Heine Stutzbaͤrtchen wohl auf 
gefämmt hatte. _ 

Das Herz bebte dem Balthaſar vor Entzücken, als in 
Moſch Terpins Hauſe Candida ihm entgegen trat, ganz in der 
Tracht der altdeutſchen Jungfrau, freundlich, anmuthig in Blick 
und Wort, im ganzen Weſen, wie man fie immer zu ſehen 
gewohnt. „Mein holbfeligfies Fräulein!“ feufzte Balthafar 
aus dem Innerfien auf, als Candida, bie füße Candida ſelbſt, 
eine Taffe dampfenden Thee ihm darbot. Candida ſchaute ihn 
aber an mit Ieuchtenden Augen und ſprach: „Hier it Rum 
und Maraschino, Zwiebad und Pumpernidel, Lieber Herr Bal⸗ 
thafar! greifen Sie doch nur gefälligft zu nach Ihrem Belie- 
ben!’ Statt aber auf Rum und Marashino, Zwiebad ober 
Dumpernidel zu ſchauen ober gar zuzugreifen, konnte ber be= 
geifterte Balthafar den Blick vol fchmerzlicher+Wehmuth der 
innigften Liebe nicht abwenden von ber Holden Jungfrau, und 
rang nah Worten, bie aus tieffter Seele auefprechen follten, 
was er eben empfand. Da faßte ihn aber der Profeflor der 
Aefthetil, ein großer baumftarfer Mann, mit gewaltiger Zauft 
von hinten, drehte ihn herum, daß er mehr Theewafler auf 
den Boden verfhüttete, als eben ſchicklich, und rief mit don⸗ 
nernder Stimme: „Beſter Lukas Kranach, faufen Sie nicht 
das ſchnöde Wafler, Sie verderben ſich den deutfhen Magen 
total — dort im andern Zimmer hat unfer tapfere Moſch eine 
Batterie der fchönften Flaſchen mit edlem Rheinwein aufge- 
pflanzt, die wollen wir fofort ſpielen laſſen!“ — Er fhleppte 
den unglüdlichen Züngling fort. 

Doch aus dem Nebenzimmer trat ihnen der Profeſſor 
Moſch' Terpin entgegen, ein kleines ſehr feltfames Männlein 
an ber Hand führend und laut rufend: „Pier, weox Damen 
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und Herren, fielle ich Ihnen einen mit ben feltenften Eigen- 
fhaften hochbegabten Züngling vor, dem es nicht fchwer fallen 
wird, fih Ihr Wohlwollen, Ihre Achtung zu erwerben. Es 
it der junge Herr Zinnober, der erft geftern auf unfere Uni⸗ 
verfität gelommen, und bie Rechte zu flubiren gedenkt!“ — 
Fabian und Balthafar erfannten auf den erſten Blick den Hei- 
nen wunderlihen Knirps, der vor dem Thore ihnen entgegen» 
geiprengt und vom Pferde geftürzt war. 

„Soll ich, ſprach Fabian leife zu Balthafar, ſoll ich denn 
noch das Alräunchen herausfordern auf Blasrohr oder Schufter- 
pfriem ? Anderer Waffen kann ich mich doch nicht bedienen 
wider diefen furchtbaren Gegner.‘ . 

„Schäme Dich, erwiederte Balthafar, ſchäme Dich, daß 
Du den verwahrlosten Mann verfpotteft, der, wie Du hörſt, 
die feltenften Eigenſchaften befißt, und fo durch geiftigen Werth 
das erfeßt, was bie Natur ihm an körperlichen Borzügen ver- 
fagte. Dann wandte er fih zum Kleinen und ſprach: „Ich 
hoffe nicht, befter Herr Zinnober, daß Ihr geflriger Fall vom 
Pferde etwa fchlimme Folgen gehabt haben wird?‘ Zinnober 
bob fih aber, indem er einen Heinen Stod, den er in ber 
Hand trug, hinten unterflemmte, auf den, Zußfpiten in bis 
‚Höhe, fo daß er dem Balthafar beinahe bis an den Gürk 
reichte, warf den Kopf in den Naden, fehaute mit wildfu 
kelnden Augen herauf und fprac in feltfam ſchnarrendem Bal 
ton: „Ich weiß nicht was Sie wollen, wovon Sie ſprech— 
‚mein Herr! — Bom Pferde gefallen? — ich vom Pferde y 
fallen? — Sie wiſſen wahrſcheinlich nicht, daß ich der b 
Reiter bin, den es geben kann, daß ich niemals vom Pfr 
falle, daß ih als Freiwilliger unter ben Küraffieren ven F 
zug mitgemacht und Offizieren und Gemeinen Unterricht: 
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im Reiten auf der Manege! — hmuhm — vom Pferde fal⸗ 
len — ich vom Pferde fallen!’ — Damit wollte er ih raſch 
umwenden, der Stod, auf den er fih geftüßt, glitt aber aus, 
und ber Kleine torfelte um und um, dem Balthafar vor vie 
Füße. Balthafar griff herab nach dem Kfeinen, ihm aufzuhel- 
fen, und berührte dabei unverfehens fein Haupt. Da fließ der 
Kleine einen gellenden Schrei aus, daß es im ganzen Saal 
wieberhallte und die Gäſte erfchroden auffußren von ihren- 
Sitzen. Man umringte den Balthafar und fragte dur ein⸗ 
ander, warum er denn um bes Himmels willen fo entfeßlid 
gefchrieen. „Nehmen Sie es nicht übel, befler Herr Balthafar, 
fprach der Profeffor Mofch Terpin, aber das war ein etwas 
wunderlicher Spaß. Denn wahrfcheintich wollten Sie uns doch 
glauben. machen, es trete hier jemand einer Kate auf den 
Schwanz!" „Katze — Kate — weg mit der Katze!“ rief 
eine nervenfhmwache Dame und fiel fofort in Ohnmacht, und 
mit dem Geſchrei: Kate — Kate — rannten ein paar alte- 
Herren, die an derfelben Idioſynkraſie litten, zur Thüre hinaus, 
“Candida, die ihr ganzes Niehfläfchihen auf die ohnmäch⸗ 
tige Dame ausgegoffen, fprach leiſe zu Balthafar: ‚Aber was 
richten Sie auch für Unheil an mit Ihrem häßlichen gellenden 
Miau, lieber Herr Balthaſar!“ | 
Dieſer wußte gar nicht, wie ihm gefchah. Glutroth im 
ganzen Geſicht vor Unwillen und Schaam, vermochte er fein 
Wort Herauszubringen, nicht zu fagen, daß ed ja der kleine 
Herr Zinnober und nicht er gewefen, der fo entfehlich gemanzt, 
Der Profeffor Mofch Terpin fah des Jünglings ſchlimme 
Berlegenheit. Er nahte fih ihm freundlich, und ſprach: „Nun 
nun, lieber Herr Balthafar, feyn Sie doch nur ruhig. At 
habe wohl alles bemerft. Sich zur Erde vüdend, ai en’ 
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Bieren hüpfend, ahmten Sie den gemißhandelten grimmigen 


Kater herrlich na. Sch Liebe ſonſt fehr vergleichen natur- 
hiſtoriſche Spiele, doch hier im litterariſchen Thee“ — ‚Aber, 
platte Balthafar heraus, aber vortrefflichſter Herr Profeflor, 
ich war es fa nicht“ — „Schon — gut, ſchon gut,“ fiel ihm 
der Profeffor in die Rede. Candida trat zu ihnen. „Tröſte 
mir, fprac der Profeflor. zu diefer, tröfle mir doch den gu« 
ten Balthafar, der ganz betreten iſt über alles Unheil, was 
geſchehen.“ 

Der gutmüthigen Candida that der arme Balthaſar, der 
ganz verwirrt mit niedergeſenktem Blick vor ihr ſtand, herzlich 
leid. Sie reichte ihm die Hand und lispelte mit anmuthigem 
Lächeln: „Es ſind aber auch recht komiſche Leute, die fi fo 
entfeßlicy vor Kaben fürchten.” 

Balthaſar drüdte Candiva’s Hand mit Inbrunft an die 
tippen. Candida Tieß den feelenvollen. Blid ihrer Himmels⸗ 
augen auf ihm. rufen. Ex war verzüdt in den höchſten Him- 
mel und dachte nicht mehr an Zinnober und Katzengeſchrei. — 
Der Tumult war vorüber, die Ruhe wieder hergeflelt: Am 
Tpeetifch ſaß die nervenfchwache Dame und genoß mehreren 
. Zwiebad, den fie in Rum tunfte, verſichernd, an. dergleichen 
erlabe fih das von feindlicher Macht bedrohte Gemüt, und 
dem jähen Schreck folge fehnfüchtig Hoffen! — 
Auch die beiden alten Herren, denen draußen wirklich ein 
flüchtiger Kater zwiſchen bie Beine gelaufen, kehrten berupigt 
zurück, und fuchten, wie mehrere andere, den Spieltiſch. 
Balthaſar, Fabian, der Profeffor der. Aeſthetik, mehrere 
junge Leute feßten fih zu ben Frauen. Herr Zinnober Hatte 
fih indeffen eine Fußbank herangerüdt und war mittel der⸗ 
jelben auf den Sopha gefliegen, wo er nun in ber Mitte 
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zwifhen zwei Frauen faß und ſtolze funkelnde Blicke um 
ſich warf. 

Balthaſar glaubte, daß der rechte Augenblick gekommen, 
mit ſeinem Gedicht von der Liebe der Nachtigall zur Purpur⸗ 
rofe hervorzurücken. Er äußerte daher mit der gehörigen Ber- 
fhämtpeit, wie fie bei jungen Dichtern im Brauch iſt, daß er, 
dürfe er nicht fürchten, Ueberdruß und Langeweile zu erregen, 
dürfe er auf gütige Nachficht der geehrten Berfammlung. hoffen, 
es wagen wolle, ein Gedicht, das jüngfte Erzeugniß feiner. 
Mufe, vorzulefen. 

Da die Frauen fehon hinlänglich über alles verhandelt, 
was ſich Neues in der Stadt zugetragen, da die Mädchen den 
letzten Ball bei dem Präſidenten gehörig durchgeſprochen und 
fogar über die Normalform der neueſten Hüte einig worden, 
da die Männer unter zwei Stunden nicht auf weitere Speis 
und Tränkung rechnen durften: ſo wurde Balthaſar einſtimmig 
aufgefordert, der Geſellſchaft ja den herrlichen Genuß nicht 
vorzuenthalten. 

Balthaſar zog das ſauber oeſchriebene Manufcript hervor. 
und Ing, 

Sein eignes Verl, das in ber That aus wahrhaftem Dih- 
tergemüth mit voller Kraft, mit regem Leben hervorgeftrömt, 
begeifterte ipn mehr und mehr. Sein Bortrag, immer leiven- 
fchaftlicher fleigend, verriet die innere Glut des liebenden 
Herzens. Er bebte vor Entzüden, als leiſe Seufzer — mandes 
Ieife Ah — der Frauen, mancher Ausruf der Männer: Herr⸗ 
lich — vortrefflich — göttlich! ihn überzeugten, daß ſein Ge⸗ 
dicht Alle hinriß. 

Endlich Hatte er geerndet. Da riefen Aue: „Welch ein 
Gedicht! — welche Gedanken — welche Kante — wand Kt 
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ſchöne Berfe — welcher Wohlklang — Dank — Dant Ahnen, 
befter Herr Zinnober für den göttlichen Genuß‘ — 

„Was? wie?’ vief Balthafarz aber niemand achtete auf. 
ihn, fondern flürzte auf Zinnober zu, der fih auf dem Sopha 
blähte wie ein Heiner Puter und mit widriger Stimme ſchnarchte: 
„Bitte recht fehr — bitte recht fehr — müſſen fo vorlieb neh» 
men! — if eine Kleinigkeit, die ich erft vorige Nacht auf 
ſchrieb in aller Eit!’’ — Aber der Profeflor der Aeſthetik fchrie: 
„Vortrefflicher — göttlicher Zinnober! — Herzensfreund, außer 
mir bift. Du der erfle Dichter, den es jetzt giebt auf Erben! — 
Komm an meine Bruft, fihöne Seele!” — Damit ri er den 
Kleinen vom Sopha auf in die Höhe und herzte und küßte ihn. 
Zinnober betrug ſich dabei fehr ungebehrdig. Er arbeitete mit 
den Heinen Beinen auf des Profeflors dickem Bauch herum 
und quält „Laß mid los — laß mich los — es thut mir 
web — weh — ich fraß’ Dir die Augen aus — ich beiß’ Dir 
die Naſe entzwei!“ — ‚Nein, rief der Profeffor, indem er 
den Kleinen niederfeßte auf den Sopha, nein, holder Freund, 
feine zu weit getriebene Beſcheidenheitl!“ — Moſch Terpin war 
nun auch vom Spieltiſch herangetreten, der nahm Zinnobers 
Händchen, drückte es und ſprach ſehr ernſt: „Vortrefflich jun⸗ 


ger Mann! — nicht zu viel, nein, nicht genug ſprach man 


mir von dem hoben Genius, der Sie beſeelt“ — „Wer iſt's, 
rief nun wieder der Profeſſor der Aeſthetik in voller Begeiſte⸗ 
zung aus, wer iſt's von Euch Jungfrauen, der dem herrlichen 
Zinnober fein Gedicht, das das innigfte Gefühl der reinften 
Liebe ausfpricht, lohnt durch einen Kuß?“ 

Da fand Candida auf, nahete ih, volle Glut auf den 


Wangen, dem Kleinen, Iniete nieder und küßte ihn auf ven 
garfigen Mund mit blauen Tippen. „Ja, fohrie nun Balthaſar 
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wie vom Bahnfinn plötzlich erfaßt, ja Zinnober — göttlicher 
Binnober, Du Haft das tieffinnige Gedicht gemacht von ver 
Rachtigall und der Purpurrofe, Dir gebührt ber herrliche Lohn, 
den Du erhalten!‘ — 

Und damit riß er den Fabian Ins Nebenzimmer hinein 
und ſprach: „Thu mir den Gefallen und ſchaue mich recht feſt 
an und dann ſage mir offen und ehrlich, ob ich der Student 
Balthaſar bin oder nicht, ob Du wirklich Fabian biſt, ob wir 
in Moſch Terpins Haufe find, ob wir im Zraume liegen — 
ob wir närrifch find — zupfe mih an der Nafe oder rüttle 
mich zufammen, bamit ich nur erwache aus dieſem verfluchten 
Spuk!“ — 

„Wie magſt, erwiederte Fabian, wie magſt Du Dich denn 
nur ſo toll gebehrden aus purer heller Eiferſucht, weil Candida 
den Kleinen küßte. Geſtehen mußt Du doch ſelbſt, daß das Ge⸗ 
Dicht, welches der Kleine vorlas, in der That vortrefflich war.’ 
— „Fabian, rief Balthafar mit dem Ausdruck des tiefften Er⸗ 
flaunens, was fprihft Du denn?” „Nun fa, fuhr Fabian 
fort, num ja, das Gedicht des Nleinen war vortrefflih, und 
gegönnt Hab’ ih ihm Candida's Kuß. — Ueberhaupt feheint 
hinter dem feltfamen Männlein allerlei zu fleden, das mehr 
werth ift als eine ſchöne Geſtalt. Aber was auch felbft feine 
Figur betrifft, fo kommt er mir jetzt nichts weniger als fo ab» 
Scheulich vor wie Anfangs. Beim Ablefen des Gedichte ver⸗ 
fihönerte die innere Begeifterung feine Geſichtszüge, fo daß er 
mir oft ein anmuthiger wohlgewadfener Jüngling zu feyn 
ſchien, ungeachtet er doch kaum über den Tiſch hervorragte. 
Gieb Deine unnübe Eiferſucht auf, befreunbe Dich als Dig. 
ter mit dem Dichter! ‘' 

„Was, fchrie Baltpafar vol .Zorn, was? — od re 
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freunden mit dem verfluchten Wechfelbalge, den ich erwürgen 
möchte mit diefen Fäuſten?“ 

„Sp, ſprach Fabian, fo verſchließeſt Da Dich denn aller 
Bernunft. Doch laß uns in den Saal zurüdfehren, wo fid 
etwas Neues begeben muß, dba ich Laute Beifallsrufe ver⸗ 
nehme.“ 

Mechaniſch folgte Balthaſar dem Freunde in den Saal. 

Als fie eintraten, ſtand der Profeſſor Moſch Terpin allein 
in der Mitte, die Inſtrumente noch in der Hand, womit er 
irgend ein phyſikaliſches Experiment gemacht, ſtarres Staunen 
im Geſicht. Die ganze Geſellſchaft Hatte ſich um ben Beinen 


Zinnober gefammelt, ber, den Stod untergeftenmt, auf den 


Zußfpigen da fland und mit ſtolzem Bli den Beifall einnahm, 
der ihm son Allen Seiten zuftrömte. Man wandte fich wieder 
zum Srofeffor, der ein anderes fehr artiges Kunſtſtückchen 
machte. Kaum war er fertig, als wiederum alle den Kleinen 
umringend riefen: „Herrlich — vortrefflich, lieber Herr Zin⸗ 
nober!“ — 

Endlich ſprang auch Moſch Terpin zu dem Kleinen hin 
und rief zehnmal ſtärker als die übrigen: derriich — vortreff 
lich, lieber Herr Zinnober! 

Es befand ſich in der Geſellſchaft der junge Fürſt Gregor, 
der auf der Univerſität ſtudirte. Der Fürſt war von der an⸗ 
muthigſten Geſtalt, die man nur ſehen konnte, und dabei war 
ſein Betragen ſo edel und ungezwungen, daß ſich die hohe Ab⸗ 
kunft, die Gewohnheit, ſich in den vornehmſten Kreifen zu be⸗ 
wegen, darin deutlich ausſprach. 

Fürſt Gregor war es nun, der gar nicht von Zinnober 
wi und ihn als den herrlichfien Dichter, den gefchiekteften Phy⸗ 
Aler über ale Maßen Iobte. 


009) 51 4 00· - 


Seltſam war die Gruppe, die beide zuſammenſtehend bil⸗ 
deten. Gegen den herrlich geſtalteten Gregor ſtach gar wun⸗ 
derlich das winzige Männlein ab, das mit hoch empor gereckter 
Naſe ſich kaum auf ven dunnen Beinchen zu erhalten vermochte. 
Alle Blicke der Frauen waren hingerichtet, aber nicht auf den 
Fürſten, ſondern auf den Kleinen, der ſich auf ben Fußſpitzen 
hebend immer wieder hinabſank und fo hinauf und hinunter 
wankte wie ein Cartefianifches Teufelchen. 

Der Profeflor Moſch Terpin trat zu Balthaſar und ſprach: 
„Was ſagen Sie zu meinem Schützling, zu meinem lieben 
Zinnober? Viel ſteckt hinter dem Mann, und nun ich ihn ſo 
recht anfchaue, ahne ich wohl die eigentliche Bewandiniß, bie 
es mit ihm haben mag. Der Prediger, der ihn erzogen und 
mir empfohlen hat, drückt ſich über ſeine Abkunft ſehr geheim⸗ 
nißvoll aus. Betrachten Sie aber nur den edlen Anſtand, ſein 
vornehmes ungezwungenes Betragen. Er tft gewiß von fürſt⸗ 
lichem Geblüt, vielleicht gar ein Königsſohn!“ — In dem Au⸗ 
genblid wurde gemeldet, das Mahl fey angerichtet. Zinnober 
torfelte ungeſchickt Hin zur Candida, ergriff täppifch ihre Hand 
und führte fie nah dem Speifefaal. 

In voller Wuth rannte. der unglüdliche Balthafar durch 
die finfre Naht, durch Sturmmwind und Regen fort nad 
Hauſe. 


ur 
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Biertes Kapitel. 


Wie der italiänifche Geiger Ebiocca den Heren Zinnober in den Gontrabaf 
zu werfen drohte, und der Referendarius Pulcher nicht zu auswärtigen An- 
gelegenheiten gelangen Eonnte. — Von Mautk - Offizianten und zurüdbe⸗ 
haltenen Wundern fürs Haus. — Balthaſars Bezauberung durch einen 
Stockknopf. 


Auf einem hervorragenden bemoosten Geſtein im einſam⸗ 
ſten Valve ſaß Balthaſar und ſchaute gedankenvoll hinab in 
bie Tiefe, in der ein Bach ſchäumend fortbrauste zwiſchen 
Kelsftüden und dichtverwachſenem Geſtrüpp. Dunfle Wollen 
zogen daher und tauchten nieder hinter den Bergen; das Rau- 
ſchen der Bäume, der Gewäffer ertönte wie ein dumpfes Win- 
fein, und dazwifchen Treifchten Raubvögel, die aus dem finftern 
Dickicht auffiiegen "in den weiten Dimmelsraum und ſich nad- 
fhwangen dem fliedenden Gewölk. — 

Dem Balthafar war, als vernehme er in den wunderbaren 
Stimmen des Waldes die trofilofe Klage der Ratur, als müffe 
er felbft untergehen in diefer Klage, als fey fein ganzes Seyn 
nur das Gefühl des tiefften unverwindlichſten Schmerzes. Das 
. Herz wollte ihm fpringen vor Wehmuth, und indem häufige 
Thränen aus feinen Augen tröpfelten, war es, als blickten bie 
Geifter des Waldſtroms zu ihm herauf und firedten fihneeweiße 
Arme empor aus den Wellen, ihn hinabzuziehen in den fühlen 
Grund. 

Da ſchwebte aus weiter Ferne durch die Lüfte daher heller 
fröhlicher Hörnerklang und legte ſich tröſtend an ſeine Bruſt, 
und die Sehnſucht erwachte in ihm und mit ihr ſüßes Hoffen. 
Er fah umher, und indem bie Börner forttönten, bünften ihm 
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die grünen Schatten des Waldes nicht mehr fo traurig, nicht 
mehr fo Hagend das Raufchen des Windes, das Stüfern der 
Gebüſche. Er kam zu Worten. 

„Rein, rief er.aus, indem er auffprang von feinem Sik 
und mit Ieuchtendem Blid in die Ferne fohaute, nein, no 
verſchwand nicht alle Hoffnung! — Rur zu gewiß ift es, daß 
irgend ein düftres Geheimniß, irgend ein böfer Zauber ver⸗ 
ftörend in mein Leben getreten ift, aber ich breche diefen Zau⸗ 
ber, und ſollt' ich darüber untergehen! — Als ich endlich hin⸗ 
geriffen, übermannt von dem Gefühl, das meine Bruſt zer- 
fprengen wollte, der holden, füßen Candida meine Liebe ge- 
ſtand, las ich denn nicht in ihren Bliden, fühlte ich nicht an 
dem Druck ihrer Hand "meine Seligleit? — Aber fo wie das 
verdammte Keine Ungethüm fich fehen läßt, ift ihm alle Liebe 
zugewandt. An ihr, der vermalebeiten Mißgeburt, hängen 
Candida's Augen, und ſehnſüchtige Seufzer entfliehen ihrer 
Bruſt, wenn der täppifche Junge fih ihr nähert, oder gar ihre 
Band berührt. — Es muß mit ihm irgend eine geheimnißvolle 
Bewandini haben, und ſollt' ih an alberne Ammenmährchen 
glauben, ich würde behaupten, ver Junge fey verhert und könne 
es, wie man zu fagen pflegt, den Leuten anthun. Iſt es nicht 
toll, daß alle über das mißgeflaltete, durch und durch verwahrloste 
Männlein fpotten und lachen, und dann wieder, tritt. der Kleine da⸗ 
zwifchen, ihn als ben verfländigften, gelehrteften, ja wohlgeftaltet- 
ften Herm Studiofum ausfchreien, der ſich eben unter ung befin«- 
det? — Was fage ich! geht e8 mir nicht beinahe ſelbſt fo, kommt es 
mir nicht auch oft vor, als fey Zinnober gefheut und hübſch? — 
Nur in Candida's Gegenwart hat der Zauber keine Macht über 
mich, da ift und bleibt Herr Zinnober ein dummes, abfchenlickes 
Aräunden. — Doch! — ih ſtemme mich entgegen der ehüliien | 
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Macht, eine dunkle Ahnung ruht tief in meinem Innern, ir⸗ 
gend etwas Unerwartetes werde mir die Waffe in bie Band 
geben wider den böfen Unhold!“ — 

Balthafar fuhte den Rüdweg nah Kerepes. In einem 
Baumgange fortwandernd bemerkte er auf ber Landflraße einen 
Heinen bepadten Reifewagen, aus dem ihm jemand mit einem 
weißen Tuch freundlich zuwinkte. Er trat heran und erlannte 
Herrn Bincenzo Sbiocca, weltberühmten Birtuofen auf ber 
Geige, den er wegen feines vortrefflicden ausdrucksvollen Spiels 
über alle Maßen hochſchätzte und bei dem er ſchon feit zwei 
Jahren Unterricht genommen. ‚Gut, rief Shiocca, indem er 
aus dem Wagen fprang, gut, mein lieber Herr Baltpafar, 
mein theurer Freund und Schüler, gut, daß ih Sie noch hier 
treffe, um von Ihnen herzlichen Abfchied nehmen zu können.” . 

„te, ſprach Balthafar, wie Herr Shivcca, Ste verlaflen 
doch nicht Kerepes, wo alles Sie ehrt und achtet, wo Feiner 

Sie miffen mag?‘ 
„3a, erwiederte Shiocca, indem ihm alle Glut des innern 
Zorns ins Gefiht trat, ja Herr Balthafar, ich verlaffe einen 
Ort, in dem bie Leute fämmtfich närrifch. find, der. einem gro⸗ 
Ben Irrenhaufe gleicht. — Sie waren geftern nicht in meinem 
Eonzert, da Sie über Land gegangen, fonft hätten Sie mir 
beifteben können gegen das rafende Boll, dem ich unterlegen!“ 

„Bas ift geſchehen, um taufend Himmels willen, was if 
geſchehen!“ rief Balthafar. 

„Ich fpiele, fuhr Sbiocca fort; das ſchwierigſte Conzert 
von Viotti. Es ift mein Stolz, meine Freude. Sie haben 
ed von mir gehört, es hat Sie nie unbegeiftert gelaffen. Ge⸗ 
fern war ih, wohl mag ih es fagen, ganz vorzüglich bei 
guter Laune — anima mein’ ih, heitren Geifles — spirito 


0 55 Bon . 


alato mein’ ih, Kein Biolinfpieler auf der ganzen weiten 
Erde, Biotti ſelbſt Hätte mir nicht nachgefpielt. Als ich geen- 
bet, bricht der Beifall mit aller Ruth. los — furore mein’ 
ih, wie ich erwartet. Geige unter dem Arm trete ich vor, 
mich Höflichft zu bedanken. — Aber! was muß ich fehen, was 
muß ich Hören! — Alles, ohne mich nur im mindeſten zu be= 
achten, drängt fih nach einer Ede des Saals und frhreit: bra- 
vissino — bravissimo, göttliher Zinnober! — welch ein Spiel 
— melde Haltung, welcher Ausbrud, welche Fertigkeit! — 
Ich renne hin, bränge mich dur! — da fleht ein drei Span⸗ 
nen hoher verwachfener Kerl und fchnarrt mit widriger Stimme: 
Bitte, bitte recht fehr, habe gefpielt wie es in meinen Kräften 
fand, bin freitich. nunmehr der flärkfie Biolinift in Europa 
und den übrigen befannten Weltiheilen. „Tauſend Teufel, 
fehrie ich, wer hat denn gefpielt, ich oder ber Erbwurm dal’ 
— Und als der Kleine immer fortfchnardht: Bitte, bitte erge- 
benft, will ich auf ihn Log und ihn faffen, in die ganze Appli« 
katur greifend. Aber da. flürzen fie auf mich los, und reben 
wahnfinniges Zeug von Neid, Eiferfucht und Mißgunſt. Un» 
terdeffen ruft einer: Und welche Kompofition! und alle ein« 
flimmig rufen hinterbrein: Und welche Kompoſition — göttlicher 
Zinnober! — fublimer Komponiſt! Noch ärger als zuvor 
ſchrie ich: „Iſt denn alles raſend — befeffen? das Conzert 
war von Biotti, und ih — ich — der weltberühmte Vincenzo 
Sbiocca hat es geſpielt!“ Aber nun paden fie mich feſt, ſpre⸗ 
hen von ttaliänifcher Tollheit — rabbia mein’ ih, von felt« 
famen Zufällen, bringen mich mit Gewalt in ein Rebenzimmer, 
behandeln mich wie einen Kranken, wie einen. Wahnfinnigen. 
Nicht Lange dauert es, fo ſtürzt Signora Bragazzi hinein und 
fällt opnmächtig nieder. Ihr war es ergangen wie wir, Su 
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wie fie ihre Arie geendet, erdröhnte der Saal von dem: hrara 
— bravissima — Zinnober, und alle ſchrien, keine ſolche Sän⸗ 
gerin gäb' es mehr auf Erden als Zinnober, und der ſchnarchte 
wieder ſein verfluchtes: Bitte — bitte! — Signora Bragazzi 
liegt im Fieber und wird baldigſt verſcheiden; ich meines Theils 
rette mich durch die Flucht vor dem wahnſinnigen Volke. Les 
ben Sie wohl, befter Herr Balthafar! — Sehn Sie etwa ben 
Signorino Zinnober, fo fagen Sie ihm gefällig, er möge 
ſich nicht irgenpwo in einem Eonzert bliden Laflen, in dem ich 
zugegen. lnfehlbar würd’ ich ihn ſonſt bei feinen Käferbein- 
den packen und durch's F-Loch in den Contrabaß fchmeißen, 
da könne er denn Zeit feines Lebens Eonzert fpielen und Arten 
fingen, wie er nur Luft Hätte. Leben Ste wohl, mein geliebter 
Balthaſar, und legen Sie die Bioline nicht bei Seite!” — 
Damit umarmte Herr Bincenzo Sbiocca den vor Staunen er» 
ſtarrten Balthafar und flieg in den Wagen, der fhnell da» 
von rollte. 

„Hab' ich denn nicht Rest, ſprach Balthafar zu fich ſelbſt, 
bab’ ich denn nicht Recht, das unheimliche Ding, der Zinnober, 
ift verhert und thut es den Leuten an.” — In dem Augen«- 
blid rannte .ein junger Menſch vorüber, bleih — verftört, 
Wahnſinn und Verzweiflung im Antlit. Dem Balthaſar fiel 
es fchwer aufs Herz. Er glaubte in dent. Zünglinge einen 
feiner Freunde. erkannt zu haben. und fprang ihm daher ſchnell 
nach in den Wald. 

Kaum zwanzig — dreißig Sritte gelaufen, wurde er 
den Referendarius Pulcher gewahr, der unter einem großen 
Baume ſtehen geblieben und mit himmelwäris gerichtetem Blick 
alſo ſprach: „Nein! — nicht länger dulden dieſe Schmach! — 
Alle Hoffnung des Lebens iſt dahin! — jede Ausſicht nur ind 
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Grab gerichtet — Fahre wohl — Leben — Belt — Hoffnung 
— Geliebte“ — 


Und damit riß der verzweiflungsvolle Referendarius eine 
Piſtole aus dem Buſen und drückte ſie ſich an die Stirne. 


Balthaſar ſtürzte mit Blitzesſchnelle auf ihn zu, ſchleuderte 
ihm die Piſtole weit weg aus der Hand und rief: „Pulcher! 
um Gottes willen, was iſt Dir, was thuſt Du!“ 


Der Referendarius konnte einige Minuten hindurch nicht 
zu ſich ſelbſt kommen. Er war halb ohnmächtig niedergeſunken 
auf den Raſen; Balthaſar hatte ſich zu ihm geſetzt und ſprach 
tröſtende Worte, wie er es nur vermochte, ohne die Urfache 
von Pulchers Verzweiflung zu wiſſen. 

- . Sunvertmal hatte Balthaſar gefragt, was dem Referen⸗ 
darius denn Schredliches gefchehen, das- den ſchwarzen Ges 
danken des Selbſtmords in ihm rege gemacht. Da feufzte 
Pulcher endlich tief auf und begann: „Du kennſt, Iieber Freund 
Balthafar, ‚meine bevrängte Lage, Du weißt, wie ich all’ meine 
Hoffnung auf die Stelle des geheimen @rpedienten gefebt, die 
bei dem Minifler der auswärtigen Angelegenheiten offen; Du 
weißt, mit welchem Eifer, mit welchem Fleiß ich mich baranf 
vorbereitet. Ich Hatte meine Ausarbeitungen eingereicht, die, 
wie ich zu meiner Freude erfuhr, den vollſten Beifall des Mi⸗ 
nifters erhalten. Mit welcher Zuverficht ſtellte ich mich Heute 
Bormittag zur mündlichen Prüfung! — Sch fand im Zimmer 
einen Heinen, mißgefchaffenen Kerl, den Du wohl unter dem 
Kamen des. Herrn Zinnober Tennen wirft. Der Legationsrath, 
dem bie Prüfung übertragen, trat mir freundlich entgegen und 
fegte mir, zu verfelben Stelle, die ich zu erhalten wüncche, 
- Yabe ſich auch Here Zinnober gemeldet, ee werde und deiüe 
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daher prüfen. Dann raunte er mir leiſe ins Ohr: Sie haben 
von Ihrem Mitbewerber nichts zu befürchten, befter Referen- 
barius, bie Arbeiten, die der Keine Zinnober eingereicht, find 
erbärmlih! — Die Prüfung begann, keine Frage des Raths 
ließ ich unbeantwortet. Zinnober wußte nichts, gar nichts; 
flatt zu antworten, ſchnarchte und quälte er unvernehmliches 
Trug, das niemand verftand, fiel auch, indem er ungebehrpig 
mit den Beinen firampelte, ein paarmal vom hohen Stuhl 
herab, fo daß ich ihn wieder hinaufheben mußte. Mir bebte 
das Herz vor Bergnügenz die freundlichen Blide, die der Rath 
dem Kleinen zuwarf, hielt ich für die bitterfle Ironie. — Die 
Prüfung war beendigt. Wer ſchildert meinen Schred, mir war . 
e8, als wenn ein jäher Bli mich Haftertief hinein -Tchlüge in 
ben Boden, als der Rath den Kleinen umarmte, zu ihm ſprach: 
Herrlicher Menfh! — welche Kenntnig — welcher Verſtand — 
welcher Scharffinn! — dann zu mir: „Sie haben mich fehr ge⸗ 
täufcht, Herr Neferendarius Pulcher — Sie willen ja gar 
nihts! — Und — nehmen Sie mir es nicht übel, bie Art, 
wie Sie fih zur- Prüfung ermuthigt haben mögen, läuft gegen 
alle Sitte, gegen allen Anſtand! — Sie konnten fih ja gar 
nicht auf dem Stuhl erhalten, Ste fielen ja herab, und Herr 
Zinnober mußte Ste aufrichten. Diplomatifihe Perfonen müf- 
fen fein nüchtern feyn und befonnen. — Adien, Herr Referen⸗ 
darius!“ — Noch hielt ich alles für ein tolles Gaukelſpiel. 
Ich wagte es, ich ging Hin zum Miniſter. Er Tieß mir heraus 
fagen, wie ih mich unterftehen könne, ihn noch mit meinem 
Beſuch zu behelligen, nad ber Art, wie ich mich. in der Prü⸗ 
fung bewiefen — er wifle fchon alles! Der Poften, zu dem 
ich mich gedrängt, fey fchon vergeben an Herrn Zinnober! — 
So hat mir irgend eine hölliſche Macht alle Hoffnung geraubt 
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und ich will ein Leben freiwillig opfern, das dem dunklen Ver⸗ 
hängniß anheim gefallen! — Verlaß mich!“ — 

„Nimmermehr, rief Balthaſar, erſt Höre mich an!“ 

Er erzählte nun alles, was er von Zinnober wußte ſeit 
feiner erften Ericheinung vor dem Thor von Kerepes; wie es 
ihm mit dem Kleinen ergangen in Mofch Zerpins Haufe; was 
er eben jet von Bincenzo Shiocca vernommen. „Es iſt nur 
zu gewiß, fprach er dann, daß allem Beginnen der unfeligen 
Mißgeburt irgend etwas Geheimnißvolles zum Grunde Tiegt, 
und glaube mir, Freund Pulcher! — iſt irgend ein Höllifcher 
Zauber im Spiele, fo kommt es nur darauf an, ihm mit fe- 
ſtem Sinn entgegen zu treten, der Sieg iſt gewiß, wenn nur 
der Muth vorhanden. — Darum nicht verzagt, kein zu rafcher 
Entſchluß. Laß uns vereint dem Tleinen Hexenkerl zu Leibe 
gehen!” — - 

„Hexenkerl, rief der Referenvarius mit Begeifterung, ja 
Hexenkerl, ein ganz verfluchter Herenfert iſt der. Kleine, das 
ift gewiß! — Doc Bruder Balthafar, was iſt uns denn, lie⸗ 
gen wir im Traume?- — Hexenweſen — Zaubereien — iſt es 
denn damit nicht vorbei feit Tanger Zeit? Hat denn nicht vor 
vielen Zahren Fürft Paphnutius der Große die Aufflärung ein⸗ 


‚geführt, und alles tolle Unweſen, alles Unbegreiflihe aus dem 


Lande verbannt, und doch foll noch dergleichen verwünſchte 
Eontrebande fi eingefchlichen Haben? — Wetter! das müßte 
man ja gleich der Polizei anzeigen und den Mauth- Öffigian- 
ten! — Aber nein, nein — nur ber Wahnſinn ber Leute ober, 
wie ich beinahe fürchte, ungeheure Beſtechung iſt Schuld an 
unferm Unglüd, — Der verwünſchte Zinnober ſoll unermeß⸗ 
lich reich ſeyn. Ex ftand neulich vor der Münze und da zeig⸗ 
ten die Leute mit Fingern nach ihm und riefen: Seht deu Trio 
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daher prüfen. Dann raunte er mir Ieife ins Ohr: Sie habeı 
von Ihrem Mitbewerber nichts zu befürchten, beſter Referen 
Darius, die Arbeiten, die der Heine Zinnober eingereicht, fin 
erbärmiih! — Die Prüfung begann, keine Frage des Rath 
Tieß ih unbeantwortet. Zinnober wußte nichts, gar. nichts 
ftatt zu antworten, ſchnarchte und quäfte er unvernehmliche 
— Teug, das niemand verftand, fiel auch, indem er ungebehrbi 
mit den Beinden firampelte, ein paarmal vom hohen Stuf 
herab, fo daß ich ihn wieder hinaufheben mußte. Mir bebi 
das Herz vor Vergnügen; bie freundlichen Blide, bie der Rat 
dem Kleinen zuwarf, hielt ich für die bitterfie Ironie. — Di 
Prüfung war beendigt. Wer fchildert meinen Schred, mir wa 
es, als wenn ein jäher Blitz mich Haftertief hinein ſchlüge t 
den Boden, als der Rath den Kleinen umarmte, zu ihm ſprach 
Herrliher Menſch! — welche Kenntniß — welcher Verſtand - 
welcher Scharffinn! — dann zu mir: „Sie haben mich fehr ge 
täuſcht, Herr Referendarius Pulder — Sie willen ja ge 
nihts! — Und — nehmen Sie mir es nicht übel, die % 
wie Sie fih zur. Prüfung ermuthigt haben mögen, läuft geg 
alle Sitte, gegen allen Anſtand! — Sie Tonnten fih ja 1 
nicht auf dem Stuhl erhalten, Sie fielen ja herab, und $ 
Zinnober mußte Ste aufrichten. Diplomatifche Perfonen u 
fen fein nüchtern feyn und befonnen. — Adieu, Herr Nefe 
darius!“ — Noch hielt ich alles für ein tolles Gaukelf 
Ich wagte es, ich ging hin zum Minifler. Er Tief mir her 
fagen, wie ich mich unterfiehen könne, ihn noch mit mr 
Beſuch zu bebelligen, nach der Art, wie ich mich in der 
fung bewiefen — er wiſſe fchon alles! Der Poflen, a 
ich mich gedrängt, fey fchon vergeben an Herrn Zinnob 
So hat mir irgend eine hölliſche Macht alle Hoffnung 1 
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und ich will ein Leben freiwillig opfern, das dem dunklen Ver⸗ 
hängniß anheim gefallen! — Verlaß mich!“ — 

„Nimmermehr, rief Balthaſar, erſt höre mich an!“ 

Er erzählte nun alles, was er von Zinnober wußte ſeit 
ſeiner erſten Erſcheinung vor dem Thor von Kerepes; wie es 
ihm mit dem Kleinen ergangen in Moſch Terpins Hauſe; was 
er eben jetzt von Vincenzo Sbiocca vernommen. „Es iſt nur 
zu gewiß, ſprach er dann, daß allem Beginnen der unſeligen 
Mißgeburt irgend etwas Geheimnißvolles zum Grunde liegt, 
und glaube mir, Freund Pulcher! — iſt irgend ein hölliſcher 
Zauber im Spiele, fo kommt es nur darauf an, ihm mit fe⸗ 
ſtem Sinn entgegen zu treten, der Sieg ifl gewiß, wenn nur 
ber Muth vorhanden. — Darum nicht verzagt, Fein zu rafcher 
Entſchluß. Laß ung vereint dem Heinen Hexenkerl zu Leibe 
gehen!“ — 

„Hexenkerl, rief der Referendarius mit Begeiſterung, ja 
Hexenkerl, ein ganz verfluchter Hexenkerl iſt der Kleine, das 
iſt gewiß! — Doch Bruder Balthaſar, was iſt uns denn, lie⸗ 
gen wir im Traume? — Hexenweſen — Zaubereien — iſt es 
denn damit nicht vorbei feit langer Zeit? Hat denn nicht vor 
vielen Jahren Fürſt Paphnutius der Große die Aufklärung ein⸗ 
‚geführt, und alles tolle Unweſen, alles Unbegreifliche aus dem 
Lande verbannt, und doch ſoll noch dergleichen verwünfchte 
Eontrebande ſich eingefchlihen haben? — Wetter! das müßte 
man ja gleich der Polizei anzeigen und den Mauth- Offizian« 
ten! — Aber nein, nein — nur ber Wahnſinn der Lente oder, 
wie ich beinahe fürchte, ungeheure Beſtechung iſt Schuld an 
unferm Unglüd, — Der verwünfcte Zinnober foll unermeß- 
lich reich ſeyn. Er ſtand neulich vor der Münze und da zeig- 
ten die Leute mit Fingern nach ihm und riefen: Seht ven Tri 
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nen hübfchen Papa! — dem gehört alles blanfe Gold, was da 
drinnen geprägt wird!” — 

„Stu, erwienerte Balthafar, ſtill Freund Referendarius, 
mit dem Golde zwingt es ber Unhold nicht, es iſt etwas ande⸗ 
res dahinter! ._— Wahr, daß Fürft Paphnutius die Aufflärung 
einführte zu Nuß und Frommen feines Volks, feiner Nachkom⸗ 
menfchaft, aber mandes Wunderbare, Unbegreifliche iſt doch 
noch zurüd geblieben. Ich meine, man hat noch fo fürs Haus 
einige hübfche Wunder zurüd behalten. 3.3. noch immer wachien 
aus Iumpichten Saamenkörnern die höchften, herrlichſten Bäume, 
fa fogar die mannigfaltigften Früchte und Getreibearten, womit 
wir uns den Leib flopfen. Erlaubt man ja wohl noch gar ven 
bunten Blumen, den Infelten auf ipren Blättern und Flügeln bie 
glänzendſten Farben, ſelbſt die allerverwunderlichſten Schriftzüge 
zu tragen, von denen fein Menſch weiß, ob es Del if, Gouache 
oder Aquareli-Manier, und Fein Teufel von Schreibmeifter kann 
die ſchmucke Eurrentfchrift Iefen, gefchweige denn nachſchreiben! — 
Hoho! NReferendarius, ich fage Dir, es geht in meinem Innern 
zuweilen abfonverliches vor! — ch lege die Pfeife weg und 
fehreite im Zimmer auf und ab, und eine feltfame Stimme 
flüſtert, ich fey felbft ein Wunder, der Zauberer Mikrokosmus 
handthiere in mir und treibe mich an zu allerlei tolfen Strei⸗ 
hen! — Aber Referenbarius, dann Taufe ich fort und ſchaue 
hinein in die Ratur, und verſtehe alles, was Die Blumen, bie 
Gewäfler zu mir ſprechen, und mich umfängt felige Himmels⸗ 
luſt!“ — 

. „Du forihft im Fieber,“ rief Pulcher; aber Balthaſar, 
ohne auf ihn zu achten, firedite die Arme aus wie von inbrün« 
RigerSehnfucht erfaßt nach der Berne, „Horche doch nur, rief 
Balthafar, horche doch nur, o Referendarius! weiche. himm⸗ 
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Liſche Muſik im Rauſchen des Abendwindes durch den Wald 
ertönt! — Hörſt Du wohl, wie die Quellen ſtärker erheben 
ipren Gefang? wie die Büfche, die Blumen einfallen mit lieb⸗ 
lichen Stimmen?” — 

Der. Neferendartus hielt das Ohr sin, um die Mufif au 
erhorchen, von der Balthafar ſprach. „In ver That, fing er 
dann an, in der That, es wehen Töne durch ven Wald, bie 
Die anmuthigſten, herrlichſten find, welche ich in meinem Leben 
gehört und die mir tief in die Seele dringen. Doch iſt es 
nicht der Abendwind, nicht die Büſche, nicht: die Blumen find 
es, die fo fingen, vielmehr däucht es mir, als wenn jemand 
in der Ferne die tiefflen Glocken einer Harmonika anſtriche.“ 

Pulcher Hatte Recht. Wirklich glichen die vollen, immer 
Kärker und flärker anſchwellenden Alkorde, die immer näher 
Halten, den Tönen einer Harmonika, deren Größe und Stärke 
aber unerhört feyn mußte. Als nun die Freunde weiter vor» 
fehritten, bot fi ihnen ein Schaufpiel dar, fo zauberhaft, daß 
fie vor Erflaunen erflarrt — fefl gewurzelt — ftehen blieben, 
In geringer Entfernung fuhr ein Mann langſam durch den 
Wald, beinahe Chinefifch gkleidet, nur trug er-ein mweitbau= 
ſchiges Barett mit ſchönen Schwungfedern auf dem Daupte. 
Der Wagen glich einer offenen Mufchel von funfelndem Kry⸗ 
fall, die beiden hohen Räder fihienen von gleicher Maſſe. So 
wie fie fih drehten, erlangen die herrlichen Harmonika⸗Töne, 
die die Freunde fhon aus der Ferne gehört. Zwei ſchneeweiße 
Einhörner mit goldenem Gefchirr zogen den Wagen, auf dem 
ſtatt des Fuhrmanns ein Silberfafan faß, bie goldnen Leinen 
im Schnabel haltend. Hinten auf faß ein großer Goldkäfer, 
der mit den flimmerden Flügeln flatternd dem wunterbaren 
Mann in der Mufcpel Kühlung zuzuwehen dien, So wir & 
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fprach ein junger hübſcher Mann, ver ſich indeſſen genähert, 
und eben beshalb hat, wie Ew. Ercellenz zu bemerken erlauben 
werden, mein Heiner junger Eollege noch gar nichts expebirt. 
Die Berichte, die das Glück Hatten, von Ihnen, mein durch⸗ 
Yauchtigfter Zürft, mit Wohlgefallen bemerkt zu werben, find 
von mir verfaßt. „Was wollen Siel” fuhr der Fürft ihn 
zornig an. — Zinnober hatte fih dicht an den Fürſten gefchoben 
und ſchmatzte, die Lerche verzehrend, vor Gier und Appetit. — 
Der junge Menſch war es wirklich, der jene Berichte verfaßt, 
aber: „Was wollen Sie, rief der Für, Sie haben ja noch 
gar nicht die Feder angerührt? — Und daß Sie viht bei mir 
gebratene Lerchen verzehren, fo daß, wie ich zu meinem gro⸗ 
Ben Aerger bemerken muß, meine neue Kaflmirhofe bereits einen 
Butterſleck bekommen, daß Sie dabei fo unbillig ſchmatzen, 
ja! — alles das beweifet hinlänglich Ihre völlige Untauglich- 
keit zu jeder diplomatifchen Laufbahn! — Gehen Sie fein nad 
Haufe und laſſen Sie fih nicht wieder vor mir ſehen, es Tey 
denn, Sie brädten mir eine nübliche Fleckkugel für meine Ka- 
fimirhofe — Bielleicht wird mir dann wieder gnädig zu Muthe!“ 
Dann zum Zinnober: ‚‚ Solche Jünglinge, wie Sie, werther 
Zinnober, find eine Zierde des Staats und verdienen ehrenvoll 
ausgezeichnet zu werden! — Sie find Geheimer Spezialrath, 
mein Beſter!“ — ,, Danke fhönftens, ſchnarrte Zinnober, indem 
er ben letzten Biffen hinunterfehludte und. fih das Maul wifchte 
mit beiden Händchen, danke fchönftens, ich werd’ das Ding 
ſchon machen wie es mir zukommt.“ | 
„Wackres Selbfivertrauen, ſprach der Fürft mit erhobener 
Stimme, wadres Selbfivertrauen zeugt von der Innern Kraft, 
die dem mürbigen Staatsmann inwohnen muß!“ — Und. auf 
biefen Spruch nahm der Fürft ein Schnäpschen Golpwaffer, 
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welches der Minifter felbf ihm .barreichte und das ihm ſehr 
wohl befam. — Der neue Rath mußte Plab nehmen zwifchen 
dem Fürften und Minifter. Er verzehrte unglaublich viel Ler- 
shen und tranf Malaga und Goldwaſſer durch einander und 
ſchnarrte und brummte zwiſchen den Zähnen, und hanbtpierte, 
ba er faum mit der fpißen Nafe über den Tifch reichen. lonnte, 
gewaltig mit den Händchen und Beinchen. 

.Als das Frühſtück beendigt, riefen beide, ber Fürſt und 
der Miniſter: „Es iſt ein engliſcher Menſch, dieſer Geheime 
Spezialrath!“ — 

„Du ſiehſt, ſprach Fabian, zu feinem Freunde Baltpafar, 
Du fiehft fo fröplih aus, Deine Blicke Teuchten in befonderm | 
Feuer. — Du fühlſt Dig glücklich? — Ah Balthafar, Du 
träumft vielleicht einen fchönen Zraum, aber ih muß Dich 
daraus erwecken, es iſt Freundes Pflicht!“ 

„Was haſt Du, was iſt geſchehen? fragte Balthaſar 
beſtürzt. 

„Ja, fuhr Fabian fort, ja!l — ih muß es Dir ſagen! 
Faſſe Dich nur, mein Freund! — Bedenke, daß vielleicht kein 
Unfall in der Welt ſchmerzlicher trifft und doch leichter zu ver⸗ 
winden iſt, als eben dieſer! — Candida“ — 

„Am Gott, ſchrie Balthaſar entſetzt, Candida! — was n 
mit Candida? — iſt fie pin — iſt ſie todt?“ 

„Ruhig, ſprach Fabian weiter, ruhig mein Freund! — 
nicht todt iſt Candida, aber ſo gut als todt für Dich! — Wiſſe, 
daß der kleine Zinnober Geheimer Spezialrath geworden und 
‚fo gut als verſprochen iſt mit ber ſchönen Candida, die, Gott 
weiß wie, in ihn ganz vernarzt feyn fol. 

Fabian glaubte, daß Balthafar nun. losbrechen werbe in 
ungeflüme, verzweiffungsvolle Klagen und Vexvxbwxxo&o 
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nöthigt bin, mich felbft zu der Parthie dieſer abeniheuerlichen 
Leute ohne gefunde Vernunft zu fehlagen. Berfilbertes Holz 
iſt fein glänzendes durchſichtiges Kryſtall, eine Drehorgel tönt 
nicht wie cine Harmonika, ein Silberfafan iſt fein Jockey und 
ein Sonnenfhirm Fein Golbkäfer. Entweder war der wunder⸗ 
bare Mann, dem ich begegnete, nicht der Doktor Prosper Al- 
panus, von dem Du fprichfl, oder der Doktor herrfcht wirklich 
über bie außerordentlichften Geheimniſſe.“ 

„Mm, ſprach Fabian, um Dich ganz von Deinen feltfamen 
Träumereien zu heilen, ift es am beften, daß ich Dich geradezu 
hinführe zu dem Doktor Prosper Alpanus. Dann wirft Du 
es ſelbſt verfpüren, daß der Herr Doktor ein ganz gewöhnlicher 
Arzt ift, und keinesweges fpazieren fährt mit Einhörnern, Sil- 
berfafanen und Gofpfäfern.” 

„Du fprichft, erwiederte Baltpafar, indem ifın Die Augen 
heil auffuntelten, Du fprichfl, mein Freund, ven Innigften Wunſch 
meiner Seele aus, — Wir wollen und nur gleich auf. ben Weg 
machen.“ 

Bald ſtanden fie vor dem verſchloſſenen Gatterthor des 
Parks, in deſſen Mitte das Landhaus des Doktor Alpanus lag. 
„Wie kommen wir nur hinein,“ ſprach Fabian. „Ich denke, 
wir klopfen,“ erwiederte Balthaſar und faßte den metallenen 
Klöpfel, der dicht beim Schloſſe angebracht war. 

So wie er den Klöpfel aufhob, ‚begann ein 'unterirdiſches 
Murmeln wie ein ferner Donner und ſchien zu verhallen- in 
ber tiefflen Tiefe. Das Gatterthor drehte fih Tangfam auf, 
fie traten ein, und wanderten fort Durch einen langen, breiten 
Baumgang, durch den fie das Landhaus erblidten. „Spürſt 
Du, fprah Fabian, Hier etwas Außerordentliches, Zauber 
riſches?“ „Ich dächte, erwiederte Balthaſar, die Art, wie ſich 
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das Gatterthor öffnete, wäre doch nicht fo ganz gewöhnlich ge- 
wefen, und dann weiß ich nicht, wie mich hier alles fo wun- 
derbar, fo magifch anfpricht. — Giebt es denn wohl auf weit 
und breit folche Herrliche Bäume, als eben hier in biefem 
Part? — Ja mander Baum, manches Gebüfch fcheint ja mit 
feinen glänzenden Stämmen und fmaragbenen Blättern einem 
fremden unbefannten Lande anzugehören.” — 

Sabian bemerkte zwei Fröſche von ungewöhnlicher. Größe, 
die fhon von dem Gatterthor an zu beiden Seiten der Wan⸗ 
deinden mitgehüpft waren. ,, Schöner Park, rief Fabian, in 
dem es folch’ Ungeziefer giebt!” und büdte fich nieder, um 
einen einen Stein aufzuheben, mit dem er nach den Lufligen 
Sröfchen zu werfen gedachte. "Beide fprangen ins Gebüſch und 
kuckten ihn mit glänzenden menfchlihen Augen an. ‚Wartet, 
wartet!” rief Fabian, zielte nach bem einen und warf. In. 
dem Augenblick quäfte aber ein Meines häßliches Weib, bag 
am Wege faß: Grobian! ſchmeiß' Er nicht ehrliche Leute, die 
hier im Garten. mit faurer Arbeit ihr bischen Brodt verdienen 
müſſen. — „Komm nur, komm,“ murmelte Balthafar entfeßt, 
denn er merkte wohl, daß der Froſch ſich geflaltet zum alten 
Weibe. Ein Blid’ins Gebüfrh überzeugte ihn, daß der andere 
Froſch, jetzt ein kleines Männlein geworden, ſich mit Ausjäten 
des Unkrauts beſchäftigte. — 

WVror dem Landhauſe befand fich ein großer ſchöner Raſen⸗ 
platz, auf dem die beiden Einhörner weideten, während die 
herrlichſten Akkorde in den Lüften erklangen. 

„Siehſt Du wohl, hörſt Du wohl?’ ſprach Balthaſar. 

„Ich ſehe nichts weiter, erwiederte Fabian, als zwei kleine 
Schimmel, die Gras freſſen, und was fo in den Lüften wi, 
find wahrſcheinlich aufgehängte Aeolsharfen.“ > 
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— Die yerrlihe einfache Architektur des mäßig großen, ein: 
Rödigen Landhauſes entzückte den Balthafar. Er zog an be 
Alingelſchnur, ſogleich ging die Zhüre auf, und ein große 
fraußartiger, ganz goldgelb gleißender Bogel fand als Por: 
tier vor den Freunden. 

„Run eh’, ſprach Fabian zu Balthafar, num fer einma 
einer die tolle Livree! — Will man auch nachher dem Kerl ei 
Trinkgeld geben, hat er wohl eine Hand, es in die Weſten 
taſche zu ſchieben?“ 

Und damit wandte er ſich zu dem Strauß, packte ihn be 
den glänzenden Pflaumfedern, bie unter dem Schnabel an be 
Kehle wie ein reiches Jabot ſich aufplufterten, und fprad 
„Me Er ung bei dem Herrn Doltor, mein foharmante 
Freund!” — Der Strauß fagte aber nichts als: „Duirrrr‘ 

.— und biß den Fabian in den Finger. „Tauſend Sapper: 
ment, ſchrie Fabian, der Kerl iſt doch wohl am Ende ein ver 
Auchter Vogel!“ 

In demſelben Augenblick ging eine innere Thüre auf, m 
ber Doktor ſelbſt trat den Freunden entgegen. — Ein klei 
dünner blaſſer Mann! — Er trug ein kleines ſammtnes Mẽ 
chen auf dem Haupte, unter dem ſchönes Haar in langen Lo— 
hervorſtrömte, ein langes erdgelbes indiſches Gewand und Mi 
rothe Schnürftiefelhen, ob mit buntem Pelz oder bem g 
genden Federbalg eines Vogels befebt, war nicht zu unterf 
den. Auf feinem Antlitz Tag die Ruhe, die Gutmüthigkeit f 
nur ſchien es feltfam, daß, wenn man ihn recht nahe, 
Iharf anblidte, es war, ale ſchaue aus dem Geſicht no 
Heineres Gefihtchen wie aus einem gläfernen Gehäuſe $ı 

„Ich erblidte, fprach nun Leife und etwas gebehe 
anmutpigem Lächeln Prosper Alyanıs, ich erbiidte Sie, 
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Herrn! aus dem Fenſter, ich wußte auch wohl ſchon früher, 
wenigſtens was Sie betrifft, lieber Herr Baltpafar, daß Sie 
zu mir fommen würden. — Folgen Sie mir gefällig!" — 

Prosper Alpanus führte fie in ein hohes rundes Zimmer, 
rings umher mit himmelblauen Gardinen behängt. Das Licht 
fiel durch ein oben in der Kuppel angebrachtes Fenfter herab 
und warf feine Stralen auf ben glänzend polixten, von einer 
Sphinx getragenen Marmortifch, der mitten im Zimmer ſtand. 
Sonft war durchaus nichts Außerorbentliches in dem Gemach 
zu bemerken, 

„Worin kann ich Ihnen dienen? ’. fragte Prosper Alpanus, 

Da faßte fih Balthafar zufammen, erzählte, was fih mit 
dem Heinen Zinnober begeben - von feinem erften Erfcheinen in 
Kerepes an, und fchloß mit der Verſicherung, wie in ihm ber 
fefte Gedanke aufgegangen, daß er, Prosper Alpanus, der wohl- 
tpätige Magus ſey, der Zinnobers verworfenem, abfcheulichem 
Zauberwerk Einhalt thun werbe. 

Prosper Alpanus blieb ſchweigend in tiefen. Gedanken‘ 
fiehen. Endlich, nachdem wohl ein Paar Minuten vergangen, 
begann er mit ernfler Miene und tiefem Ton: „Nach allem, 
was Sie mir erzählt, Balthafar! ‚unterliegt es gar Teinem 
Zweifel, daß es mit dem Heinen Zinnober eine befondere ge⸗ 
heimnißvolle Bewanbtniß hat. — Aber man muß fürs erfte den 
Seind kennen, den man bekämpfen, bie Urfache willen, deren 
Wirkung man zerftören will. — Es fleht zu vermuthen, daß " 
der Heine Zinnober nichts anders if, als ein Wurzelmännlein. 
Wir wollen doch gleich nachſehen.“ 

Damit z0g Prosper Alpanıs au einer Yon ben ſeidenen 
Shpaären, die rund umher an ber Decke des Zimmers herab⸗ 
hingen. Eine Garbine rauſchte auseinander, gode Aelluniwe 
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in ganz vergoldeten Einbänden wurden ſichtbar und eine zier⸗ 
liche Yuftig Teichte Treppe von Cedernholz rolite hinab, Pros⸗ 
per Alpanus flieg dieſe Treppe heran und holte aus der ober« 
ften Reihe einen Solianten, ben er auf den Marmortifch Iegte, 
nachdem er ihn mit einem großen Büfchel blinkender Pfauen- 
vern ſorgfältig abgeſtäubt. „Dies Werk, ſprach er dann, 
handelt von den Wurzelmännern, bie ſämmilich darin abgebil⸗ 
det; vielleicht finden Sie Ihren feindlichen Zinnober darunter, 
und dann iſt er in unfere Hände geliefert.” 


Als Prosper Alpanus das Buch aufſchlug, erblidten die 
Freunde eine Menge fauber illuminirter Kupfertafeln, die die 
allerverwunderlichſten mißgeftaltetften Männlein mit den tollſten 
Sraßengelichtern darftellten, die man nur fehen konnte. Aber 
fo wie Prosper eins diefer Männlein auf dem Blatt berührte, 
wurd’ e8 Iebendig, fprang heraus und gaufelte und hüpfte auf 
dem Marmortifch gar poffierlich umher, und fihnippte mit den 
Singerhen und machte mit den krummen Beinen die aller 
fhönften Pirouetten und Entrechats, und fang dazu Qui, 
Duapp, Pirr, Papp, bis ed Prosper bei dem Kopfe ergriff und 
wieder ins Buch legte, wo es ſich alsbald ausglättete und aus 
plättete zum bunten Bilde, 


Auf dieſelbe Weife wurden alle Bilder des Buchs durch⸗ 
geſehen, aber ſo oft ſchon Balthaſar rufen wollte: Dies iſt er, 
dies iſt Zinnober! fo mußte er doch, genauer hinblickend, zu 
ſeinem Leidweſen wahrnehmen, daß das Männlein keinesweges 
Zinnober war. 


„Das iſt voch wunderlich genug, frag Srosper Alpanus, 
als das Buch zu Ende. — Doch, fuhr er fort, mag Zinnoder 
vielleicht gar ein Errgeiß ſeyn. Sehen wir nach.” 
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Damit Hüpfte er mit feltener Behendigkeit abermals bie 
Eeverntreppe herauf, holte einen ändern Foltanten, ſtäubte ihn 
fäuberlih ab, Tegte ihn auf den Marmortifh und. flug ihr 
auf, fprechend: „Dies Werk handelt von den Erdgeiſtern, viel⸗ 
Leicht haſchen wir ven Zinnober in diefem Buche.’ Die Freunde 
erblickten wienerum eine Menge fauber illuminirter Kupferta- 
fen, die abſcheulich häßliche braungelbe Unholde darſtellten. 
Und wie fie Prosper Alpanus berührte, erhoben ſie weinerlich 
quäkende Klagen, und krochen endlich ſchwerfällig heraus und 
wälzten ſich knurrend und ächzend auf dem Marmortiſche herum, 
bis der Doktor fie wieder hineindrückte ins Bud. 

Auch unter biefen hatte Balthaſar den Zimober nicht ger 
funden. 

„Bunderlich, höchfſt wunderlich,“ ſprach der Doltor, und 
verſank in ſtummes Nachdenken. 

„Der Käferkönig, fuhr er dann fort, der Käferkönig tann 
es nicht ſeyn, denn der iſt, wie ich gewiß weiß, eben jetzt an⸗ 
derswo beſchäftigt; Spinnenmarſchall auch nicht, denn Spin⸗ 
nenmarſchall iſt zwar häßlich, aber verſtändig und geſchickt, lebt 
auch von feiner Hände Arbeit, ohne ſich andrer Thaten anzu⸗ 
maßen. — Wunderlich — ſehr wunderlich.“ — 

Er ſchwieg wieder einige Minuten, ſo daß man allerlei 
wunderbare Stimmen, die bald in einzelnen Lauten, bald in 
vollen anſchwellenden Akkorden rings umher ertönten, deutlich 
vernahm. „Sie haben überall und immerfort recht artige 
Muſik, lieber Herr Doktor,“ ſprach Fabian. Prosper Alpanus 
ſchien gar nicht auf Fabian zu achten, er faßte nur den Bal⸗ 
ihafar ins Auge, indem er erſt beide Arme nach ihm ausſtreckte 
und dann die Fingerfpiten gegen ihn hin bewegte, als be⸗ 
ſprenge er ihn mit unſichtbaren Tropfen. 
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Enplih faßte der Doktor Balthafars beide Hände und 
fprach mit freundlihem Ernſt: „Nur bie reinfte Eonfonanz bes 
pſychiſchen Prinzips im Geſetz bes Dualismus begünftigt die 
Operation, die ich jeht unternehmen werde. Folgen Sie mir!" — 

Die Freunde folgten dem Doktor durch mehrere Zimmer, 
die außer einigen feltfamen Thieren, die fih mit Lefen — 
Schreiben — Mahlen — Tanzen befchäftigten, eben nichts 
NMerkwürdiges enthielten, bis fih zwei Flügelthüren öffneten, 
und bie Freunde vor einen dichten Borhang traten, hinter den 
Prosper Alpanus verſchwand, und fie in dider Finſterniß ließ. 
Der Borhang-raufıhte auseinander, und die Freunde befanden 
fih in einem, wie e8 fchien, eirunden Saal, in dem ein ma⸗ 
giſches Helldunkel verbreitet. Es war, betrachtete man bie 
Wände, als verlöre fih der Bid in unabfehbare grüne Haine 
und Blumenauen mit plätfchernden Duellen und Bächen. Der 
geheimnißvolle Duft eines unbekannten Aroma wallte auf und 
nieder und ſchien die füßen Töne der Harmonika Hin und her 
zu tragen. Prosper Alpanus erfchien ganz weiß gekleidet wie 
ein Bramin und flellte in die Mitte des Saals einen großen 
runden Kryfialfpiegel, über den er einen Flor warf. 

„Treten Sie, fprach er dumpf und feierlich, treten Sie 
vor dieſen Spiegel, Balthafar, richten Sie Ihre feflen Gedan⸗ 
ken auf Candida — wollen Sie mit ganzer Seele, baß fie 
fih Ihnen zeige in dem Moment, ber jebt cxiſtirt iu Raum 
und Zeit.” — 

Balthaſar that wie ihm gebeißen, indem Prosper Alpanus 
ſich Hinter ihn ſtellte und mit beiden Pänden Kreife um ihn 
beſchrieb. 

Wenige Sekunden hatte es gedauert, als ein blaͤulicher 
Duft aus dem Spiegel wallte. Candida, bie holde Eanbita 
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erſchien in ihrer Tiebfichen Geftalt mit aller Fülle des Lebens! 
Aber neben ihr, dicht neben ihr faß der abſcheuliche Zinnober 
"und drüdte ihr die Hände, Füßte fie — Und Candida hielt den 
Unpold mit einem Arm umfchlungen und Tiebloste ihn! — 
Balthafar wollte laut auffchreien, aber 'Prosper- Alpanus faßte 
ihn bei beiden Schultern hart an, und der Schrei erfiidte in. 
ber Bruſt. „Ruhig, fprach Prosper Ieife, ruhig Balthaſar! — 
Nehmen Sie dies Rohr und führen Sie Streihe gegen ben 
Kleinen, Doch ohne fih von der Stelle zu rühren.” Balthafar 
that es, und gewahrte zu feiner Luft, wie ver Kleine fi 
frümmte, umftülpte, fich auf der Erde wälztel — In der Wut 
fprang er vorwärts, da zerrann das Bild in Dunft und Rebel, 
und Prosper Alpanus riß den tollen Balthafar mit Gewalt 
zurüd, Yaut rufend: ‚Halten Sie ein! — zerfchlagen Sie ven 
magiihen Spiegel, fo find. wir alle verloren! — Wir wollen 
in das Helle zurück.“ — Die Freunde verließen auf bes Dok⸗ 
tors Geheiß den Saal und traten in ein anftoßendes helles 
Zimmer, 


„Dem Himmel, rief Fabian tief Athem ſchöpfend, bem 
Htmmel fey gedankt, daß wir aus dem verwünfchten Saal her- 
aus find. Die fhwüle Luft Hat mir beinahe das Herz abge- 
drückt, und dann bie albernen Zaſchenſpielereien dazü, die mir 
in tiefer Seele zuwider find.’ — 


Baltpafar wollte antworten, als Prosper Alpanus eintrat. 


„Es iſt, ſprach er, es iſt nunmehr gewiß, daß der mißge⸗ 
ſtaltete Zinnober weder ein Wurzelmaunn noch ein Erdgeiſt iſt, 
ſondern ein gewöhnlicher Menſch. Aber es iſt eine geheime 
zauberiſche Macht im Spielt, die zu erkennen mir bis jetzt noch 
nicht gelungen, und eben deshalb kann ich an andy nik Ari= 
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fen — Beſuchen Sie mich bald wieder, Balthaſar, wir wollen 
dann ſehen, was weiter zu beginnen. Auf Wiederſehn!“ — 

„Alſo, ſprach Fabian dicht an den Doktor hinantretend, 
alſo ein Zauberer ſind Sie, Herr Doktor, und können mit all' 
Ihrer Zauberkunſt nicht einmal dem kleinen erbärmlichen Zinno⸗ 
ber zu Leibe? — Wiſſen Sie wohl, daß ich Sie mit ſammt 
Ihren bunten Bildern, Püppchen, magiſchen Spiegeln, mit al’ 
Ihrem fragenhaften Kram für einen rechten ausgemachten Char: 
Iatan Halte? — Der Balthafar, der ift verliebt und macht 
Berfe, dem können Sie allerlei Zeug einreden, aber bei mir 
kommen Sie ſchlecht an! — Ih bin ein aufgellärter Menſch 
und ſtatuire durchaus keine Wunder!“ 

„Halten Sie, erwiederte Prosper Alpanus, indem er ſtär⸗ 
ker und herzlicher lachte, als man es ihm nach ſeinem ganzen 
Weſen wohl zutrauen konnte, halten Sie das wie Sie wollen. 
Aber — bin ich gleich nicht eben ein Zauberer, ſo gebiete ich 
doch über hübſche Kunſtſtückchen“ — 

„Aus Wieglebs Magie wohl oder ſonſt! — rief Fabian. 
Nun da finden Sie an unſerm Profeſſor Moſch Terpin Ihren 
Meiſter und dürfen ſich mit ihm nicht vergleichen, denn ber 
ehrliche Mann zeigt uns immer, daß alles natürlich zugeht und 
umgiebt fih gar nicht mit folder geheimnißvoller Wirthſchaft, 
als Sie, mein Herr Doktor. — Nun, ich empfehle mich Ibnen 
gehorſamſt!“ 

„Ei, ſprach der Doktor, Sie werden doch nicht fo im Zorn 
son mir ſcheiden?“ 

Und bamit firih er dem Fabian an beiden Armen einige 
Mal leiſe herab von der Schulter bis zum Handgelenk, daß 
dieſem ganz beſonders zu Muthe wurde und er beklommen rief: 
„Was machen Sie denn, Herr Doktor!“ — „Gehen Sie, 
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reine Herrn, ſprach der Doktor, Sie Herr Balthaſar hoffe ich 
echt bald wieder zu ſehen. — Bald wird die Hülfe gefun⸗ 
en ſeyn!“ 

„Er bekommt doqh kein Trinkgeld, mein Freund,“ rief 
jabian im Herausgehen dem goldgelben Portier zu, und faßte 
pm nach dem Jabot. Der Portier ſagte aber wieder nichts 
18: Quirrr, und biß abermals ben Fabian in den Finger. 

„Beſtie!“ rief Fabian, und rannte von bannen, 

Die beiden Sröfche ermangelten nicht, die beiden Freunde 
öflich zu geleiten bis ans Gatterthor, das fi mit einem 
umpfen Donner öffnete und ſchloß. — „Ich weiß, fprach Bal- 
hafar, als er auf der Landfiraße hinter dem Fabian herwan- 
elte, ich weiß gar nicht Bruder, was Du heute für einen felt« 
amen Rod angezogen haft mit ſolch entſetzlich langen Schößen 
ind ſolch kurzen Aermeln.“ | 

Fabian gewahrte zu feinem Erfaunen, daß fein furzes 
köckchen hinterwärts bis zur Erde herabgewachſen, daß dage⸗ 
en die ſonſt über die Gnüge langen Aermel hinaufgeſchrumpft 
yaren bis an ben Ellbogen. 

„Taufend Donner, was ift das!“ rief er, und zog und 
upfte an den Aermeln und rückte die Schultern. Das ſchien 
uch zu helfen, aber wie ſie nun durchs Stadtthor gingen, ſo 
hrumpften die Aermel herauf, ſo wuchſen die Rockſchöße, daß 
Ues Ziehens und Zupfens und Rückens ungeachtet die Aermel 
ald hoch oben an der Schulter ſaßen, Fabians nackte Arme 
zreis gebend, daß bald ſich ihm eine Schleppe nachwälzte, län— 
er und länger ſich dehnend. Alle Leute ſtanden ſtill und lach⸗ 
en aus vollem Halſe, die Straßenbuben rannten dutzendweiſe 
ubelnd und jauchzend über den langen Talar und riſſen Fabian 
m, und wie er fich wieder aufraffte, fehlte kein Sachen von 
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der Schleppe, nein! — fie war noch länger, geworben. Ind 
immer toller und toller wurde Gelächter, Jubel und Gefchret, 
bis fih endlich Fabian Halb wahnfinnig in-ein offues Hans 
ſtürzte. — Sogleich war aud die Gchleppe verſchwunden. 

Balthaſar Hatte gar nicht Zeit, ſich über Fabians feltfame 
Berzauberung viel zu verwundern; beun ber Referendarius 
Pulcher faßte ihn, riß ihn fort in eine abgelegene Straße und 
ſprach: „Wie iſt es möglich, daß Du nicht ſchon fort biſt, daß 
Du Dich hier noch fehen laſſen kannſt, da der Pedell mit dem 
Berhaftsbefehl Dich fchon verfolgt.” — „Was ift das, wovon 
fporihft Du?” fragte Balthafar voll Erſtaunen. „So weit, 
fuhr der Referendarius fort, fo. weit riß Dich der Wahuſinn 
ber Eiferfucht hin, daß Du das Dausrecht verleßteft, feindlich 
einbrechend in Mofch Terpins Haus, daß Du den Zinnober 
überfielfi bei feiner Braut, daß Du ben mißgeftalteten. Däum- 
ling halbtodt prügelteſt!“ — „Ich bitte Dig, ſchrie Baltha- 
far, den ganzen Tag war ich fa nicht In Kerepes, ſchändliche 
Lügen. — „DO HA FIN, fiel ipm Pulcher ins Wort, Fabians 
toller unflaniger Einfall, ein Schleppkleid anzuziehen, rettet 
Dich. . Niemand achtet. jetzt Deiner! — Entziehe Di nur ber 
ſchimpflichen Verhaftung, das übrige. wollen. wir denn ſchon 
ausfechten. Du barfft nicht mehr in Deine Wohnung! — Gieh 
mir die Schlüffel, ich ſchicke Dir alles nad. — Fort nach Hoch⸗ 
Jakobsheim!“ 

Und damit riß der Referendariuos den Valihaſar fort durch 
entlegene Gaſſen, durchs Thor hin nach dem Dorfe Hoch⸗ 
Jakobsheim, wo der berühmte Gelehrte Ptolomäus Philadel- 


phus fein merkwürdiges Buch über die unbelannte e Sölterige «| 


der Siubenten ſcries. 


| 
_ 


ch 9 E00 


Sehstes Kapitel, 


Wie der Geheime Spezialvath Zinnober in feinem Garten friſirt wurbe und 
im Grafe ein Thaubad nahm. — Der Orden des grüngefledten Tigers. — 
Glücklicher Einfall eines Theaterfchneidere. — Wie das Fraulein von Ro- 
fenfchön fich mit Kaffee begoß und Vroeper Alpanus ihr ſeine Freundſchaft 
verſich erte. 


Der Profeſſor Moſch Terpin ſchwamm in Lauter Wonne. 
„Konnte, ſprach er zu ſich ſelbſt, konnte mir denn etwas Glück⸗ 
licheres begegnen, als daß der vortreffliche Geheime Spezial⸗ 
rath in mein Haus kam als Studioſus? — Er heirathet meine 
Tochter — er wird mein Schwiegerſohn, durch ihn erlange ich 
die Gunſt des vortrefflichen Fürſten Barſanuph und fleige nach 
auf der Leiter, die mein herrliches Zinnoberchen hinaufklimmt. — 
Wahr iſt es, daß es mir oft ſelbſt unbegreiflich vorkommt, wie 
das Mädchen, bie. Candida, fo. ganz und gar vernarrt ſeyn 
fann in ben Kleinen. Sonſt flieht das Zrauenzimmer wohl 
mehr.auf ein Hübfches Aeußere, als auf befondere Geiflesgaben, 
und ſchaue ich denn nun zuweilen das Spezialmännlein an, fo 
ift e8 mir, als ob er nicht ganz Hübfch zu nennen — fogar — 
bossu — fill — St — St — die. Wände Haben Ohren — 
Er ift des Fürften Liebling, wird immer höher fleigen — Höher - 
hinauf, und tft mein Schwiegerfohn!” — 

Moſch Terpin- Hatte Recht, Candida äußerte bie entſchie 

denſte Reigung für den Kleinen, und ſprach, gab hie und da 
einer, ven Zinnobers ſeltſamer Spuk nicht berückt hatte, zu 
* verſtehen, daß der Geheime Spezialrath doch eigentlich ein fatales 
mißgeſtaltetes Ding ſey, ſogleich von den wunderſ chönen Haaren, 
womit ihn die Ratur begabt. 
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fen — Beſuchen Sie mich bald wieder, Balthaſar, wir wollen 
dann ſehen, was weiter zu beginnen. Auf Wiederſehn!“ — 

. „Alfo, fpra Fabian dicht an den Doktor hinantretend, 
alfo ein Zauberer find Sie, Herr Doktor, und können mit a’ 
Ihrer Zauberkunft nicht einmal dem Heinen erbärmlichen Zinno- 
ber zu Leibe? — Wiffen Sie wohl, daß ih Sie mit ſammt 
Ihren bunten Bildern, Püppchen, magifchen Spiegeln, mit al 
Ihrem fratenpaften Kram für einen rechten ausgemachten Char⸗ 
Iatan Halte? — Der Balthafar, der iſt verliebt und macht 
Berfe, dem Können Sie allerlei Zeug einreden, aber bet mir 
fommen Sie ſchlecht an! — Ich bin ein aufgeflärter Menſch 
und flatuire durchaus Feine Wunder!‘ | 

„Halten Sie, erwiederte Prosper Alpanus, indem er flär- 
fer und herzlicher lachte, als man es ihm nach feinem ganzen 
Weſen wohl zutrauen konnte, halten Sie das wie Sie wollen. 
Aber — bin ich gleich nicht eben ein Sauberer, fo gebiete id 
doch über hübſche Kunſtſtückchen“ — 

„Aus Wieglebs Magie wohl oder fonft! — rief Fabian. 
Nun da finden Ste an unferm Profeffor Mofch Terpin Ipren 
Meifter und dürfen fih mit ihm nicht vergleichen, denn ber 
ehrliche Mann zeigt uns immer, daß alles natürlich zugeht und 
umgiebt fih gar nicht mit folder geheimnißvoller Wirtpfchaft, 
als Sie, mein Herr Doktor. — Run, ich empfehle mich Ihnen 
gehorfamft! 

„gt, ſprach ver Doktor, Sie werden doch nicht fo im Zorn 
son mir ſcheiden?“ 

Und damit ſtrich er dem Fabian an beiden Armen einige 
Mal leiſe herab von der Schulter bis zum Handgelenk, daß 
biefem ganz befonders zu Muthe wurde und er beflommen rief: 
„Was machen Sie denn, Herr Doktorl““ — „Geben Sie, 


—oHH 77 4 002 - 


meine Herrn, ſprach der Doktor, Sie Herr Balthaſar hoffe ich 
recht bald wieder zu ſehen. — Bald wird die dulfe gefun⸗ 
den ſeyn!“ | 

„Er bekommt bo kein Trinkgeld, mein Freund,“ rief 
Fabian im Herausgehen dem goldgelben Portier zu, und faßte 
ihm nad dem Jabot. Der Portier ſagte aber wieder nichts 
als; Quirrr, und biß abermalg ven Fabian in den Finger. 

„Beſtie!“ rief Fabian, und rannte von bannen. 

Die beiden Fröſche ermangelten nicht,. bie beiden Freunde 
Höftich zu geleiten bis ans Gattertfor, das ſich mit einem 
bumpfen Donner öffnete und fchloß. — „Ich weiß, ſprach Bal- 
ihafar, als er auf der Landfiraße Hinter dem Fabian herwan⸗ 
beite, ich weiß gar nicht Bruder, was Du heute für einen felt« 
famen Rod angezogen haft mit ſolch entſetzlich langen Schößen 
und ſolch kurzen Aermeln.“ 

Fabian gewahrte zu feinem Erſtaunen, daß -fein kurzes 
Röckchen Hinterwärts His zur Erde perabgewachfen, daß bager 
gen die fonft über die Gnüge fangen Aermel Dinaufgefiprumpft 
waren bis an ben Ellbogen. 

„Tauſend Donner, was iſt das!“ rief er, und zog und 
zupfte an den Aermeln und rüdte bie Schultern. Das ſchien 
auch zu helfen, aber wie fie nun durchs Stabtthor gingen, fo 
ſchrumpften die Aermel herauf, fo wuchſen bie Rodfchöße, daß 
alles Ziehens und Zupfens und Rückens ungeachtet die Aermel 
bald Hoch oben an der Schulter faßen, Babians nadte Arme 
reis gebend, daß bald fi. ihm eine Schleppe nachwälzte, län⸗ 
ger und länger ſich dehnend. Alle Leute ftanden fill und lach⸗ 
ten aus vollem Halfe, die Straßenbuben rannten dutzendweiſe 
jubelnd und jauchzend über den langen Zalar und rifien Fabian 
um, und wie er ſich wieder aufraffte, fehlte trin Stuäyen von 
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der Schleppe, nein! — fie war noch länger, geworben. Und 
immer toller und toller wurde Gelächter, Jubel und Geſchrei, 
dis ſich endlich Fabian Halb wahnfinnig in-ein offues Haus 
Rärzte. — Sogleih war aud die Schleppe verſchwunden. 

Balthaſar hatte gar nit Zeit, Ach über Fabians feltfame 
Berzauberung viel zu verwundern; deun der Referenbarius 
Pulcher faßte ihn, riß ihn fort in eine abgelegene Straße und 
ſprach: „Wie iſt es möglich, daß Du nicht Schon fort biſt, daß 
Du Dir Hier noch fehen Iaffen kannſt, da ber Pedell mit dem 
Verhaftsbefehl Dich fchon verfolgt.” — „Was ift das, wovon 
ſprichſt Du?” fragte Balthafar voll Erflaunen. - „So welt, 
fuhr der NReferendarius fort, fo. weit riß Dich der Wahnſinn 
der Eiferfucht Hin, daß Du das Hausrecht verletzteſt, feindlich 
einbrechend in Moſch Terpins Haus, daß Du ben Zinnober 
überfielft bei feiner Braut, daß Du ben mißgeftalteten. Däum- 
ling: halbtodt prügelteſt!“ — „Ich bitte Dich, ſchrie Baltha- 
ſar, den ganzen Tag war ich ja nicht in Kerepes, ſchändliche 
Lügen. — „O ſuill ſtill, ſiel ihm Pulcher ins Wort, Fabians 
toller unfiuniger Einfall, ein Schleppkleid anzuziehen, rettet 
Dich. Niemand achtet jetzt Deiner! — Entziehe Dich nur der 
ſchimpflichen Verhaftung, das übrige wollen wir denn ſchon 
ausfechten. Du darfſt nicht mehr in Deine Wohnung! — Gieb 
mir die Schlüſſel, ich ſchicke Dir alles nad. — Fort nach Bode 

Jakobsheim!“ | 

Und damit riß ber Referenbarius den Valihaſar fort durch 
entlegene Gaſſen, durchs Thor Hin nach dem Dorfe Hoch⸗ 
Jakobsheim, wo der berühmte Gelehrte Ptolomäus Philadel⸗ 


phus fein merkmärbiges Buch über die unbekannte Bolterſcaft 


der Studenten ſchrieb. 


= 


Sehstes Kapitel. 


Wie der Geheime Spezialvath Zinnober in feinem Garten friſirt wurbe und 
im Grafe ein Thaubad nahm. — Der Orden des grüngeflecten Tigers. — 
Gluücklicher Einfall eines Theaterfchneidere. — Wie das Fraulein von Ro- 
fenfchön fi mit Kaffee begoß und Brotper Alpanus ihr feine Freundfchaft 
verficherte, j 


Der Profeffor Moſch Terpin fhwamm in lauter Wonne, 
„Konnte, fprach er zu fich ſelbſt, konnte mir denn etwas Glück⸗ 
licperes begegnen, als daß der vorirefflihe Geheime Spezial- 
rath in mein Haus fam als Studioſus? — Er heirathet meine 
Tochter — er wird mein Schwiegerfohn, durch ihn erlange ich 
die Gunſt bes vortrefflichen Zürften Barfanupp und fieige nach 
auf ver Leiter, die mein herrliches Zinnoberchen hinaufklimmt. — 
Wahr: ift es, daß es mir oft ſelbſt unbegreiflich vorkommt, wie 
das Mädchen, bie. Candida, fo ganz und gar vernarrt feyn 
kann in den Kleinen. Sonſt fieht bad Frauenzimmer wohl 
mehr. auf ein hübſches Aeußere, als auf befondere Geiftesgaben, 
und ſchaue th denn nun zuweilen das Spezialmännlein an, ſo 
ift es mir, als ob er nicht ganz hübfch zu nennen — fogar — — 
bdossu — fill — St — St — die. Wände Haben Ohren — 
Er if des Fürſten Liebling, wird immer höher fleigen — Höher - 
hinauf, und iſt mein Schwiegerfohn!” — 

Moſch Terpin- Hatte Recht, Candida äußerte die entſchie⸗ 
denſte Reigung für den Kleinen, und ſprach, gab hie und ba 
einer, ben Zinnobers feltfamer Spuk nicht berüdt hatte, zu 
, verficehen, bag der Geheime Spezialrath doch eigentlich ein fatales 

mißgeftaltetes Ding fey, fogleich von ben wunderſchönen Haaren, 
womit ihn die Ratur begabt. 
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Niemand lächelte aber, wenn Candida alſo ſprach, hä⸗ 
miſcher, als ver Reftrendarius Pulcher. 

Dieſer ſtellte dem Zinnober nach auf Sqritten und Trii⸗ 
ten, und hierin ſtand ihm getrenlich der Geheime Sekretair 
Adrian bei, eben berfelbe junge Menſch, den Zinnobers Zau- 
ber beinahe aus dem Büreau bes Miniſters verbrängt Hätte, 
und der bes FZürften Gunft nur durch die vortreffliche Fleckkugel 
wieder gewann, bie. er ihm überreichte. 

Der Geheime Spezialrath Zinnober bewohnte ein ſchönes 


" Daus mit einem noch fohöneren Garten, in deſſen Mitte fid 


ein mit dichtem Gebüſch umgebener Plab befand, auf dem die 
herrlichſten Rofen blüpten. Man hatte bemerlt, daß allemal 
den neunten Tag Zinnober bei Tagesanbruch leiſe aufftand, 
fid, fo fauer es ipm werden mochte, ohne alle Hülfe des Be⸗ 
dienten anlleivete, in den Garten hinabfiieg und in den Ge 
büfchen verfhwand, die jenen Pla umgaben. 

Pulcher und Adrian, irgend ein Geheimniß ahnend, wag- 
ten es in einer Nacht, als Zinnober, wie fie von feinem Kam⸗ 
merbiener erfahren, vor neun Zagen jenen Plab befucht Hatte, 
die Gartenmauer au überfleigen und ſich in den Gebuſchen zu 
verbergen. 

Kaum war der Morgen angebrochen, als fie den Kleinen 
. daher wandeln fahen, fchnupfend und pruſtend, weil ihm, da 
er mitten durch ein Blumenbeet ging, die thauigten Halme und 

Stauden um bie Nafe fehlugen. 
Als er auf dem Rafenplah bei den Rofen angekommen, 
ging ein ſüßtönendes Wehen durch die Büſche und burchbrin- 
gender wurbe der Rofenduft. Eine fchöne verfchleierte Frau 
mit Flügeln an den Schultern ſchwebte herab, ſetzte ſich auf 
ben zierlihen Stuhl, der mitten unter den Rofenbüfchen fan, 


aa WW — a — — 


— 0 81 400 | 


Ä Wr 
nahm mit den Yeifen Worten: ‚Komm. mein liebes Kind,” ven 
Heinen Zinnober und fümmte ihm mit einem gofvenen Kamm 
fein langes Haar, bag ven Rüden hinabwallie. Das ſchien 
dem Kleinen fehr wohl zu tun, denn er blinzelte mit den 
Yengrlein und firedte die Beinchen lang aus, und Inurrte und 
murrte beinahe wie ein Kater. Das hatte wohl fünf Minuten 
gedauert, ba ſtrich noch einmal die zauberiſche Frau mit einem 
Zinger dem Kleinen die Scheitel entlang, und Pulder und 
Adrian gewahrten einen ſchmalen fenerfarb glänzenden Streif 
auf dem Haupte Zinnobers. Run ſprach die Frau: „Rebe 


wohl, mein füßes Kind! — Sey Hug, ſey Hug, fo wie du 


kannſt!“ Der Kleine ſprach: „Adlen Mütterhen, Hug bin ich 
genug, du brauchſt mir das gar wicht fo oft zu wiederholen. — 


Die Frau erhob fich langſam und verſchwand in ben 


Lüften. — 


Pulcher und Adrian waren flarr vor Erflaunen. Als nun 
aber Zinnober davon fopreiten wollte, fprang ber Referendarius 
hervor und rief laut: „Guten Morgen, Herr Geheimer Spe- 
zialrath! ei, wie ſchön haben Sie ſich frifiren laſſen!“ Zin- 
nober fhaute fih um, und wollte, als er den Referendarius 
‚erblicte, ſchnell davon rennen. Ungefhidt und ſchwächlich auf 
den Beinchen, wie er nun aber war, floiperte er und fiel in 
Das. hohe Gras, dag die Palme über ihn aufammenfchlug, und 
er lag im Thaubade. Pulcher fprang hinzu und half ihm auf 


die Beine, aber Zinnober frhnarrie ihn an: „Herr, wie fon 


men Sie hier in meinen Garten] fiheeren Sie fh zum Teu- 
fell“ Und damit hüpfte und rannte er, fo raſch er nur ver⸗ 
mochte, hinein ins Haus. 


Pulcher fihrieb dem Balihaſar diefe wunderbare Deartrü- 
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weiße und rothe Roſen durch das Haar geflochten. — „Ei ei,” 
lispelte Prosper, nahm das Rohr unter ſeinen Schlafrock, und 
ſogleich ſtand die Dame wieder im vorigen Coſtum ba. 
Prosper Alyanus lud fie freundlich ein, fih niederzulaſſen. 
Fräulein von Rofenfchön fagte uun, wie es längft ihre Abſicht 
geweien, ven Herrn Doktor in feinem Lanbhanfe aufzufuchen, 
um die Belanntfchaft eines Mannes zu machen, den bie ganze 
Gegend als einen hochbegabten, wohlthätigen Weiſen rühme. 
Gewiß werbe er ihre Bitte gewähren, ſich des nahe gelegenen 
Fräuleinftifts ärztlich anzunehmen, da bie alten Damen barin 
oft Tränlelten und ohne Hülfe blieben. Prosper Alpanus er⸗ 
wiederte Höflih, daß er zwar fchon Tängft die Praris aufge 
geben, aber doch ausnahmsweiſe die Stiftsdamen beſuchen 
wolle, wenn es Noth thäte, und fragte dann, ob fle ſelbſt, das 
Fräulein von Rofenfchön, vielleicht an irgend einem Uebel leide? 
Das Fräulein verfiderte, daß fie nur dann und wann ein rheu« 
matifches Zuden in den Gliedern fühle, wenn fie fih in der Mor⸗ 
genluft erfältet, jet aber ganz gefund. fey, und begann irgend 
ein gleichgültiges Geſpraäͤch. Prosper fragte, ob fie, da es 
noch früher Morgen, vielleicht eine Taffe Kaffee nefmen wolle; 
bie Rofenfhön meinte, daß Stiftäfräuleins vergleichen niemals 
verfhmähten, Der Kaffee wurbe gebracht, aber fo fehr fi 
au Prosper-mühen modte, einzufchenten, die Taſſen blieben 
leer, ungeachtet ber Kaffee aus der Kanne ſtrömte. „Ei ei — 
lächelte Prosper Alpanns, das iſt böfer Kaffee! — Wollien 
Sie, mein befies Fräulein, doch nur Lieber felbft den Kaffee 
eingießen.” 
„Mit Bergnügen,” erwieberte das Sräulein, und ergriff 
Die Kanne. Aber ungeachtet Tein Tropfen aus der Kanne quoll, 
wurbe doch bie Zaffe voller und voller, und ber Kaffee firömte 





über auf deu Tiſch, auf das Klein des Stiftsfräufeins,. — Sie 
feste ſchnell bie Kanne hin; Togleih war ber Kaffee ſpurloe 
verſchwunden. Beide, Prosper Alpanus und das Stiftefräu⸗ 
Sein, ſchauten ſich nun eine Weile ſchweigend an mit ſeltfamen 
Blicken. 

„Sie waren, vegann nun die Dame, Sie waren, mein 
Herr Doktor, gewiß mit einem ſehr anziehenden Duche beſchaf⸗ 
tigt, als ich eintrat.‘ 

„In der That, erwieberte der Dottor, enthält. biefes Bus 
gar merkwürbige Dinge.“ 

. Damit wollte ex das Meine Buch in vergoldetem Einbande, 
vas vor ihm auf dem Tiſche Tag, aufſchlagen. Doch das blieb 
ein ganz vergebliches Mühen, denn mit einem lauten Klipy 
Klapp fihlug das Buch fi immer wieder zuſammen. ‚Ei ek, 
ſprach Prosper Alpanus, verfuhen Sie ſich doch mit dem ei— 
genfinnigen Dinge hier, mein werthes Fräulein!” 

Gr reichte ver Dame das Buch hin, das, fo wie fie es 
aur berüßete, ſich von ſelbſt auffihlug. Aber ale Blätter lösſten 
fh 108 und dehnten ſich ans zum Rieſenfolio und raufchten 
umher im Zimmer. 

Erfihroden fuhr dag Fraalein zuri. Nun ſchlug der Dok⸗ 
tor das Buch zu mit Gewalt und alle Blätter verſchwanden. 

- „Aber, ſprach nun Prosper Alpanus mit ſanftem Lächeln, 
indem ex fih von feinem Site erhob, aber mein beſtes gnä⸗ 
diges Fräulein, was verberben wir die Zeit mit folchen ſchnö⸗ 
den ZTafeltünfen; denn anderes als ordinaire Tafelkunſtſtücke 
find e8 doch nicht, die wir bis jet getrieben, ſchreiten wir doch 
lieber zu Höheren Dingen.” — 

„Ich win fort!” rief das Bräufeh, und erhob ſich vom 


Site. 
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„Si, ſprach Prosper Alpanus, das möchte doch wohl nicht 
recht gut angehen ohne meinen Willen; denn meine Gnäbige, 
ih muß ed Ihnen nur ſagen, Sie find jeßt ganz und gar in 


“meiner Gewalt.’ 


„Sn Ihrer Gewalt, rief das Fräulein zornig, in Ihrer 
Gewalt, Herr Doktor? — Thörichte Einbildung!“ 

Und damit breitete fich ihr ſeidnes Kleid aus und fie 
ſchwebte als der fchönfte Trauermantel auf zur Dede des Zim- 
mers. Doc fogleich fauste und brauste auch Prosper Alpa- 
nus ihr nach als tüchtiger Hirfchkäfer. Ganz ermattet flatterte 
der Trauermantel herab und rannte als Heines Mäuschen auf 
dem Boden umher. Aber der Hirfchläfer fprang miauend und 
pruftend ihm nach als grauer Kater. Das Mäuschen erhob 
fih wieder als glänzender Kolibri, da erhoben fi allerlei 
feltfame Stimmen rings um das Landhaus und. allerlei wun- 
derbare Inſekten fumfeten herbei, mit ihnen feltfames Wald⸗ 
geflügel, und ein golpnes Netz fpann fih um bie Fenſter. Da 
fand mit einem Mal die Fee Rofabelverde in aller Pracht 
. und Hoheit ſtralend im glänzenden weißen Gewande, den fun- 
kelnden Diamantgürtel umgethan, weiße und rothe Roſen dur 
die dunkeln Locken geflöchten, mitten im Zimmer. Bor ihr der 
Magus im goldgeſtickten Talar, eine glänzende Krone auf dem 
Haupt, das Rohr mit dem feuerfiralenden Knopf in der Band. 

Roſabelverde ſchritt zu auf den Magus, da entfiel ihrem 
Haar ein goldner Kamm und zerbrach, als ſey er von Glas, 
auf dem Marmorboden. 

„Weh mir! — weh mir!“ rief die Fee. 

Plötzlich ſaß wieder das Siiftsfräulein von Roſenſchön 

im ſchwarzen langen Kleide am kaffreſch, und ihr gegenüber 
ber Doktor Prosper Alpanus. 
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„Ich dächte, fprach Prosper Alpanus fehr ruhig, indem 
er in die Chinefifhen Taflen ven herrlichfien dampfenden Kaffee 
von Mokka opne. Hinderniß einfhenkte, ich dächte, mein beſtes 
gnädiges Fräulein, wir wüßten Beide nun binlänglich, wie 
wir mit einander daran find. — Sehr Teid thut es mir, daß 
Ihr ſchöner Haarkamm zerbrach auf meinem harten Fußboden.” 

„Nur meine Ungefchictichleit, erwiederte das Fräulein, 
mit Behagen den Kaffee einfchlürfend, iſt Schuld daran. Auf 
diefen Boden muß man fih hüten etwas fallen zu laſſen, 
benn irr' ich nicht,. fo find diefe Steine mit den wunderbarften 
Hieroglyphen befchrieben, welche manchem nur gewöhnliche 
Marmoradern bedünken möchten.” 

„Abgenußte Zalismane, meine Gnaͤdige, ſprach Prosper, 
abgenutzte Talismane ſind dieſe Steine, nichts weiter.“ 

„Aber beſter Doktor, rief das Fräulein, wie iſt es mög⸗ 
lich, daß wir uns nicht kennen lernten ſeit der früheſten Zeit, 
daß wir nicht ein einziges Mal zuſammentrafen auf unſeren 
Wegen?“ 

„Diverſe Erziehung, beſte Dame, erwiederte Prosper Al⸗ 
panus, diverſe Erziehung iſt lediglich daran Schuln! Wäh⸗ 
rend Sie als das hoffnungsvollſte Mädchen in Dſchinniſtan 
ſich ganz Ihrer reihen Natur, Ihrem glücklichen Genie über⸗ 
laſſen konnten, war ich, ein trübſeliger Student, in den Py⸗ 
ramiden eingeſchloſſen und hörte Collegia bei dem Profeſſor 
Zoroaſter, einem alten Knaſterbart, der aber verdammt viel 
wußte. Unter der Regierung des würdigen Fürſten Demetrius 
nahm ich meinen Wobnſis in dieſem kleinen anmuthigen 
Ländchen!“ 

„Wie, ſprach das zraulein und wurden nicht verwieſen, 
als Fürſt Paphnutius die Aufklärung einführte?‘ 


—— dl RR V - 
n Reinesweges, antwertete Prosper, ed gelang wir viel⸗ 


mehr, mein eignes Ich ganz zu verhülfen, inbem ieh mich mühte, 


Auftlärungsfachen betreffend, ganz befonbere Kruntniſſe zu ber 
weiten in allerlei Schriften, bie ich verbreitete. Ich bewies, 
daß ohne bes Fürſten Willen es niemals donnern und blitzen 
müſſe, und daß wir fchönes Wetter und eine gute Erndie ein⸗ 
jig und allein feinen und feiner Robleffe Bemühungen zu 
verdanken, bie in ben Innern Gemächern barüber fepr weile 
beratbichlagt, während das gemeine Bolt draußen auf bem 
Adler gepflügt und gefäet. Fürft Paphuutius erhob mich Damals 
zum Geheimen Oberaufflärungs » Präfidenten, eine Stelle, bie 
ih mit meiner Hülle wie eine Läfige Bürde abwarf, als der 
Sturm vorüber. — Ins Geheim war ich nützlich wie id 
tonnte. Das heißt, was wir, th und Sie, meine Onävige, 
wahrhaft nüglih nennen. — Wiſſen Ste wohl, beftes Fräulein, 
daß ich es war, der Sie warnte vor dem Einbrechen ber Auf- 
Härungs » Polizei? — daß ich es bin, dem Sie noch das Be⸗ 
ſitzthum der artigen Sächelchen verdanken, die Sie mir vor« 
hin gezeigt? — DO mein Gott! Liebe Stiftsdame, ſchauen 
Sie doch nur aus biefen Fenſtern! — Erkennen Ste. denn nicht 
mehr diefen. Part, in dem Sie fo oft luſtwandelten und mit 
den freundlichen Geiflern ſprachen, bie in den Büfchen — Blu- 
men — Quellen wohnen? — Dielen Park hab’ ich gerettet durch 
meine Wiſſenſchaft. Er ſteht noch da wie zur Zeit des alten 
‚ Demetrius. Fürſt Barſanuph bekümmert ſich, dem Himmel fey 
es gedankt, nicht viel um das Zauberweſen, er ifl ein. leut⸗ 
feliger Herr und läßt jeven gewähren, jeden zaubern fo viel 
er Luft hat, fobald er es ſich nur nicht merken läßt und bie 
Abgaben richtig zahlt. So leb' ich Hier, wie Sie, Liebe Dame, 
in Ihrem Stift, glücklich und ſorgenfreil“ — 
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„Doktor, rief das Fräulein, indem ihr bie Tpränen aus 
ven Augen ſrürzten, Doktor, was fagen Sie! — welche Auf⸗ 
Färungen! — 3a ich erfenne dieſen Hain, wo th die ſeligßen 
Sreuden genoß! — Doktor! — edelfter Mann, dem ich fo vie 
zu. verdanken! — Und Sie men meinen kleinen Schutz ling 
ſo hart verfolgen?“ — 

„Sie haben, erwiederte ber Doktor, Ste Haben, mein be⸗ 
ftes Fräulein, von Ihrer angeboprnen Gutmüthigkeit Hingeriffen,. 
Ihre Gaben an einen Unwürdigen verſchleudert. Zinnober ift 
und bleibt, Ihrer gütigen Hülfe ungenihtet, ein Feiner miß⸗ 
:geftalteter Schlingel, der nun, da der goldne Kamm zerbrochen, 
ganz in meine Band gegeben if.” 

„Haben Sie Mitleiven, o Doktor!“ flehte pas Fräufein. 

„Aber ſchauen Ste doch nur gefaͤlligſt Her,‘ ſprach Pros- 
per, indem er dem Fräulein Balipafars Horoſtop, das er ge 
ftelft Hatte, vorhielt. 

Das Fräulein blickte hinein und rief dann voll Schmerz: 

„Ja! — wenn es ſo beſchaffen iſt, ſo muß ich wohl weichen 
der höheren Macht. — Armer Zinnober!“ — 
„SGeſtehen Sie, beſtes Fräulein, ſprach der Doktor lacheind, 
geſtehen Sie, daß die Damen oft ſich in dem Bizarrſten ſehr wohl 
gefallen, den Einfall, den der Augenblick gebahr, raſtlos und 
rückſichtslos verfolgend und jedes ſchmerzliche Berühren anderer 
Berhältniffe nicht achtend! — Zinnober muß fein Schickſal 
verbüßen, aber dann fol er noch zu unverdienter Ehre ge⸗ 
Yangen. Damit huldige ich Ihrer Macht, Ihrer Güte, Ihrer 
Tugend, mein fehr werthes gnädigſtes Fräulein |” 

„Herrlicher, vortrefflicher Mann, rief das Fraͤulein, blel- 
ben Sie mein Freund!“ — 

„Immerdar, erwiederte der Doktor. Meine reicht, 
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ea Pageilſchlag die Belder verwäflet hat, pIEgNi Aber Land, 
on den fürfilichen Paͤchtern zn erklaͤren, warum 28 gepagelt 
Hat, damit Die dummen Tenfel ein bischen Biſſenſchaft beiom- 
men, ſich künftig vor dergieihen Jiten Tönnsm nad nicht im 
wer Erlaß der Pacht verlangen bärfen, einer Sache halber, 
Die niemand verfänlvet, als fie ſelbſt. 

Der Miniker Tann die Tracht Schläge, die Du ihm er⸗ 
eilt, nit verwinden. Er hat Dir Rage geihworen. Da 
wirſt Di gar nicht mehr in Kerepes ſehen laſſen dürfen. Auch 
mich verfolgt er fehr, weil ich feine gebeimnißvolle Art, fd 
von einer geflügelten Dame frifiren zu laſſen, erlauſcht habe. — 
So lange Zinnober des Fürften Liebling bleibt, werbe id 
wohl auf keinen ordentlichen Poſten Anſpruch machen Tönnen. 


Mein Unſtern will es, daß ich immer mit ber Mißgeburt zu⸗ 


fammengeratbe, wo ich es gar nicht ahne, und auf eine Weiſe, 
De mir fatal werden muß. Neulich if der Miniſter in vollem 

Staat, mit Degen, Stern und Orbensband im zoologiſchen 
Kabinett, und hat fih nad feiner gewöhnlichen Weiſe, ven 
Stock untergeflemmt, auf den Fußfpigen fchwebenn, “an ben 
Glasſchrank hingeſtellt, wo die feltenken amerikaniſchen Affen 
ſtehen. Fremde, die das Kabinett befehen, treten heran, und 
‚einer, den Heinen Wurzelmann erblidend, ruft laut aus: Ei! — 
was für ein allerliebfter Affel — welch niedliches Thier! — 
‚bie Zierde des ganzen Kabinetts! — Ei wie heißt bag bübſche 
Aefflein? woher des Landes? 

Da ſpricht der Aufſeher des Kabinetis ſehr ernſthaft, in⸗ 
bem er Zinnobers Schulter berührt: JZa ein- ſehr ſchönes Er- 
emplar, ein vortrefflicher Brafilianer, ber ſogenannte Mycetes 
Belzebub — Simia Belzebub Linnei — niger, barbatus, po- 
diis caudague apiee brunneis — Brüllaffe — 
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„Bert — pruflet nun ber Kleine den Aufſeher an, Berr, ich 
glaube, Sie. find wahnfinnig oder neunmal des Teufels, ich bin 
fein Beizebub caudaque — Tein Brüllaffe, ich bin Zinnober, der 
Minifter Zinnober, Ritter des grüngefledten Tigers mit zwan⸗ 
zig Knöpfen!” — Nicht weit davon flehe ich, und breche — 
hätt' es das Leben gekoſtet auf der Stelfe, ich Tonnte mi 
nicht zurückhalten — aus in ein wieherndes Gelächter, - 

4 Sind Sie auch da, Herr Referendarius?“ ſchnarcht er 
mid an, indem rothe Glut aus feinen Herenaugen funkelt. 

Gott weiß, wie.es fam, daß die Fremden ihn immerfort 
für den ſchönſten feltenften Affen hielten, ven fle jemals ge⸗ 
fehen, und ihn durchaus mit Lampertsnüffen füttern wollten; 
bie fie aus der Tafıhe gezogen. Zinnober geriet nun fo ganz 
außer fih, daß er ‚vergebens nach Athem fchnappte und bie 
Beinen ihm den Dienft verfagten, Der herbeigerufene Kam⸗ 
merbiener mußte ihn auf ben Arm nehmen und vinabtragen in 
die Kutſche. | 
ESelbſt kann Ich mir aber nicht erklären, warum mir biefe 
Gefhichte einen Schimmer von Hoffnung giebt. Es iſt der 
erfte Zort, ber dem Feinen verberten Unding gefchehen. 

So viel ik gewiß, daß Zinnober neulih am frühen Mor- 
gen fehr verfiört aus dem Garten gefommen if. Die geffü- 
gelte Frau muß ausgeblieben feyn, denn vorbei ift es mit ben 
fchönen Loden. Das Haar [ol ihm firuppig auf dem Rüden 
Gerabhängen und Fürft Barfanuph gefagt Haben: Vernachläf⸗ 
figen Sie nicht fo ſehr Ihre Toilette, befter Minifter, ich werde 
Shnen meinen Friſeur ſchicken! — worauf denn Zinnober ſehr 
vößflich geäußert, er werde den Kerl zum Fenſter herausſchmeißen 
laſſen, wenn er kaͤne. Große Seele! man kommt Ihnen nicht 
bei, hat dann der Fürſt geſprochen und dabel \eht gemeint 
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Lebe wohl, liebſter Balthafar! gieb nicht alle Hoffnung auf, 


und verſtecke Dich: gut, damit fie Dich nicht greifen!” — 

Ganz in Verzweiflung darüber, was ihm ber Freund ges 
ſchrieben, rannte Balthafar tief hinein in den Wald und brach 
aus in laute Klagen. 

„Hoffen fol ich, rief er, Hoffen Toll ich noch, da jede Hoff⸗ 
nung verſchwunden, ba alle Sterne untergegangen und bü- 
ſtere — düftere Nacht mich Troſtloſen umfängt? — Unſeliges 
Verhaängniß! — ich unterliege der finfiren Macht, die verderb⸗ 
ich in mein Leben getreten! — Wahnfinn, daß ih anf Net 
jung hoffte von Prosper Alpanus, yon biefem Prosper Alpa⸗ 
aus, ber. mich felbft mit hölliſchen Künften verlodte und mid 
forttrieb von Kerepes, indem ex die Prügel, die ich dem Spie- 
gelbilve ertheilen mußte, auf Zinnobers wahrhafttgen Rüden 
regnen ließ! — Ah Candida! — Könnt’ th nur das Himmels⸗ 
kind vergeſſen! — Aber mächtiger, ſtärker als jemals gläüht 
der Liebesfunke in mir! — Ueberall ſehe ich die holde Geſtalt 
der Geliebten, die mit ſüßem Lächeln ſehnſüchtig die Arme 
nach mir ausſtreckt! — Ich weiß es ja! — du liebſt mic, 
holde ſüße Candida, und das iſt eben mein hoffnungsloſer töd⸗ 
tender Schmerz, daß ich dich nicht zu retten vermag aus der 
heilloſen Verzauberung, die dich befangen! — Verrätheriſcher 
Prosper! was that ich dir, daß du mich fo grauſam äffteſt!“ — 

Die tiefe Dämmerung war eingebrochen, alle Farben des 
Waldes ſchwanden Hin in dbumpfes Grau. Da war es, als 
leuchte ein befonderer Glanz wie aufflammenber Abendſchein 
durch Baum und Gebüſch, und taufend Infeltlein erhoben fi 
mit rauſchendem Fluͤgelſchlage fumfenn in die Lüfte. Leuch⸗ 
tende Goldkäfer ſchwangen ſich Hin und Her, und dazwiſchen 
flatterten buntgepußte Schmetterlinge und ſtreuten buftenden 
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Blumenſtaub um fih her. Das Wispern und Sumfen wurbe 
zu fanfter ſüßflüſternder Muſik, die fih tröftend Iegte an Bal⸗ 
thaſars zerriffene Bruſt. Weber ihm funkelte ſtärker firalend 
der Glanz. Er fchaute hinauf, und erblidte flaunend Prosper 
Alpanus, der auf einem wunderbaren Snfelt, das einer in ben 
herrlichſten Farben prunkenden Libelle nicht unähnlich, baper 
ſchwebte. 

Prosper Alpanus ſenkte ſich herab zu dem Jungling, an 
deſſen Seite er Platz nahm, während die Libelle aufflog in ein 
Gebüſch und in den Geſaus einſtimmte, ber durch den ganzen 
Bald tönte, 

Er berührte des Junglings Stirne mit den wundervoll 
glänzenden Blumen, die er in der Hand trug, und ſogleich 
entzündete fich in Balthafars Innerm frifcher Lebensmuth. 

„Du thuſt, fprah nun Prosper Alpanus mit fanfter 
Stimme, Du thuft mir großes Unrecht, Tieber Balthafar, va 
Du mich graufam und verrätheriſch ſchiltſt in dem Augenblid, 
als es mir gelungen iſt, Herr zu. werben des Zaubers, ber 
Dein Leben verfiört, als ich, un nur fehneller Dich zu finden, 
Dich zu tröften, mich auf mein buntes Lieblingsrößlein ſchwinge 
und herbeireite, mit allem verfehen, was zu Deinem Hell die= 
nen kann. — Doch nichts iſt bittrer als Liebesſchmerz, nichts 
gleicht der Ungeduld eines in Liebe und Sehnfurht verzweifeln- 
ben Gemuths. — IH verzeipe Dir, denn mir tft es felbft 
wicht beffer gegangen, als ich vor ungefähr zweitäufend Jahren 
eine indiſche Prinzeffin Tiebte, Balfamine geheißen, und dem 
Zauberer Lothos, der mein befler Freund war, in der Ver⸗ 
zweiffung den Bart austiß, weshalb ich, wie Du fiehft, ſelbſt 
keinen trage, damit’ mir nicht ähnliches gefchehe. — Doch Die - 
bies alles weitläuftig zu erzählen, nfürbe wohl hier om Kt 
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guten Fee, als ſie mich beſuchte, nnterzuiclieben wußte, ver⸗ 
nichtet. i 

Es kommt jetzt nur darauf an, ihm jene drei feuerfarbnen 
Haare auszureißen, und er ſinkt zurück in ſein voriges Nichts! — 
Dir, mein lieber Balthaſar, iſt dieſe Entzauberung vorbehal⸗ 
ten. Du haſt Muth, Kraft und Geſchicklichkeit, Du wirſt die 
Sache ausführen, wie es ſich gehört. Nimm dieſes kleine ge⸗ 
fchliffene Glas, nähere Dich dem kleinen Zinnober, wo Du. 
ihn findeſt, richte Deinen ſcharfen Blick durch dieſes Glas auf 
fein Haupt, frei und offen werden die drei rothen Haare ſich 
über das Haupt des Kleinen ziehen. Pade ihn fe an, achte 
nicht auf das gellende Katzengeſchrei, das er ausfloßen wird, 
reiße ihm mit einem Ruck die drei Haare aus. und verbrenne 
fe auf der Stelle. Es ift nothwendig, daß die Haare mit ei— 
nem Ruck ausgeriffen und fogleich verbrannt werden, denn 
fonft könnten fie noch allerlei verderbliche Wirkungen äußern. 
Nichte daher Dein vorzüglichftes Augenmerk darauf, daß Du 
die Haare geſchickt und feft erfaffeft und den Kleinen über« 
falft, wenn gerade ein Feuer oder ein Licht in der Nähe be= 
findlich.“ — 

„O Prosper Alyanus, ‚rief Balthafar, wie fehlecht habe 
ich dieſe Güte, diefen Edelmuth durch mein Mißtrauen ver- 
dient. — Wie fühle ih es fo in tiefer Brufl, daß nun mein 
Leiden endigt, daß alles Himmelsglüd mir die goldnen Thore 
erſchließt!“ — | 

„Ich liebe, fuhr Prosper Alpanus fort, ich Tiebe Jüng⸗ 
Yinge, die fo wie Du, mein Balthafar, Sehnfuht und Liebe 
im reinen Herzen tragen, in deren Innerm noch jene herrlichen - 
Akkorde wiederhallen, die. dem fernen Lande vol WxaesäKee 
Wunder angehören, ‘das meine Beimath IR. Dir sam 
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mit dieſer inneren Muſik begabten Menſchen find die einzigen, 
die man Dichter nennen kann, wiewol viele auch fo gefcholten 
werben, die den erſten beflen Brummbaß zur Hand nehmen, 
darauf herumfireichen und das verworrene Geraffel der unter 
ihrer Fauſt ſtöhnenden Saiten für herrliche Muſik Halten, die 
aus ihrem eignen Innern heraustönt. — Dir iſt, ich weiß es, 
mein geliebter Balthaſar, Dir iſt es zuweilen fo, als verſtün⸗ 
deſt Du die murmelnden Quellen, die rauſchenden Bäume, ja 
als ſpräche das aufflammende Abendroth zu Dir mit verſtänd⸗ 


Uichen Worten! — Ja mein Balthaſar! — in dieſen Momen- 


\ 


ten verfiehft Du wirklich die wunderbaren Stimmen der Na⸗ 
tür, denn aus Deinem eignen Innern erhebt ſich der göttliche 
Ton, den die wundervolle Harmonie des tiefen Weſens ver 
Natur entzündet. — Da Du Clavier ſpielſt, o Dichter, fo 
wirft Du wiſſen, daß dem angefchlagenen Ton die ihm ver- 


wandten Töne nachklingen. — Diefes Naturgefeb dient zu 


mehr als zum ſchalen Gleichniß! — Ja, o Dichter, Du bifl 
ein viel befferer,- ale e8 manche glauben, denen Du Deine 
Berfuche, die innere Mufit mit Fever und Tinte zu Papier zu 
bringen, vorgelefen. Mit viefen Berfuchen iſt es nicht weit 
ber. Doch Haft Du im hiſtoriſchen Styl einen guten Wurf 


gethan, als Du mit pragmatifiher Breite und Genauigkeit bie 


Geſchichte von der Liebe der Nachtigall zur Purpurroſe auf- 
fchriebft, welche fih unter meinen Augen begeben. — Das if 
eine ganz artige Arbeit” — 

Prosper Alpanus hielt inne, Baltpafar blickte ihn ganz 
verwundert an mit großen Augen, er wußte gar nicht, was er 
bazu fagen follte, daß Prosper das Gedicht, welches er für 
das fantaftifchte Hielt, das er jemals aufgefrhrieben, für einen 
Pißprifipen Verſuch erklärte. 


t 
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„Du magſt, fuhr Prosper Alpanus fort, indem ein an⸗ 
muthiges Lächeln fein Geſicht überſtralte, Du magſt Dich wohl 
über meine Reden verwundern, Dir mag überhaupt manches 
ſeltſam an mir vorkommen. Bedenke aber, daß ich nach dem 
Urtheil aller vernünftigen Leute eine Perſon bin, die nur im 
Mährchen auftreten darf, und Du weißt, geliebter Balthaſar, 
daß ſolche Perſonen ſich wunderlich gebehrden und tolles Zeug 
ſchwatzen können, wie fie nur mögen, vorzüglich wenn hinter 
Allen doch eiwas fledt, was gerade nicht zu verwerfen. — 
Run aber weiter! — Rahm fih die Bee Rofabelverbe des 
mißgeftalteten Zinnober fo eifrig an, fo- bift Du, mein Bal- 
ihafar, nun ganz und gar, mein Lieber Schüßling. Höre alfo, 
was ich für Dich zu thun gefonnen! — Der Zauberer Lothos 
beſuchte mich geftern, er brachte mir taufend Grüße, aber au 
tauſend Klagen von ber Prinzeffin Balfamine, die aus dem 
Schlafe erwacht if, und in den füßen Tönen des Chartaf 
Bhade, jenes herrlichen Gedichts, das unfere erfie Liebe war, 
febnende Arme nach mir ausftredt. Auch mein alter Freund, 
der Minifter Yuchi, winkt mir freundlich zu vom Polarflern. — — 
Ich muß fort nach dem fernften Indien! — Dein Landgın, 
das ich verlaffe, wünfche ich in Feines andern Beſitz zu fehen, 
als in dem Deinigen. Morgen gehe ich nach Kerepes und 
Laffe eine förmliche Schentungsurfunde ausfertigen, in ber ich 
als Dein Oheim auftrete. SA nun Zinnobers Zauber gelöftz 
trittſt Du vor den Profeffor Moſch Terpin hin als Beſitzer 
eines vortrefflichen Landguts, eines beträchtlichen Vermögens, 
und wirbſt Du um bie Hand der fchönen Candida, fo wird er 
in voller Freude. Dir Alles gewähren. Aber noch mehr! — 
Ziehſt Du mit Deiner Candida ein in mein Landhaus, fo ik 
das Glück Deiner Ehe geſichert. Pinter den Edoxo Dinmen 
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wähf alles, was das Haus bedarf; außer. den herrlichfien 
Zrüchten, ver fchönfte Kohl und tüchtiges ſchmackhaftes Gemüſe 
überhaupt, wie man es weit und breit nicht findet. Deine 
Frau wird immer den erflen Salat, die erfien Spargel haben. 
Die Küche ift fo eingerichtet, daß die Töpfe niemals überlau- 
fen, und keine Schüflel verdirbt, ſollteſt Du auch einmal eine 
ganze Stunde über die Effenszeit ausbleiben. Teppiche, Stuhl⸗ 
und Sopha= Bezüge find von der Beſchaffenheit, daß es bei 
der größten Ungeſchicklichkeit der Dienftbothen unmöglich bleibt, 
einen Fleck hineinzubringen, eben fo zerbricht Fein Porzellain, 
kein Glas, follte fih auch die Dienerfchaft deshalb die größte 
Mühe geben und es auf den härteften Boden werfen. Jedes—⸗ 
mal endlich, wenn Deine Frau wafchen Täßt, iſt auf dem gro- 
Ben Wiefenplan Hinter dem Haufe das allerihönfte Heiterfte 
Better, follte es auch rings umher regnen, donnern und bligen. 


- Kurz, mein Balthafar! es iſt dafür geforgt, daß Du das 


häusliche Glück an Deiner Holden Candida Seite ruhig und 
ungeftört genieße! — 

Doch nun iſt es wohl an der Zeit, daß ich peimfepre und 
in Gemeinſchaft mit meinem Freunde Lothos die Anſtalten zu 
meiner baldigen Abreiſe beginne. Lebe wohl, mein Bal—⸗ 
thaſar!“ — 

Damit pfiff Prosper ein — zWweimal der Libelle, die al⸗ 
bald ſumſend herbeiflog. Er zäumte fie auf und ſchwang fi 
in den Sattel. Aber fhon im Davonfhweben hielt er plä 
lich an und kehrte um zu Balthafar. — 

„Beinahe, f ſprach er, hätte ich Deinen Freund gab 
vergeflen. In einem Anfall fchalkifcher Laune habe ich. 
für feinen Borwiß au hart geſtraft. In dieſer Doſe iſt 
enthalten, was ihn tröſtet!“ — 
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Prosper reichte dem Balthaſar ein Heines blank polirtes 
ſchildkrötenes Döschen hin, das er eben fo einftedte, wie vie 
Heine Lorgnette, die er erft zur Entzauberung. Zinnobers von 
Prosper erhalten. 

Prosper Alpanus rauſchte nun fort durch das Gebüſch, 
indem die Stimmen des Waldes ſtärker und anmuthiger er⸗ 
tönten. 

Balthafar, kehrte zurück nach Hoch⸗Jakobsheim, alle Wonne, 
alles Entzücken der ſüßeſten Hoffnung im Herzen. 


Achtes Kapitel. 


Wie Fabian feiner Iangen.Rodfchöße halber für einen Sektiter und Tumul⸗ 
tuanten gehalten wurde. — Wie Fürft Barfanupb Hinter den Kaminfchiem 
trat und den*®eneraldireftor der natürlichen Angelegenheiten Eaffirte. — 
Binnobers Flucht aus Mofch Terpins Haufe. — Wie Mofch Terpin auf 
einem Sommervogel ausreiten und Kaifer werben wollte, bann aber zu 
Bette ging. 


[4 


In der früheften Morgendämmerung, als Wege und Stra- 
sen noch einfam, ſchlich ſich Balthafar hinein nach Kerepes 
und Tief augenblicklich zu feinem Freunde Fabian. Als er an die 
Stubenthür pochte, rief eine Franke matte Stimme: Herein! — 

Bleich — eniftellt, hoffnungsloſen Schmerz im Antlitz, lag 
Fabian auf dem Bette. ‚Um des Himmels willen, rief Bal« 
thafar, um des Himmels willen — Sreund | ſprich! — was 
it Dir widerfahren ?” 

„Ach Freund, ſprach Fabian mit gebrochener Stimme, in⸗ 
ben er ſich mühſam in die Höhe richtete, mit mir iſt es aus, 
zein aus, Der verfluchte Hexenſpuk, den, ich wehh 3%, Ver 
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ander verabredet, als Fabian eintrat mit vor Kreube glänzen- 
bem Gefict. 

„Die Kraft, ſprach er, die Kraft des Rode, der ber ſchild⸗ 
krötenen Dofe entquollen, hat fih herrlich bewährt. So wie 
ich eintrat bei dem Rektor, lächelte er zufrieden. Da, rebete 
er mid an, hal — ich gewahre, mein lieber Fabian, daß Sie 
zurüdgelommen find von Ihrer feltfamen Berirrung! — Run! 
Feuerköpfe wie Sie, Taflen fich Leicht Hinreigen zu dem Extre- 
men! — Für religiöfe Schwärmerei babe ih Ihr Beginnen 
niemals gehalten — mehr falfch verſtandener Patriotismus — 
Hang zum Außerorbentlichen, geftüßt auf bag Beifpiel der He- 
roen bes Alterthums. — Ja das Tafle ich gelten, ſolch ein 
fchöner, wohlpaffender Rod! — Beil dem Staate, Heil ver 
Belt, wenn hochherzige Iünglinge ſolche Röde tragen, mit 
folhen paflenden Aermeln und Schößen. Bleiben Sie treu, 
Fabian, bleiben Sie treu folder Zugend, ſolchem wadıen 
Sinn, daraus entfproßt wahre Heldengrößel — Der Rektor 
umarmte mich, indem helle Thränen Ihm in die Augen traten, 
Selbſt weiß ich nicht, wie ich dazu kam, die Heine ſchildkrötene 
Dofe, aus der der Rod entflanden und die ich nun in deſſen Taſche 
geſteckt, hervorzuziehen. Bitte! fprach der Rektor, indem er Daum 


und Zeigefinger zufammenfpigte. Ohne zu willen, ob wohl 


Tabad darin enthalten, Happte ich die Dofe auf. Der Rektor 
griff hinein, ſchnupfte, faßte meine Hand, drüdte fie ſtark, 
Thränen Tiefen ihm -über die Wangen; er fprach tiefgerüftt: 
„Ester Züngling! — eine fchöne Priſe! — Alles iſt vergeben 
und vergeffen, fpeifen Sie bei mis heut Mittags!“ — Ihr feht, 
Freunde! all mein Leiden hat ein Ende, und gelingt ung heute, 
wie es anders gar nicht zu erwarten fteht, bie Entzauberung 
Zinnobers, fo ſeyd auch Ihr fortan gläcklicht“ — 
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In dem mit Hundert Kerzen erleuchteten Saal ſtand ber 
eine Zinnober im ſcharlachrothen geſtickten Kleide, den großen 
Orden des grüngefledten Tigers mit zwanzig Knöpfen umge- 
dan, -Degen an der Seite, Federhut unterm Arm. Neben ihm 
ie holde Candida bräutlich geſchmückt, In aller Anmuth und 
Jugend firafend. Zinnober hatte ihre Hand gefaßt, die er zu⸗ 
veilen an den Mund brüdte und dabei recht wibrig grindte 
and lächelte. Und jedesmal überflog dann ein höheres Roth 
Candida's Wangen und fie blidte den Kleinen an mit dem 
Ausdruck der innigften Liebe. Das war denn wohl recht grau⸗ 
ich anznfehen, und nur die Berblendung, in die Zinnobers 
Zauber alle verfeßte, war Schuld daran, daß man nicht ergrimmt 
iber Candida's heillofe Berfiridung, nicht den Heinen Heren- 
erl padte und ind Kaminfeuer warf. Rings .um das Paar 
m Kreife in ehrerbietiger Entfernung hatte fich pie Geſellſchaft 
jefammelt. Nur Fürft Barfanupp fland neben Candida und 
nühte ſich, bedeutungsvolle gnädige Blicde umher zu werfen, . 
mf die inbeffen ‚niemand fonberlich achtete. Alles Hatte nur 
Auge für das Brautpaar und hing an Zinnobers Lippen, ber 
in und wieder einige. unverfländliche Worte ſchnurrte, benen 
edesmal .ein Teifes Ach! der höchſten Bewunderung, das die 
Zeſellſchaft ausftieß, folgte. 

Es war an dem, daß die Verlobungsringe gewechſelt wer⸗ 
en ſollten. Moſch Terpin trat in den Kreis mit einem Prä⸗ 
entirtelfer, anf dem die Ninge funkelten. Er ränfperte fi 
— Zinnober hob ſich auf. den Zußfpigen fo hoch als möglich, 
yeinahe reichte er der Braut an ven Ellbogen. — Alles fand 
n der gefpannteflen Erwartung — ba laſſen fich plößlich fremde 
Stimmen hören, die Thüre des Saals fpringt auf, Balthaſar 
ingt ein, mit Ihm Pulcher — Fabian! — Sie-vreigen TE 
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Aber Moſch Terpin ſtürzte zitternd vor Wuth los auf den 
Kleinen, faßte ihn bei den langen firuppigen Haaren und ramnte 
mit ihm hin nach dem Fenſter: „Hinunter mit dir, fihrie er, 
- binunter mit dir, ſchändliche Heillofe Mißgeburt, die mich fo 
ſchmachvoll hHintergangen, mich um alles Glück bes Lebens ge⸗ 
bracht hat!’ 

Er wollte den Kleinen hinabſtürzen durch das geöffnete 
Benfter, Doch der Auffeher des zoologiſchen Kabinetts, der auf 
zugegen, fprang mit Blitzesſchnelle hinzu, faßte den Kleinen 
und entriß ihn Mofch Terpins Fäuſten. „Halten Sie ein, ſprach 
Der Aufſeher, halten Sie ein, Herr Profeſſor, vergreifen Sie 
ſich nicht an fürftlihem Eigenthum. Es ift feine Mißgeburt, 
ed ift Der Mycetes Belzebub, Simia Belzebub, der dem Mufeo 
entlaufen.” Simia Beizebub — Simia Belzebub! ertönte. ed 
- von allen Seiten unter ſchallendem Gelächter. Doch Taum 
hatte der Auffeher den Kleinen auf den Arm genommen und 
ipn recht angefehen, als er unmuthig ausrief: „Was ſehe ich! 
— das iſt ja nicht Simia Belzebub, das ft ja ein ſchnöͤder 
häßlicher Wurzelmann! Pfui! — pfui!“ — 

Und damit warf er den Kleinen in die Mitte des Saals. 
Unter dem lauten Hohngelächter der Geſellſchaft rannte der 
Kleine quiekend und knurrend durch die Thüre fort — die Treppe 
herab — fort fort nach feinem Haufe, opne daß ihn ein einzis 
ger von feinen Dienern bemerkt. - 

Während deflen, daß fich dies Alles im Saale begab, hatte 
Ah Balthafar in das Kabinett entfernt, wo man, wie er wahr⸗ 
genommen, bie ohnmächtige Candida hingebracht. Er warf 
ch ihr zu Süßen, drückte ihre Hände an feine Lippen, nannte 
fe mit ben füßeften Namen. Sie erwachte enplich mit einem 
sen Seufzer, und als fie den Baltyalar exblickte, ba rief fie 
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vol Entzücken: „Biſt Du endlich — endlich da, mein gefich- 
ter Balthaſar! Ach ich bin ja beinahe vergangen vor Sehn⸗ 
fucht und Liebesſchmerzl — und immer erflangen mir die Töne 
ber Nachtigall, von denen berährt ber Purpurrofe das Herz⸗ 
biut entquillt!“ — 

Run erzählte fie, alles alles um fich her vergefſend, wie 
ein böſer abſcheulicher Traum ſie verſtrickt, wie es ihr vorge⸗ 
blommen, als habe ſich ein häßlicher Unhold an ihr Herz gelegt, 
bem fie ihre Liebe ſchenken müflen, weil fie nicht anders ge⸗ 
konnt. Der Unhold habe fih zu verflellen gewußt, daß er 
ansgefehen wie Balthafarz und wenn fie recht Tebhaft an-Bal- - 
thaſar gedacht, habe fie zwar gewußt, daß der Unhold nicht 
Balthafar, aber dann fey es ihr wieder auf unbegreifliche Weife 
geweien, als müſſe fie. den Unhold lieben, eben um Balthaſars 
‚willen. 

Balthafar Härte ihr ſo viel auf, als es geſchehen tonnie, 
ohne ihre ohnehin aufgeregten Sinne ganz und gar zu ver⸗ 
wirten. Dann folgten, wie es unter Liebesleuten nicht anders 
. zu gefhehen pflegt, tauſend Berfiherungen, taufend Schwüre 
ewiger Liebe und Treue, Und dabei umfingen fie fih und 
drückten ſich mit der Inbrunſt der innigſten Zärtlichkeit an die 
Bruſt, und waren ganz und gar umflofien von aller Wonne, 
von allem Entzüden des höchſten Himmels. 

Moſch Terpin trat ein händeringend und Iamentirend, mit 
ipm kamen Pulcher und Fabian, die immerfort jedoch vergebens 
tröfteten. 

„Rein, rief Moſch Terpin, nein, ich bin ein total geſchla⸗ 
gener Mann! — nicht mehr Generaldirektor der natürlichen 
Angelegenheiten im Staate. — Kein Studium mehr im fürſt⸗ 
lichen Keller — die Ungnade des Fürßen — h genagie Rler 
W8* 
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u werben des grüngefledten Tigers wenigſtens mit Finf 
Knöpfen — les aus! — Bas wird nur feine Exrellenz ber 
würbige Minifter Zinnober dazu fagen, wenn er hört, daß ih 
eine fAndde Wißgeburt, den Simia Belzebub cauda prebenaili, 
oder was weiß ich fonft, für ihn gehalteni — O Gott, auß 
fein Haß wird anf mir laften! — Alikante! — Alikante!“ — 

„Aber, befter Profefior, tröfleten die Freunde — verehrier 
Generaldirektor, bedenken Sie doch mur, daß es gar Keinen 
Miniſter Zinnober mehr giebt! — Sie Haben fih ganz und 

gar nicht vergriffen, der ungeflaltete Anirps Hat vermöge ber 
Zaubergabe, die er vom der Fee Roſabelverde erhalten, Sie 
eben fo gut getäufcht, wie uns alle!” — 

Nun erzählte Balthafar, wie ſich alles begeben von Au 
fang an. Der Profeffor horchte und horchte, bis Balthafar 
geendet, da rief er: „Wach' ih! — träum' ih — Heren — 
Zauberer — Feen — magiſche Spiegel — Spmpathien — fol 
ih an den Unfinn glauben” — 

„Ach liebſter Herr Brofeflor, fer Fabian ein, hätten Sie 
nur eine Zeitlang einen Rod getragen mit kurzen Aermeln und 
langer Schleppe, fo wie ih, Site würben fchon am alles glau⸗ 
ben, daß es eine Luſt wäre!“ — _ 
| ‚sa, rief Moſch Zerpin, ja es. ift alles ſo — ja! — 

verhextes Unthier hat mich getäuſcht — ich ſtehe nicht ehr 
auf den Füßen — ich ſchwebe auf zur Dede — Prosper Als 
panus Holt mich ab — ich reite aus auf einem Sommervogel 

— ich laß mich frifiten von der Zee Rofabelverde — .von dem 
Stiftsfräulein Rofenfön, und werde Minifterl — König _ 
Kaiſer!“ — 

. And damit fprang er im Zimmer. umher und ſchrie und 
Andzte, daß alle für feinen Verſtand fürchteten, bis er ganz 


erfchöpft in einen Lehnſeſſel ſank. Da nahten ſich ihm Candida 
und Balthafar. Sie ſprachen davon, wie fie fih fo innig, fo 
über alles Tiebten, wie fie gar nicht ohne einander leben koͤnn⸗ 
ten, und das war recht wehmüthig anzuhören, weshalb Moſch 
Terpin auch wirklich etwas weinte. „Alles, ſprach er ſchluch⸗ 
zend, alles was Ihr wollt, Kinder! — heirathet Euch, liebt 
Euch — hungert zuſammen, denn ich gebe der Candida keinen 
Groſchen mit. “ 

. Bas bad Hungern beträfe, ſprach Balthaſar lächelnd, ſo 
hoffe er morgen ben Herrn Profeſſor zu überzeugen, daß davon 
wohl niemals die Rebe feyn könne, da fein Oheim Prosper 
Alpanus hinlänglich für ihn geforgt. 

„Thue das, ſprach der Profeſſor matt, thue das, mein 
Lieber Sohn, wenn Du kannſt, und zwar morgen; denn fol ich 
nit in Wahnſinn verfallen, foll mir der Kopf nicht zerfprin= 
gen, fo muß ich fofort zu Bette geben!” — 

Er ihat das wirflich auf der Stelle. 


Reuntes Kapitel. 


Derlegenheit eines treuen Kammerdienerd. — MWie die alte Liefe eine Rebel⸗ 
Sion anzettelte und der Minifter Zinnober auf‘ der Flucht ausglitſchte. — 
Auf welche merkwürdige Weile der Leibarzt des FZürften Zinnobers jähen 
Tod erklärte. — Wie Fürft Barſanuph fich betrübte, Zwiebeln aß, unb 
wie Zinnobers Verluſt unerſchlich blich. j 


Der Wagen des Minifters Zinnober hatte beinahe bie ganze 
Nacht vergeblich vor Mofch Terpins Haufe gehalten. Tnmsi 
‚Aber das andere verfiherte "man dem Jäger, Sr. Ersrica 
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müßten ſchon Tange die Geſellſchaft verlaffen Haben; ber meinte 
aber dagegen, das fey ganz unmöglid, da Se. Excellenz doch 
wohl nicht im Regen und Sturm zu Fuß nach Haufe gerannt 
feyn’ würben. Als nun endlich alle Lichter ausgelöfcht und bie 
Thüren verſchloſſen wurden, mußte der Jäger zwar fortfahren 
mit dem leeren Wagen, im Daufe des Miniſters wedte er aber 
fogleih den Kammerdiener, und fragte, ob denn ums Him⸗ 
mels willen und auf welche Art ver Miniſter nah Hauſe ge= 
tommen. „Se. Excellenz, erwiederte der Kammerbiener Ieife 
dem Jäger ins Ohr, Se. Excellenz find geftern eingetroffen in 
fpäter Dämmerung, das iſt ganz gewiß — liegen im Bette 
und fihlafen. — Aber! — o mein guter Jäger! — wie — auf 
welche Weife! — ich will Ihnen Alles erzählen — doch Sie- 
gel auf den Mund — ich bin ein verlorner Mann, wenn Se. 
Ercellen; erfahren, daß ich es war, auf dem finftern Korrivor! 
— th komme um meinen Dienft, denn Se, Ercellenz find zwar 
von Heiner Statur, befigen aber außerordentlich viel Wildheit, 
alteriren fich Teicht, kennen fich ſelbſt nicht im Zorn, haben 
noch geftern eine ſchnöde Maus, die durch Se. Excellenz 
Schlafzimmer zu hüpfen ſich unterfangen, mit dem blank ge- 
zogenen Degen durch und dur gerannt. — Nun gut! — 
Alfo in ber Dämmerung nehme ich mein Mänteldden um, und 
will ganz ſachte Hinüberfchleichen ins Weinſtübchen zu einer 
Parthie Trie- Trac, da ſchurrt und ſchlurrt mir etwas auf der 
Treppe entgegen, und kommt mir auf dem finflern Korridor 
awifchen bie Beine und ſchlägt Hin auf den Boden und erhebt 
ein gellendes Kabengefihrei, und grunzt dann wie — o Gott 
— Jäger! — halten Sie das Maul, edler Mann, fonft bin 
ih Hin! — kommen Sie ein wenig näher — und grunzt bann 
wie unfere gnädige Excellenz zu grungen vegt, wenn ber 
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Koch die Kälberkeule verbraten oder ihm ſonſt im Staate was 
nicht recht iſt.“ . 


Die letzten Worte hatte der” Rammerbiener mit vorgehal« 
tener Hand ins Ohr gefprocden. Der Jäger fuhr zurüd, fehnitt 
ein bedenkliches Geſicht und rief: „If es möglich!“ — 


- „93%, fuhr der Kammerbiener fort, es war unbezweifelt 
unfere gnädige Ercellenz, was mir auf dem Korribor durch die 
Beine fuhr. Ich vernahm nun deutlich, wie der Gnädige in den 
Zimmern bie Stühle heranrüdte und fid die Thüre eines Zim- 
mers nach dem andern öffnete, big er in feinem Schlaflabinett 
angelommen. Ich wagt' es nicht nachzugehen, aber ein paar 
Stündchen nachher ſchlich ih mich an die Thüre des Schlaf- 
kabinetts und horchte. Da ſchnarchten die Tiebe Excellenz ganz 
auf vie Weife, wie e8 zu gefchehen pflegt, wenn Großes im 
Werte. — Zäger! es giebt mehr Dinge im Himmel und auf 
Erden, als unfere Weisheit fih träumt, das hört’ ich einmal 
auf dem Theater einen melancholiſchen Prinzen fagen, der ganz 
ſchwarz ging und fih vor einem ganz in grauen Pappenbedel 
gekleiveten Dann ſehr fürchtete. — Jäger! — es iſt geftern 
irgend etwas Erſtaunliches gefchehen, das die Ercellenz nad 
Haufe trieb, Der Fürft ift bei dem Profeffor gewefen, vielleicht 
äußerte er das und dag — irgend ein hübſches Reformchen — 
und da tft nun der Minifter gleich drüber her, Läuft aus der - 
Berlobung heraus, und fängt an zw arbeiten für das Wohl 
der Regierung. — Ich hört’s gleih am Schnarchen; ja Gro- 
Ges, Entſcheidendes wird geihehen! — O Jäger — — vielleicht 
laſſen wir alle über kurz oder Yang ung wieder bie Züpfe wach⸗ 
fen! — Doc, teurer Freund, laſſen Sie uns hinabgehen und 
als treue Diener an der Türe des Schlatximmers. Suiten, 
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ob Se. Excellenz auch noch ruhig im Bette liegen und bie in⸗ 
neren Gedanken ausarbeiten.” 

Beide, der Kammerdiener und der. Jäger, ſchlichen fig 
hin an die Thüre und horchten. Zinnober ſchnurrte und or- 
gelte und pfiff durch die wunderſamſten Tonarten. Beide Die- 
ner fanden in ſtummer Ehrfurcht, und der Kammerbiener ſprach 
tief gerührt: „Ein großer Mann ift Doch unſer gnäbige Herr 
Miniſter!“ — 

Schon am frühſten Morgen entſtand unten im Hauſe des 
Miniſters ein gewaltiger Lärm. Ein altes erbärmlich in längſt 
verblihenen Sonntagsflaat gekleidetes Bauerweib hatte ſich 
ins: Haus gedrängt und dem Portier angelegen, fie ſogleich zu 
iprem Söhnlein, zu Klein Zaches zu führen. Der Portier 
hatte fie bebeutet, daß Se. Ercellenz der Herr Minifter vor 
Zinnober, Ritter des grüngefledten Tigers mit zwanzig Knöpfen, 
im Haufe wohne, und niemand von der Dienerichaft Klein Za- 
ches Heiße oder fo genannt werde. Da hatte das Weib aber 
ganz toll jubelnd gefhrien, der Herr Minifler Zimnober 
mit zwanzig Knöpfen das fey eben ihr Tiebes Söhnlein, der 
Klein Zaches. Auf das Gefrhrei Des Weibes, auf bie don⸗ 
nernden Flüche des Portiers war alles aus dem ganzen Haufe 
zufammengelaufen und das Getöfe wurde ärger und ärger. 
Als der Kammerbiener hinablam, um die Leute aus einander 
zu jagen, die Se. Excellenz fo unverfhämt in ber Morgenrupe 
flörten, warf man eben das Weib, die alle für wahnfinnig 
hielten, zum Haufe heraus, 

Auf die fleinernen Stufen des gegenüberfichenden Hanfes 
febte fih nun das Weib Hin, und ſchluchzte und Iamentirte, daß 
das grobe Volk da drinnen fe nicht zu ihrem Herzens⸗Söhnlein, 
‚zu dem Klein Zaches, der Minifter geworben, laffen wolle. 


Biele Leuie verfammelten ſich nach und nach um fie her, denen 
fie immer und. immer wieberholte, daß ber Miniſter Zinnober 
atemand anders fey, als ihr Soßn, den fie im der Jugend 
Klein Zaches geheißen; fo daß die Leute zuletzt nicht wußten, 
ob fie die Frau für toll halten, ober gar ahnen follten, daß 
wirklich was an der Sache. 

Die Frau wandte nicht die Augen weg von Zinnobers 
Fenſter. Da ſchlug fie mit einem Mal eine helle Lache auf, 
klopfte die Hände zuſammen und rief jubelnd überlaut: „Da 
iſt er — da iſt er, mein Herzensmännlein — mein kleines 
Koboltchen — Guten Morgen Klein Zaches! — Guten Morgen 
Klein Zaches!“ — Alle Leute kuckten hin, und. als fie den 
Heinen Zinnober gewahrten, der in feinem geſtickten Scharlarh- 
Heide, das Ordensband bes grüngefledien Tigers umgehängt, 
vor dem Fenfter fand, das hinabging bis an den Fußboden, 
fo daß feine ganze Figur durch die großen Scheiben deutlich 
zu fehen, Tachten fie ganz übermäßig und lärmten und fehrien: 
„AMlein Baches — Klein Zaches! Ha, ſeht doch den Heinen 
gepuhten Pavian — bie toffe Mißgeburt — das Wurzelmänn«- 
Jein — Klein Zaches! Klein Zaches!“ — Der Portier, alle 
Diener Zinnobers rannten heraus, um zu erfchauen, wor⸗ 
über das Volk denn fo unmäßig lache und jubilire. Aber kaum 
erblickten fie ihren Herrn, als fie noch ärger als das Bolt im 
olfften Gelächter fihrien: „Klein Zahes — Klein Zaches — 
Wurzelmann — Däumling — Alraun!“ — 

Der Miniſter ſchien erſt jetzt zu gewahren, daß ber tolle 
Spuf auf der Straße niemand anderm gelte, als ihm ſelbſt. 
Er riß das Fenfter auf, fehaute mit zornfunkelnden Augen 
herab, ſchrie, raste, machte ſeltſame Sprünge vor Wuth — 
vrohte mit Ware — Polizei — Stockhaus und Tetusg, 
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Bär er nur bei mir geblieben, hätt' ich ihn nur aufgezogen 
in meiner Armuth, niemals wär’ er in jenes verdammte filberne 
Ding gefallen, er Iebte noch, und ich Hätt’ vielleicht Freude 
und Segen von ihm gehabt. Trug ich ihn fo herum in mei⸗ 
nem Holzkorb, Mitleiven Hätten die Leute gefühlt uud mir 
mandes- ſchöne Stücklein Geld zugemworfen, aber nun” — 

Es ließen fih Tritte im Borfaal vernehmen, das Fräulein 
trieb die Alte Heraus, mit ver Weifung, fie folle unten vor ver 
Thüre warten, im Wegfahren wolle fie ihr ein untrüglices 
"Mittel vertrauen, wie fie al’ ihre Roth, aM’ ihr Elend mit 
einem Mal -enden- könne, 

Run trat Rofabelverde noch einmal dicht an den Kleinen 
heran, und ſprach mit ber weichen bebenben Stimme des tiefen 
Mitleids: 

Armer Zaches! — Stiefkind der Natur! — ich hatt' es gut 
mit dir gemeint! — Wohl mocht' es Thorheit ſeyn, daß ich 
glaubte, die äußere ſchöne Gabe, womit ich dich beſchenkt, 
würbe bineinftralen. in bein Inneres, und eine Stimme er 
weden, bie bir fagen müßte: du biſt nicht der, für den man 
dich pält, aber firebe doch nur an, es dem gleich zu tum, 
auf deſſen Fittigen du Lahmer, Unbefiederter dich aufſchwingſt! 
— Doch eine innere Stimme erwachte. Dein träger tobter 
Geift vermochte fich ‚nicht empor zu richten, du ließeſt nicht 
"nah in deiner Dummheit, Grobheit, Ungebehrbigfeit — Ag! 
— wärſt bu nur ein geringes Etwas weniger, ein Heiner 
ungeſchlachter Rüpel geblieben, du entgingſt dem. ſchmach⸗ 
vollen Tode!l — Prosper Alpanus hat dafür geſorgt, daß 
man dich jetzt im Tode wieder dafür hält, was bu im Leben 
durch meine Macht zu feyn ſchienſt. Sollt' ich dich vielleicht 
gar noch wieberichauen als Heiner Käfer — flinke Maus, 
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oder behende Eichkatze, fo ſoll es mich freuen! — Schlafe 
. wohl, Klein Zaches! — 

Indem Rofabelverde das Zimmer verließ, trat der Leib⸗ 
arzt des Fürſten mit dem Kammerdiener hinein. 

„Mm Gott, rief der Arzt, als er ben todten Zinnober er⸗ 
blickte und fih überzeugte, daß alle Mittel ihn ins Leben zu 
rufen vergeblich bleiben würden, um Gott, wie. iſt das zuge⸗ 
gangen, Herr Kämmerer?“ 

„Ach, erwiederte dieſer, ach lieber Herr Doktor, bie Re⸗ 
beilion ober die Revolution, es ift al eins, wie Sie es nen- 
nen wollen, tobte und hanbthierte draußen auf dem Borfaale 
ganz fürchterlich. Se. Excellenz, beforgt um Ihr theures Le⸗ 
ben, wollten gewiß in bie Toilette hineinflüchten, glitſchten 
ans, und” — 

„Ss if, ſprach der Doktor feierlich und bewegt, fo iz er 
aus Furcht zu flerben gar geſtorben!“ | 

Die Thüre fprang auf und hinein flürzte Fürft Barfanupp 
mit verbleichtem Antlitz, hinter ihm her feben noch bleichere 
Kammerherrn. | 

„SR es wahr, ifl es wahr?” rief der Zürft; aber fo wie er des 
Kleinen Leichnam erblickte, prallte er zurüd und fprach, bie Augen 
gen Himmel gerichtet, mit dem Ausdruck bee tiefften Schmerzes: 
„O Zinnober!” — Und die fieben Kammerherrn riefen dem Für⸗ 
ften nah: „O Zinnober!‘ und holten, wie es der Fürft that, die 
Schnupftücher aus der Taſche und Hielten fie ſich vor die Augen. 

„Welch ein Verluſt, begann nach einer Weile des laut⸗ 
Iofen Jammers der Fürſt, welch ein unerſetzlicher Verluſt für 
den Staat! — Wo einen Mann finden, der den Orden des 
grüngefledten Tigers mit zwanzig Knöpfen mit der Würde 
trägt, als mein Zinnober! — Leibargt, und Ste Tonnen it 


—193 128 640 


den Dann Kerben Taflen! — Sagen Sie — wie ging bas gu, 
wie mochte das gefhehen — was war bie Urſache — woran 
ſtarb ver Vortreffliche?“ — 

Der Leibarzt beſchaute den Keinen fer ſorgſam, befügkte 
monde Stellen ehemaliger Pulfe, ſtrich das Haupt entlang, 
zäufperte fig und begann: „Mein gnäbigfler Herr! Sollie 
ih mi begnügen auf der Oberfläche zu ſchwimmen, ich Tönnte 
fagen, der DMinifter ſey an dem gänzlichen Ausbleiben bes 
Athems geftorben, dies Ausbleiben des Athems fey bewirkt 
durch die Unmöglichkeit Athem zu ſchöpfen, und diefe Unmög⸗ 
lichkeit wieder nür herbeigeführt durch das Element, durch bes 
Humor, in den der Miniſter ſtürzte. Ich Tönnte fagen, ber 
Pinifter fey auf dieſe Weile einen humoriſtiſchen Tod geſtor⸗ 
ben, aber fern von mir fey diefe Seichtigfeit, fern von mir bie 
Sucht alles aus ſchnöden phyfifhen Prinzipen erflären zu wol⸗ 
fen, was nur im Gebiet des rein Pſychiſchen feinen natür 
lichen unumſtößlichen Grund findet. — Mein gnäbigfter Fürf, 
frei fey des Mannes Wort! — Den erften Keim des Todes 
fand der Miniftler im Orden des grüngefledten Tigers mit 
zwanzig Knöpfen!“ — 

„Wie, rief der Fürſt, indem er den Leibarzt mit zornglü⸗ 
henden Augen anfunkelte, wie! — was ſprechen Sie? — der 
Orden des grüngefleckten Tigers mit zwanzig Knöpfen, ben 
ver Selige zum Wohl des Staats mit fo vieler Anmuth, mil 
fo vieler Würde trug? — der Urſache feines Todes? — Be 
weifen Sie mir bad, oder — Sammerperen, was ſagt SH 
Dazu?‘ 

„Er muß beweifen, er muß beweiſen, ober " — riefen du 
fieben blaffen Kammerherrn, und der Leibarzt fuhr fort: 

„Dein befter gnädigfter Fürk, ich werd' es beweiſen, alſt 
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fein oder! — Die Sache hängt folgendermaßen zufammen: - 
Das ſchwere Drbenszeihen am Bande, vorzüglih aber die 
Knöpfe auf dem Rüden, wirkten nachtheilig auf die Ganglien 
des Rückgraths. Zu gleicher Zeit verurfachte der Ordensſtern 
einen Drud auf jenes knotige fadigte Ding zwiſchen dem Dreis 
fuß und der obern Gekröspulsader, das wir das Sonnenge⸗ 
flecht nennen, und das in dem labyrinthiſchen Gewebe ber Ner- 
vengeflehte präbominirt. Dies dominirende Organ ſteht in 
der mannigfaltigften Beziehung mit dem Cerebralſyſtem, und 
natürlih war ber Angriff auf die Ganglien auch diefem feind- _ 
lich. Iſt aber nicht die freie Leitung des Cerebralſpſtems vie 
Bedingung des Bewußtſeyns, der Perfönlichkeit, als Ausprud 
der vollfommenften Bereinigung des Ganzen in einem Brenn- 
punkt? Iſt nicht der Lebensprozeß die Thätigkeit in beiden 
Sphären, in dem Ganglien- und Cerebralſpſtem? — Nun! 
genug, jener Angriff ſtörte die Funktionen bes pſychiſchen Or⸗ 
ganism. Erſt kamen finſtre Ideen von unerkannten Aufopfe⸗ 
rungen für den Staat durch das ſchmerzhafte Tragen jenes 
Ordens u. ſ. w., immer verfänglicher wurde der Zuſtand, bis 
gänzliche Disharmonie des Ganglien- und Cerebralſpſtems end» 
lich gänzliches Aufhören des Bewußtſeyns, gänzliches Aufgeben 
der Perſönlichkeit herbeiführte. Dieſen Zuſtand bezeichnen wir 
aber mit dem Worte Tod! — Ja, gnädigſter Herr! — der 
Miniſter hatte bereits ſeine Perſönlichkeit aufgegeben, war alſo 
Schon mauſetodt, als er hineinſtürzte in jenes verhängnißvolle 
Gefäß. — So hatte fein Tod Feine phyfiſche, wohl aber eine 
unermeßlich tiefe pſychiſche Urſache.“ — 
„Leibarzt, ſprach der Fürſt unmuthig, Leibarzt, Sie ſchwatzen 
nun ſchon eine halbe Stunde, und ich will verdammt ſeyn, wenn 
IX. zur 9 - | 
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ich eine Sylbe davon verfiehe. Was wollen Sie mit Ihrem 

Phyfiſchen und Pſychiſchen?“ 

„Das phyfiſche Prinzip, nahm der Arzt wieder das Wort, 
if die Bedingung des rein vegetativen Lebens, das pfochifche 
bedingt dagegen den menfchlichen Organism, der nur in dem 
Geifte, in der Denkkraft das Triebrad der Eriftenz findet.‘ 

„Noch immer, rief der Fürft im höchſten Unmuth, noch 
immer verftehe ich Ste nicht, Unverſtändlicher!“ 

„„Ich meine, fprach der Doktor, ich meine, Durchlauchtiger, 

Daß das Phyfiſche fich bloß auf das rein vegetative Leben ohne 
Denttraft, wie es in Pflanzen flattfindet, das Pfychifche aber 
auf die Denkkraft bezieht. Da diefe nun im menſchlichen Or: 
ganism vorwaltet, fo muß der Arzt immer bei der Denfkraft, 
bei dem Geift anfangen und den Leib nur als Vafallen bes 
Geiftes betrachten, der fich fügen muß, fobald der Gebieter 
8 will.‘ 
„Bobo! rief der Zürft, hoho Leibarzt, laflen Sie das gut 
ſeyn! — Kuriren Sie meinen Leib, und laffen Sie meinen 
Geift ungefchoren, von dem habe ich noch niemals Inkommo⸗ 
ditäten verfpürt. Weberhaupt Leibarzt, Sie find ein Tonfufer 
Mann, und flünde ich Hier nicht an der Leiche meines Minifters 
und wäre gerührt, ih wüßte was ich thäte! — Run Kammer- 
herren! vergießen wir noch einige Zähren Hier am Katafalt bes 
Verewigten und gehen wir dann zur Tafel.‘ 

Der Fürft Hielt das Schnupftuch vor die Augen und 
ſchluchzte, die Kammerherrn thaten desgleichen, dann ſchritten 
fie Alle von dannen. 

Vor der Thüre ſtand die alte Lieſe, welche einige Reihen 
der allerſchönſten goldgelben Zwiebeln über den Arm gehängt 
hatte, die man nur ſehen konnte. Des Fürſten Blick fiel zu⸗ 
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ällig auf diefe Früchte. Er blieb fliehen, der Schmerz ver 
chwand aus feinem Antliß, er lächelte mild und gnädig, er 
prach: „Hab' ich doch in meinem Leben Feine ſolche fchöne 
zwiebeln gefehen, die müffen von dem berrlichfien Geſchmack 
eyn. Berfauft Sie die Waare, Liebe Frau?’ 

„D fa, erwiederte Tiefe mit einem tiefen Knix, o fa, gnä« 
igſte Durchlaucht, von dem Berkauf der Zwiebeln nähre ich 
nich dürftig, fo gut es gehn will] — Sie find füß wie purer 
Donig, belieben. Sie, gnäbigfter Herr?” 

Damit reichte fie eine Reihe der flärffien glänzenpften 
jwiebeln dem Fürften hin. Der nahm fie, lächelte, ſchmatzte 
in wenig und rief dann: „Kammerherrn! geb’ mir einer ein- 
nal fein Tafchenmefler her.“ Ein Mefler erhalten, fchälte ber 
sürft nett und fauber eine Zwiebel ab und koſtete etwas von 
em Mark, 

„Welch ein Geſchmack. welche Süße, welche Kraft, wel⸗ 
bes Feuer! rief er, indem. ihm die Augen glänzten vor Ent⸗ 
üden, und babei ift es mir, ale fäh’ ich ben verewigten Zin⸗ 
ber vor mir flehen, der mir zuwinkte und zulispelte: Taufen 
Zie — effen Sie dieſe Zwiebeln, mein Zürft — das Wohl des 
Staats erfordert es!’ — Der Fürft drüdte der alten Tiefe ein 
Baar Golpftüde in die Hand und die Kammerherrn mußten 
ämmtliche Reihen Zwiebeln in die Taſchen ſchieben. Noch 
nehr! — er verordnete, daß niemand anders bie Zwiebellie- 
erung für die fürftlihen Dejeunee’s haben ſollte, als Lieſe. 
Zo kam die Mutter des Klein Zaches, ohne gerade reich zu 
verden, aus aller Noth, aus allem Elend, und gewiß war es 
vohl, daß ihr ein geheimer Sauber der guten Fee NRofabel- 
erde dazu verhalf, 

Das Leichendegangniß bes Miniſters Zinnober wor Eins 
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der Srofeffor Moſch Terpin fey, der ehemals die natürlichen 
Angelegenpeiten im Staate birigirt, und ob er noch wirklich, 
Kopf in die Höhe, auf feinen Lieben Füßen einherfpaziere, 


Zuerſt verwunderte er fih, als Balthafar ihm den Doktor 
Prosper Alpanus als feinen Oheim vorflellte und viefer ihm 
‚ bie Schenfungsurkunde vorwies, vermöge der Balthafar Be: 
figer des eine Stunde von Kerepes entfernten Landhauſes nebfl 
Waldung, Aeder und Wiefen wurde; als er in dem Inven- 
tario, kaum feinen Augen trauend, köſtliche Geräthfchaften, ja 
Gold - und Silberbarren erwähnt gewahrte, deren Werth ven 
Reichthum der fürftliden Schablammer bei weitem überftieg. 
Dann verwunderte er fi, als er den prächtigen Sarg, in bem 
Zinnober lag, durch Balthafars Lorgnette anſchaute, und es 
ihm auf einmal war, als habe es nie einen Miniſter Zinnober, 
ſondern nur einen kleinen ungeſchlachten ungebehrdigen Knirps 
gegeben, den man fälſchlicher Weiſe für einen verſtändigen, 
weiſen Miniſter Zinnober gehalten. 


Bis auf den höchſten Grad ſtieg aber Moſch Terpins Ver⸗ 
wunderung, als Prosper Alpanus ihn im Landhauſe umher⸗ 
führte, ihm ſeine Bibliothek und andere ſehr wunderbare Dinge 
zeigte, ja ſelbſt einige ſehr anmuthige Experimente machte mit 
ſeltſamen Pflanzen und Thieren. 


Dem Profeſſor ging der Gedanke auf, es ſey wohl mit 
ſeinem Naturforſchen ganz und gar nichts, und er ſäße in einer 
herrlichen bunten Zauberwelt wie in einem Ei eingeſchloſſen. 
Dieſer Gedanke beunruhigte ihn fo fehr, daß er zuletzt klagte 
und weinte wie ein Kind. Balthaſar führte ihn ſofort in den 
geräumigen Weinkeller, in dem er glänzende Fäſſer und blin⸗ 
Lende Flaſchen erblickte. Beſſer als in dem kürſtlichen Wein⸗ 
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keller, meinte Balthafar, könne er hier ſtudiren, und in dem 
ſchönen Park die Natur hinlänglich erforſchen. 

Hierauf beruhigte ſich der Profeſſor. 

Balihaſars Hochzeit wurde auf dem Landhauſe gefeiert. 
Er — die Freunde Fabian — Pulcher — alle erſtaunten über 
Candida's hohe Schönheit, über den zauberiſchen Reiz, der in 
ihrem Anzuge, in ihrem ganzen Weſen lag. — Es war auch 
wirklich ein Zauber, der ſie umfloß, denn die Fee Roſabelverde, 
die allen Groll vergeſſend der Hochzeit als Stiftsfräulein von 
Roſenſchön beiwohnte, hatte fit ſelbſt gekleidet und mit den 
ſchönſten herrlichſten Rofen geſchmückt. Nun weiß man aber 
wohl, daß der Anzug gut fiehen muß, wenn eine Fee dabei 
Hand anlegt. Außerdem hatte Rofabelverde der Holden Braut 
einen prächtig funkelnden Halsfchmud verehrt, der eine magifche 
Wirkung dahin äußerte, daß fie, hatte fie ihn umgethan, nies ' 
mals über Kleinigkeiten, über ein fchlecht genefleltes Band, 
über einen mißrathenen Haarſchmuck, über einen Fleck in ber 
Wäſche oder fonft verbrießlich werben konnte. Diefe Eigen- 
fchaft, bie ihr der Halsſchmuck gab, verbreitete eine befondere 
Anmuth und Heiterkeit auf ihrem ganzen Antlis. 

Das Brautpaar fand im höchſten Himmel der Wonne, 
und — fo herrlich wirkte der geheime weile Zauber Alpans — 
hatte doch noch Bid und Wort für die Herzensfreunde, welche 
verfammelt. Prosper Alpanus und Rofabelverve, beide forg- 
ten dafür, daß die fchönften Wunder den Hochzeitstag verherr- 
lichten. Ueberall tönten aus Büfcken und Bäumen füße Tie- 
beslaute, während fih ſchimmernde Tafeln erhoben mit den 
herrlichen Speifen, mit Kryſtallflaſchen beläflet, aus denen ber 
edelſte Wein firömte, welcher Lebensglut durch alle Adern ber 
Bäfte goß. 


Prinzeffin Brambilla. 


Ein 
Capriccio nach Jakob Callot 


von 


E. T. Soffmann. 


Mit 8 Kupfern nah Callotſchen Originalblattern. 
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Herausgeber demüthiglich, doch ja die Bafis des Ganzen, nehm⸗ 
lich Callot's fantaftifch karrikirte Blätter nicht aus dem ar 
zu verlieren und auch daran zu benfen, was der Muſiker etw 
von einem Capriccio verlangen mag. 

Wagt es ver Herausgeber an jenen Ausipru Carlo Gozzi's 
(in der Borrede zum Re de’ geni) zu erinnern, nach weldem 
ein ganzes Arfenal von Ungereimtheiten und Spudereien nidt 
hinreiht, dem Mähren Seele zu ſchaffen, die es erſt burg 
den tiefen Grund, durch die aus irgend einer philoſophiſchen 
Anfiht des Lebens gefchöpfte Hauptidee erhält, fo möge das 
nur darauf hindeuten, was er gewollt, nicht was ihm gelungen. 

- "Berlin im September 1820. 
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Erfies Kapitel. 


Zauberifche Wirkungen eines reichen Kleides auf eine junge Busmadferin. — 
Definition des Schaufpielers, der Liebhaber darftellt. — Bon der Smorfia 
italifcher Mädchen. — Wie ein Heiner ehrwürbiger Mann in einer Tulpe 
figend den Wiffenfrhaften obliegt und anftändige Damen zwifchen Maul- 
thier⸗Ohren Filet machen. — Der Marktſchreier Celionati und der Zahn 
des affyrifchen Prinzen. — Himmelblau und Rofa. — Pantalen und die 
Weinſlaſche ı mit wunderbarem Inhalt. — 


Die Dammerung brach ein, es läutete in den Klöſtern zum 
Ave: da warf das holde hübſche Kind, Giacinta Soardi 
geheißen, das reiche Frauenkleid von rothem ſchweren Atlas, 
an beffen Beſatz fie ämfig gearbeitet, bei Seite und ſchaute 
aus dem hohen Fenſter unmuthig hinab, in die enge, öde, 
menfchenleere Gafſe. 

Die alte Beatrice räumte indeffen die bunten Masken⸗ 
anzüge jeder Art, die in dem Heinen Stübchen auf Tiſchen und 
Stühlen umberlagen, forglih zufammen und hing fie der Reihe 
nach auf. Beide Aerme in die Seiten’ geftemmt, ftelite fie fich 
dann hin vor den offenen Schrank und ſprach fehmunzelnd: 
„In der That, Giacinta, wir find diesmal fleißig geweſen; 
mich dünkt, ich fehe die halbe luſtige Welt des Eorfo hier vor 
Augen. — Aber auch noch niemals hat Meifter Bescapt bei ung 
ſolch' reiche Beftelungen gemacht. — Run, er weiß, Do wu 
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ſer ſchönes Rom dieſes Jahr wieder recht aufglänzen wird, in 
aller Luſt, Pracht und Herrlichkeit. Gieb Acht, Giacinta, 
wie der Jubel morgen, an dem erſten Tage unſers Carnevals, 
ſich erheben wird! Und morgen — morgen ſchüttet und Mei⸗ 
ſter Bescapi eine ganze Hand voll Ducaten in den Schooß 
— Gieb Acht, Giacinta! Aber was iſt dir, Kind? du hängſt 
den Kopf, du biſt verdrießlich — mürriſch? und morgen if 
Carneval? 

Stacinta hatte fih in den Arbeitsfeffel geſetzt und flarrte, 
ben Kopf in die Hand geflüßt, zum Boden nieder, ohne auf 
die Worte der Alten zu achten. Als diefe aber gar nicht auf- 
hörte, von der bevorſtehenden Luft des Earnevals zu ſchwatzen, 
da begann fie: „Schweigt doch nur, Alte, ſchweigt Doch nur 
von einer Zeit, die für andere Tuflig genug feyn mag, mit 
aber nichts ‚bringt al8 Verdruß und Langeweile. Was pilft 
mir mein Arbeiten bei Tag und Nacht? was helfen ung Mei- 
fier Bescapi's Ducaten? — Sind wir nicht bitterarm ? müſ⸗ 
fen wir nicht forgen, daß der Verdienſt dieſer Tage vorhalte, 
das ganze Jahr hindurch und kümmerlich genug zu ernähren? 
was bleibt ung übrig für unfer Vergnügen? 

Was hat, erwiederte die Alte, was hat unfere Armuth 
mit dem Carneval zu fhaffen? Sind wir nicht voriges Jahr 
umpergelaufen vom Morgen bis in die fpäte Nacht, und ſah 
ich nicht fein aus und flattlih als Dottore? — Und ich Hatte 
did am Arm und du warf allerliebft als Gärtnermädchen — 
hihi! und die ſchönſten Masken Tiefen dir nach und fprachen zu 
bir mit zuderfüßen Worten. Nun, war das nicht Iuftig? Und 
was Hält uns ab, biefes Jahr daſſelbe zu unternehmen? Mei- 
nen Dottore darf ich nur gehörig ausbürflen, dann verſchwin⸗ 
den wohl alle Spuren ber böfen Eonfettt, mit benen er bes 
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worfen und. beine Gärtnerin hängt auch noch da. Ein paar 
neue Bänder, ein paar frifhe Blumen — was bebarf es mehr 
für En, um hübſch und ſchmuck zu feyn?‘ — „Was fprecht 
pr, rief Biacinta, was ſprecht Ihr, Alte? — In den arm⸗ 
ſeligen Lumpen ſollt' ich mich hinauswagen? — Nein! — ein 
ſchönes ſpaniſches Kleid, das ſich eng an den Leib ſchließt und 
dann hinabwallt in reichen dicken Falten, weite geſchlitzte Aer⸗ 
mel, aus denen herrliche Spiben hervorbauſchen — ein Hüt- 
Iein mit Fed wehenden Federn, ein Gürtel, ein Halsband Yon 
firalenden Diamanten — fo möchte Giacinta hinaus in den 
Eorfo und ſich niederlaffen vor dem Palaſt Rusponi. — Bie 
die Cavaliere fih Hinandrängen würden — wer ifl die Dame? 
— Gewiß eine Gräfin — eine Pringeffin, und ſelbſt Pulei⸗ 
nella würde ergriffen von Ehrfurcht und vergäße feine tofl- 
fen Nedereien!” — „Ich höre,” nahm die Alte pas Wort 
„ich Höre Euch zu, mit großer Berwunderung. Sagt, feit 
‚wann ift denn fol ein verwünſchter Hochmuthsteufel in Eu 
gefahren? — Nun, wenn Euch denn der Sinn fo gar hoch 
fisht, daß Ihr es Gräfinnen, Prinzeffinnen nachthun wollt, fo 
feyd fo gut und ſchafft Euch einen Liebhaber an, der um Eu⸗ 
rer ſchönen Augen willen tapfer in den. Fortunatusfädel zu 
greifen vermag und jagt den Signor Giglio fort, den Habe» 
nichts, der, gefchieht es ihm, daß er ein paar Ducaten in der 
Taſche verfpürt, alles vertrödelt in wohlrtechenden Pomaben 
und Räfchereien und ber mir noch zwey Paoli ſchuldig if für 
den neugewaſchenen Spigenfragen.”’ — 

Während diefer Neden hatte die Alte die Lampe in Ord⸗ 
nung gebracht und angezündet. Als nun ber helfe Schein Gia⸗ 
einten ins Geflcht fiel, gewaßrte die Alte, daß ihr die hikkern 
Thranen aus ben Augen perlten:; „Giacint a,“ ui ve Sie, 
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„um ale Heiligen, Giacinta, was if dir, was haft ta? 


— Ei Kind, fo böſe Habe ih es fa gar nicht gemeint. © 
nur ruhig, arbeite nicht fo ämfig; das Kleid wird ja vo weil 


noch fertig zur beftimmten Zeit.” — „Ad,“ ſprach Giacinie, 


ohne von der Arbeit, die fie wieder begonnen, anfzuichen, „a6 
eben das Kleid, das böfe Kleid if es, glaub’ ih, das m 
erfüllt Hat mit allerlei thörichten Gedanken. Eagt, Alte, hebt 


Ihr wohl in Euerm ganzen Leben ein Kleid gefchen, das bie | - 


fem an Schönheit und Pracht zu vergleihen it? Meiſter Be3- 


eapi hat fih in der That ſelbſt übertroffen; ein befentem 


Geiſt waltete über ipn, als er diefen herrlichen Atlas zufgeitt. 


Und dann tie prädtigen Spitzen, die glänzenden Treffen, die 


koſtbaren Steine, die er zum Beſitz uns anvertraut Hat. Im 
alle Belt möcht’ ich willen, wer die Glückliche if, vie Kg mu 
dieſem Götterkleide fgmüden wird.” „Was,“ fiel tie Ir 
dem Mädchen ind Wort, „was kümmert und das? wir made 
Die Arbeit und erhalten unfer Geld. Aber wahr if es, Ber 
Ber Bescapi that fo geheimmißvoll, fo feltfam — Nun, cin 
Srinzeffin muß es wenigftens ſeyn, die diefes Kleid trägt, mm 
bin ih auch ſonſt eben nicht neugierig, fo wär’ mir's ded 
lieb, wenn Meier Bescapi mir den Ramen fagte und id 
werde ihm morgen fhon fo lange zufeßen, bis er’s tet“ 
„Ab nein, nein,” rief Giacinta, „ig will es gar richt 
wiflen, ih will mir lieber einbilven, keine Sterbliche werk 
jemals dies Kleid anlegen, fondern ih arbeite an einem ge 
heimnißvollen Zeenfhmud. Mir ift wahrhaftig ſchon, als gud- 
ten mich aus den glänzenden Steinen allerlei Heine Geiſterches 
lädelnd an und Tispelten mir zu: Nähe — nähe frifch für me 
fere fchöne Königin, wir helfen bir — wir helfen dir! — Und 
sveon ich fo die Spiken und Arefien in vinaeher (Klinge, benz 
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dünkt es mich, als hüpften Heine Tiebliche Elflein mit golb- 
geharnifhten Gnomen durch einander und — O wehl" — 
& ſchrie Siacinta aufz eben den Bufenftreif nähend, hatte 
fie fih heftig in den Finger geflochen, daß das Blut wie aus 
einem Springquell hervorfprißte. „Hilf Dimmel, fehrie die 
Alte, Hilf Himmel, das fhöne Kleid!‘ nahm die Lampe, Teuch- 
tete nahe hin, und reichlihe Tropfen Dels floßen über. „Hilf 
Himmel, das fchöne Kleid!’ rief Giacinta, halb ohnmächtig 
por Schred, Unerachtet es aber gewiß, daß beides, Blut und 
Del, fih auf das ‘Kleid ergoflen, fo Tonnte doch weder die 
Alte, noh Giacinta auch nur die mindefle Spur eines Flecks 
entdeden. Nun nähte Giacinta flugs weiter, bis fie mit ei— 
nem freudigen: Bertig - — fertig! auffprang und das Klein hoch 
in die Höhe hielt. 

„Ei wie ſchön,“ rief die Alte, „ei wie herrlih — wie 
prächtig! — Nein, Giacinta, nie haben deine Tieben Händ⸗ 
eben fo etwas gefertigt — Und weißt du wohl, Giacinta, 
daß es mir fcheint, als fey das Kleid ganz und gar nach deis. 
nem Wuchs gefchnitten, als habe Meifter Bescapi niemanden 
anders als dir felhft das Maaß dazu genommen?” „Warum 
nicht gar?’ erwiederte Siacinta über und über erröthend, 
„du träumft, Alte; bin ich denn fo groß und ſchlank, wie die 
Dame, für welche das Kleid beftimmt feyn muß? — Nimm es 
pin, nimm es hin, verwahre es forglich bis Morgen! Gebe 
der Himmel, daß beym Tageslicht Fein böfer Fleck zu entdecken! 
— Was würden wir Aermfle nur anfangen? — Nehmt es 
pin!” — Die Alte zögerte. 

„Freilich,“ ſprach Giacinta, das Kleid betrachtend, wei⸗ 
ter, „freilich, bei der Arbeit iſt mir manchmal es Ko voxde⸗ 
kommen, als müſſe mir das Kleid paſſen. In der Kae wode 
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ich ſchlank genug ſeyn, und was die Länge betrifft‘ — „Gia⸗ 
einina,‘ rief die Alte mit leuchtenden Augen, „Giaci⸗ 
nina, du errätpft meine Gedanken, ih bie deinigen — Mag 
das Kleid anlegen, wer da will, Prinzeffin, Königin, ger, 
gleichyiel, meine Siacinina muß fi zuerfi darinn putzen — 
„Rimmermehr,' ſprach Giacinta; aber’ die Alte nahm ipr 
das Kleid aus den Händen, hing es forglih über den Lehnſtuhl 
und begann des Mädchens Baar loszuflechten, bas fie dam 
gar zierlich aufzunefleln wußte; dann holte fie das mit Blu 
men und Federn geſchmückte Hütchen, das fie auf Bescapi't 
Geheiß zu dem Anzuge aufpuben müflen, aus dem Schranke 
und befeftigte e8 in Giacinta’s Taftanienbraunen Locken. — 
„Kind, wie bir ſchon das Hütchen allerliehft flieht! Aber nun 
herunter mit dem Jäckchen!“ So rief die Alte und begann 
Giacinta zw entlleiden, die in Holder Berfhämtheit nicht 
mehr zu wiberfprechen vermochte: 

„Hm,“ murmelte die Alte, „dieſer fanft gewölbte Naden, 
biefer Lilienbuſen, dieſe Alabafter-Aerme, die Mediceerin hat 

ſie nicht fchöner geformt, Giulio Romano fie nicht Herrlicer 
gemahlt — Möcht' doch wiſſen, welche Prinzeffin nicht mein. 
füßes Kind darum beneiden würde!“ — Als fie aber nun den 
Mäpchen das prächtige Kleid anlegte, war ed, als fländen ihr 
unfihtbare Geifter bei. Alles fügte und ſchickte fi, jede Ne 
bei faß im Augenblid recht, jede Falte legte fih wie von ſelbſ 
es war nicht möglich zu glauben, daß das Kleid für jemand 
anders gemacht feyn könnte, als eben für Giacinta. 

„D al ihr Heiligen,‘ rief die Alte, als Giacinta ı 
fo prächtig geputzt vor ihr fand, „o all ihr Heiligen, du 
wohl gar nicht meine Giacinta — ab — ach — wie 1 
fepb Ihr, meine guädigfte Gringeiin\ — Wer worte — u 
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- Hell muß es feyn, ganz hell muß es feyn im Stübchen!“ — 
Und damit holte die Alte alle geweihte Kerzen herbei, vie fie 
von den Marienfeflen eripart, und zündete fie an, fo daß 
Giacinta daftand von ſtrahlendem Glanz umfloffen. 

Bor Erflaunen über Starinta’s hohe Schönheit und noch 
mehr über die anmuthige und dabei vornehme Weife, womit 
fie in der Stube auf und ab ſchritt, ſchlug die Alte die Hände 
zufammen und rief: „DO wenn Euch doch nur jemand, wenn 
Euch doch nur der ganze Corſo ſchauen könnte!“ 

In dem Augenblick fprang die Thüre auf, Gtacinta 
flop mit einem Schrei an’s Fenfter, zwei Schritte ind Zimmer 
hineingetreten blieb ein junger Menfch an den Boden gewur⸗ 
zelt fliehen, wie zur Bildſäule erftarrt. 

5 Du kannſt, vielgeliebter Lefer, den jungen Menfchen, wäh- 
rend er fo laut- und regungslos dafteht, mit Muße betrachten. 
Du wirft finden, daß er faum vier bis -fünf und zwanzig Jahre 
alt feyn kann und dabei von ganz artigem hübfchen Anfehen 
if. Seltfam ſcheint wohl deshalb fein Anzug zu nennen, weil 
jedes Stück deſſelben an Farbe und Schnitt nicht zu tabeln ffl, 
das Ganze aber durchaus nicht zufammenpaffen will, fondern 
ein grell abflechendes Farbenfpiel darbietet. Dabei wird, un 
erachtet alles fauber gehalten, doch’ eine gewiſſe Armfeligfeit 
fichtbar; man merkt’ der Spißen- Kraufe an, daß zum Wech⸗ 
feln nur noch eine vorhanden, und den Federn, womit ber 
fchief auf den Kopf gebrüdte Hut fantaftifch geſchmückt, daß fie 
mühſam mit Drath und Ravel zufammengehalten. Du ge⸗ 
mwahrft es wohl, gemeigter Xefer, der junge alfo gefleibete 
Menſch Tann nichts anders feyn, als ein etwas eitler Schau⸗ 
fpieler, deſſen Berbienfte eben nicht zu hoch angefchlagen wer⸗ 
ben; und das ift er auch wirklich. Mit einem Wort — 3 N 
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ein einer Dame — O al’ ihr Götter! ihr feeligen Himmel 
allefammt! — eine füße Stimme ſprach — nein] fang — nein! 
hauchte Liebespuft in Klang und Ton — „D Siglio — mein 
Giglio!“ — Und ih ſchaute ein Wefen in folch göttlichen 
Liebreiz, in fol hoher Anmuth, daß der fengende Scirocco 
inbrünftiger Liebe mir durch alle Adern und Nerven fuhr und 
der Gluthſtrom erflarrte zur Lava, die dem Vulkan des auf- 
flammenvden Herzens entquollen — „Ich bin,’ ſprach bie 
Göttin ſich mir nahend, „ich bin tie Prinzeſſin““ — „Wie?“ 
unterbrah Giacinta den Berzüdten zornig, „wie? du un 
terftehft dich von einer andern zu träumen, als von mir? bu 
unterKehft dich in Liebe zu kommen, ein dummes einfältiges 
Traumbild fchauend, das aus Zruffalvinos Flinte geſchoſſen?“ 
— Ind nun regnete ed Vorwürfe und Klagen und Scheltworte 
und Berwünfchungen, und alles Betheuern und alles Berfichern 
des armen Giglio, daß die Zraumprinzeffin gerade fo ge⸗ 
Heidet gewefen, wie er eben feine Giacinta getroffen, wollte 
ganz und gar nichts helfen. Selbft die alte Beatrice, ſonſt 
eben nicht geneigt, des Signor Habenichts, wie fie den Giglio 
nannte, Partie zu nehmen, fühlte ſich von Mitleid durchdrun⸗ 
gen und Tieß nicht ab von der flörrifihen Giacinta, bis fle 
bem Geliebten den Traum unter der Bedingung verzieh, daß 
er niemals mehr ein Wörtlein davon erwähnen follte. Die 
Alte brachte ein gutes Bericht Maccaroni zu Stande und Giglio 
holte, da, dem Traum entgegen, ver Impreflario ihm wirklich 
ein paar Ducaten vorgefrhoffen, eine Tüte Zuckerwerk und eine 
mit in der That ziemlich trinfbarem Wein gefüllte Phiole aus 
der Manteltaſche hervor. „Ich fehe doch, daß bu an mid 
dentft, guter Giglio,“ fprah Giacinta, indem fie eine 
überzuderte Frucht in das Münden ſteckte. Giglio durfte 
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ihr fogar den Finger küffen, den bie böfe Nadel verletzt und 
alle Wonne und Seeligkeit Tehrte wieder. Tanzt aber einmal 
der Teufel mit, fo helfen die artigflen Sprünge nicht. Der 
böfe Feind ſelbſt war es nehmlich wohl, der dem Giglio ein- 
gab, nachdem er ein paar Gläfer Wein getrunfen, alfo zu _ 
reden: „Nicht geglaubt hätt’ ich, daß du, mein füßes Leben, 
fo eiferfüchtig auf mich feyn könnteſt. Aber du hafı Recht. Ich 
bin ganz hübfch von Anfehn, begabt von der Natur mit allerlet 
angenehmen Talenten; aber mehr ald das — ich bin Schau⸗ 
fpieler. Der junge Schaufpieler, welcher fo wie ich, verliebte 
Prinzen göttlich fpielt, mit geziemlichen O und Ad, iſt ein 
wandelnder Roman, eine Intrigue auf zwey Beinen, ein Lie- 
beslied mit Lippen zum Küffen, mit Armen zum Umfangen, ein 
aus dem Einband ins Leben gefprungenes Abentheuer, das ber 
Shönften vor Augen flieht, wenn fie das Buch zugeklappt. 
Daher kommt es, daß wir unmwiderftehlihen Zauber üben an 
den armen Weibern, die vernarrt find- in Alles, was in und 
an ung it, in unfer Gemüth, in unfre Augen, in unfre fal- 
fhen Steine, Federn und Bänder. De gilt nicht Rang, nicht 
Stand; Wäſchermädchen oder Prinzeffin — gleichviell — Nun 
fage ich dir, mein holdes Kind, daß, täuſchen mich nicht gewiſſe 
geheimnißoolle Apnungen, nedt mich nicht ein böfer Spuk, wirk⸗ 
lich das Herz der ſchönſten Prinzeffin entbrannt ift in. Liebe zu 
mir. Hat fih das begeben, oder begiebt es fi noch, fo wirft 
du, mein fhönftes Hoffen, es mir nicht verdenten, wenn ich ben 
Goldſchacht, der fih mir aufthut, nicht ungenüßt laſſe, wenn ich 
dich ein wenig vernachläßige, da doch ein armes Ding von 
Putzmacherin“ — Biacinta hatte mit immer fleigender Auf- 
merkſamkeit zugehört, war dem Giglio, in beffen ſchimmern⸗ 
ben Augen fih das Traumbild der Nacht fpiegelte, immer näher 


093 154 6400⸗- 


und näher gerüdt; jetzt ſprang fie rafh auf, gab dem beglüd. 
ten Liebhaber ver ſchönſten Prinzeffin eine folche Ohrfeige, daß 
alle Feuerfunken aus jener verhängnißvollen Flinte Truffaldi— 
nos vor feinen Augen hüpften, und entfprang ſchnell in die 
Kammer. Alles fernere Bitten und flehen half nun nichts mehr, 
„Geht nur fein nach Haufe, fie hat ihre Smorfta und dann 
iſt's aus,’ fprach die Alte.und Teuchtete dem betrübten Giglio 
bie. enge Treppe hinab. — Es muß mit der Smorfia, mit dem 
feltfam Taunifchen, etwas ungefcheuten Weſen junger italifcher 
Mädchen eine eigne Bewandniß haben; denn Kenner verfichern 
einmüthiglich, daß eben aus dieſem Wefen fih ein wunderbarer 
Zauber ſolch unmwiverfiehlicher Liebenswürdigkeit entfalte, daß 
ber Gefangene, flatt unmuthig die Dande zu zerreißen, fih 
noch fefter und fefter darinn verfiride, daß der auf fehnöde 
Weiſe abgefertigte Amante, flatt ein ewiges Addio zu unter 
nehmen, nur deſto inbrünftiger feufze und flehe, wie es in je 
nem Volksliedlein heißt: Vien qua, Dorina hella, non far la 
smorfiosella! — Der, der mit bir, geliebter Leſer, alfo fprict, 
will vermuthen, daß. fene Luft aus Unluft nur erblühen könne 
in dem fröplichen Süden, daß aber fol ſchöne Blüthe aus 
friedlichem Stoff nicht aufzulommen vermöge in unferm Ror- 
den. Wenigſtens an dem Orte, wo er lebt, will er denjenigen 
Gemüthszuftand, wie er ihn oft an jungen, eben der Kinppeit 
entronnenen Mädchen bemerkt hat, gar nicht mit jener artigen 
Smorfiofität vergleichen. Hat ihnen der Himmel angenehme 
Gefihtszüge verliehen, fo verzerren fle diefelben auf ungeziem- 
liche Weife; alles if ihnen in der Welt bald zu ſchmal, bald 
zu breit, fein fchicklicher Pla für ihr Heines Figürlein hienie- 
ben, Te ertragen lieber Die Duaal eines zu engen Schuhe, als 
ein freundliches, ober gar gin geiftreiches Wort und nehmen 
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es entſetzlich übel, daß ſämmtliche Jünglinge und Männer in 
dem Weichbilde der Stadt ſterblich in fie verliebt find, welches 
fie denn doch wieder meinen, ohne fich zu ärgern. — Es giebt 
für dieſen Seelenzuſtand des zarteſten Geſchlechts keinen Aus- 
druck. Das Subſtrat der Ungezogenheit, die darinn enthalten, 
reflektirt ſich hohlſpiegelartig bey Knaben in der Zeit, die 
grobe Schulmeiſter mit dem Wort: Lümmeljahre bezeichnen. — 
— Und doch war es dem armen Giglio ganz und gar nicht 
zu verbenfen, daß er, auf feltfame Weife gefpannt, auch wa⸗ 


chend von Prinzeffinnen und wunderbaren Abenthenern träumte, 


— Eben denfelben Tag hatte, als er im Aeußern ſchon halb 


und halb, im Innern aber ganz und gar Prinz Taer, durch 
den Corſo wandelte, ſich in der That viel Abentheuerliches 
ereignet. 

Es begab ſich, daß bey der Kirche S. Carlo, gerade da, 
wo die Straße Condotti den Corſo durchkreuzt, mitten unter 
den Buden der Wurfifrämer und Maccaroniköche, der. in 
ganz Rom bekannte Ciarlatano, Signor Eelionati geheißen, 
fein Gerüft aufgefehlagen hatte und dem um ihn her verfam- 
melten Volk tolles Mährchenzeug vorſchwatzte, von geflügelten 
Kaben‘, fpringenden Erbmännlein, Alraunmwurzeln u. f. w. und 
dabey manches Arfanum verkaufte für troftlofe Liebe und Zahn⸗ 
ſchmerz, für Lotterienteten und Podagra. Da ließ fih ganz in 
der Ferne eine feltfame Muflf von Zimbeln, Pfeifen und 
Trommeln hören, und das Volk fprengte aus einander und 


ſtrömte, flürzte durch den Eorfo der Porta del popolo zu, laut . 


fhreiend: Schaut, ſchaut! — ey iſt denn fon der Karneval 
108? — ſchaut — haut! 

Das Volk hatte Recht; denn der Zug, der ſich durch die 
Porta del popolo langſam den Eorfo hinaufbewente, tenaie 
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füglih für nichts anders gehalten werben, als für bie ſeltſamſte 
Maskerade, die man jemals gefehen. Auf zwölf Beinen fchner- 
weißen Einhörnern mit goldnen Hufen faßen in rothe atlasne 
Talare eingehüllte Wefen, die gar artig auf filbernen Pfeifen 
bliefen und Zimbeln und kleine Trommeln fchlugen. Beinahe 
nach Art der büßenden Brüder waren in den Talaren nur die 
Augen ausgefchnitten und ringsum mit goldnen Treffen befebt, 
welches ſich wunderlich genug ausnahm. Als der Wind vem 
einen der Heinen Reiter ven Talar etwas aufhob, flarrte ein 
‘ Bogelfuß hervor, deſſen Krallen mit Brilfantringen beſteckt 
waren. Hinter diefen zwölf anmuthigen Muftlanten zogen 
zwey mächtige Strauße eine große auf einem Rädergeſtell be- 
feftigte golpgleißende Tulpe, in der ein Kleiner alter Mann faß 
mit Iangem weißen Bart, in einen Talar von Silberftoff ge 
Heidet, einen filbernen Trichter als Mütze auf das ehrmwürbige 
Haupt geftülpt. Der Alte las, eine ungeheure Brille auf der 
Nafe, fehr aufmerkfam in einem großen Buche, das er vor 
fih aufgefchlagen. Ihm folgten zwölf reich gekleidete Mohren 
mit langen Spießen und kurzen Säbeln bewaffnet, die jedes⸗ 
mal, wenn der Heine Alte ein Blatt im Buche umfchlug und 
babey ein fehr feines fcharf durchdringendes: Kurri — pire — 
kſi — li — iii vernehmen ließ, mit gewaltig dröhnenden 
Stimmen fangen: Bram — bure — bil — bal — Ala monfa 
Kikiburra — fon — ton! Hinter den Mohren ritten auf zwölf 
Zeltern, beren Farbe reines Eilber fehlen, zwölf Geftalten, 
beinahe fo verhült wie die Muflfanten, nur daß bie Talare 
auf Silbergrund reich mit Perlen und Diamanten geſtickt und 
die Aerme bis an bie Schulter entblößt waren. Die wunder- 
bare Zülle und Schönheit diefer mit ven berrlichften Armſpan⸗ 
gen geſchmückten Aerme hätten ſchon verrathen, daß unter ben 
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Talaren die ſchönſten Damen verſteckt ſeyn mußten; überdem 
machte aber auch jede reitend ſehr ämſig Filet, wozu zwiſchen 
den Ohren der Zelter große Sammikiſſen befeſtigt waren. Nun 
folgte eine große Kutſche, die ganz Gold ſchien und von acht 
der ſchönſten, mit goldnen Schabracken behängten Maulthieren 
gezogen wurde, welche Meine fehr artig in bunte Federwämſer 
gekleidete Pagen an mit Diamanten beſetzten Zügeln führten. 
Die Thiere wußten mit unbeſchreiblicher Würde die ſtattlichen 
Ohren zu ſchütteln und dann ließen fih Töne hören ber Har⸗ 
monifa ähnlih, wozu die Thiere felbft, fo wie bie. Pagen, bie 
fie führten, ein paßliches Gefchrei erhoben, welches zufammen- 
Hang auf die anmuthigfie Weiſe. Das Boll drängte ih heran 
und wollte in die Kutfche hinein ſchauen, fah aber nichts, ale 
. den Eorfo, und ich ſelbſt; denn die. Fenfter waren reine Spie- 
gel. Mancher, der auf biefe Art fi fchaute, glaubte im Au⸗ 
genblid, er fäße felbf in ber prächtigen Kutſche und kam bar- 
über vor Freuden ganz außer fi, fo wie es. mit dem ganzen 
"Bolt geſchah, als es von einem Heinen äußerſt angenehmen 
Pulcinella, der auf dem. Kutfchenvedel fand, ungemein 
artig und verbindlich begrüßt wurbe, In biefem ‚allgemeinen 
ausgelaſſenſten Jubel wurde kaum mehr das glänzende Gefolge 
beachtet, das wieder aus Muſikanten, Mohren und Pagen, 
den erſten gleich gekleidet, beſtand, bei welchen nur noch einige 
in ben zarteſten Farben geſchmackvoll gekleidete Affen befindlich, 
pie mit ſprechender Mimik in ven Hinterbeinen tanzten und im 
Koboltichießen ihres Gleichen ſuchten. So zog das Abentheuer 
den Eorfo herab durch die Straßen bis auf den Plab Navona, 

wo es Ai fand vor bem Palaft des ‚Prinzen Baftianello di 
— * 

Die Thorllugel bes Palaſtes ſprangen a wo re 
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yerfiummte der Jubel des Boll und in der Todtenſtille des 
tiefften Erſtaunens ſchaute man das Wunder, das ſich nun ber 
gab. Die Marmorftufen hinauf dur das enge Thor zog alles, 
Einhörner, Pferde, Maultphiere, Kutſche, Strauße, Damen, 
Mohren, Pagen, ohne alle Schwierigkeit hinein und ein tan- 

ſendſtimmiges Ah! erfüllte die Lüfte, ald das Thor, nachbem 
„bie Ießten vier und zwanzig Mohren in blanfer Reihe hinein 
gefchritten, fich mit Donnerndem Getöfe fehloß. 

Das Boll, nachdem e8 lange genug vergebens gegafft und 
im Palaft alles fill und ruhig blieb, bezeigte nicht üble Luft, 
den Aufenthalt des Mäprchens zu flürmen und wurde nur mit 
Mühe von den Shirren aus einander getrieben. 

Da firömte alles wieder ven Eorfo herauf. Bor der Kirde 
©. Carlo fland aber noch ver verlaſſene Signor Celionati 
auf feinem Gerüft und ſchrie und tobte entſetzlich: „Dummes 
Volk — einfältiges Volk! — Leute, was lauft, was rennt ihr 
in tollem Unverſtand und verlaßt Euern wackern Celionati? 
— Hier Mittet ihr bleiben follen und hören aus dem Munde 
des Weifeften, des erfahrenften Philofophen und Adepten, was 
es auf fih Hat mit dem allen, was ihr gefchaut mit aufge 
riffenen Augen und Mäulern, wie thörigtes Knabenvolk! — 
Aber noch will ih Euch alles verfünden — hört — hört, wer 
eingezogen iſt in den Palaſt Piſtoia — Hört, hört — wer ſich 
den Staub von ben Aermeln Flopfen läßt im Palaft Piſtoja!“ 
— Diefe Worte hemmten plößlich den Freifenden Strudel bes 
Volks, Has nun fih hinandrängte-an Eelionati’s Gerüft und 
hinauffhaute mit neugierigen Biden. 

„Bürger Roms!’ begann Celionati nun emphatiſch, 
„Bürger Roms! jauchzt, jubelt, werft Müben, Hüte, ober 
was ihr fonft eben auf dem Kopfe tragen wöget, Hoch in die 
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Höhel Euch tft großes ‚Heil wiberfahren; denn eingezogen in 
Eure Mauern if die weltberühmte Prinzeffn Brambilla aus 
dem fernen Aethiopien, ein Wunder an Schönheit und dabey 
fo reih an unermeßliden Schäben, daß fie ohne Beichwerbe 
den ganzen Eorfo pflaftern Taflen könnte mit den herrlichſten 
Diamanten und Brillanten — und wer weiß was fie thut zu 
Eurer Freude! — Ich weiß es, unter Euch befinden fich gar. 
viele, die feine Efel find, fondern bewandert in der Gefchichte. 
. Die werben wiffen, daß die vurchlauchtigfte Prinzeffin Bram- 
billa eine Urenkelin ift des weifen Könige Eophetun, ber 
Trofa erbaut hat und daß ihr Großonkel, der große König von 
Serendippo, ein freundlicher Herr, hier vor S. Carlo unter 
Euch, ihr Lieben Kinder, fih.oft in Maccaroni übernapm! — 
Züge ich noch hinzu, daß niemand anders die hohe Dame 
Brambilla aus der Zaufe gehoben, als die Königin ber 
Zarode, Tartagliona mit Nahmen, und daß Pulcinella 
fie das Lautenfpiel gelehrt, fo wißt ihr genug, um außer Euch 
zu geratfen — thut es, Leutel — Vermöge meiner geheimen 
Biffenfchaften, der weißen, ſchwarzen, gelben und blauen 
Magie, weiß ich, daß fie gekommen ift, weil fie glaubt, unter 
ben Masten des Corſo ihren ‚Herzensfreund und Bräutigam, 
den afiyriichen Prinzen Eornelio Chiapperi aufzufinden, 
der Aethiopien verließ, um fih hier in Rom einen Badzahn 
ausreißen zu laſſen, welches ich glücklich vollbrachte! — Seht 
ihn hier vor Augen!’ — Celionati öffnete ein eines gold- 
nes Schächtelchen, holte einen fehr weißen langen fpiken Zahn 
heraus und hielt ihn Hoch in die Höhe. Das Volk ſchrie laut 
auf vor Freude und Entzüden und kaufte begierig die Mopelle 
des prinzlihen Zahns, Die der Ciarlatano nun feil bot. „Seht,“ 
fuhr Celionati dann fort, ‚‚feht, Ihr Guten, nahen rt 
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affyrifhe Prinz Eornelio Epiapperi die Operation mit 
Standhaftigkeit und Sanftinnth ausgehalten, kam er ich ſelbſt, 
er wußte nicht wie, abhanden. — Sucht, Leute, fucht, Leute, 
den aſſyriſchen Prinzen Eornelio Epiapperi, ſucht ihn in 
Euern Stuben,. Kammern, Küchen, Kellern, Schränfen und 
Schubladen! — Ber ihn findet und der Prinzeffin Bram- 
billa unverſehrt wieberbringt, erhält ein Fundgeld von fünf 
mal hunderttauſend Ducaten. So viel hat Prinzeffin Bram- 
billa auf feinen Kopf gefeßt, den angenehmen, nicht geringen 
Inhalt an Berfiand und Wis ungerechnet. — Sucht, Leute, 
ſucht! — Aber vermöget ihr den aflyrifhen Prinzen, Eor- 
nelio Chiapperi, zu entveden, wenn er Euch auch vor der 
Rafe ſteht? — Ja! — vermöget ihr die durchlauchtigſte Prin- 
zeſſin zu erfchauen, wenn fe auch dicht vor Euch wandelt? — 
Rein, das vermöget ihr nicht, wenn ihr Euch nicht der Briffen 
bevient, die der weife indifhe Magier. Ruffiamonte ſelbſt ge- 
ſchliffen; und damit will ich Euch aus purer Nächſtenliebe und 
Barmperzigleit aufwarten, inſofern ihr die Paoli nicht ach⸗ 
tet.’ — Und damit öffnete der Ciarlatano eine Kite und brachte 
eine Menge unmäßig größer Briffen zum Borfchein. * 

. Hatte das Volt fih fhon um bie prinzlichen Badzähne 
gar arg gezankt, fo gefhah es nun noch viel ärger um die 
Brillen. Bom Zanken kam es zum Stofen und Schlagen, 
bis zuletzt, nach italiſcher Art und Weiſe, vie Mefler blinkten, 
fo daß die Shirren abermals ing Mittel treten und das Volk, 
wie erft vor dem Palaſt Piſtoja, auseinander treiben mußten. 

Wäahrend fih dieß alles begab, fland Giglio Fava, in - 
tiefe Träume verſunken, noch immer dor dem Palaſt Piſtoja 
und flarrte die Mauern an, die den feltfamften aller Masten 
düge, und zwar auf ganz unerllärlihe Weile, verſchlungen. 
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Wunderbar wollt’ es ihm gemuthen, daß er eines gewiſſen un⸗ 
heimlichen und dabey doch ſüßen Gefühls, das ſich feines In⸗ 
nern ganz und gar bemeiſtert, nicht Herr werden konnte; noch 
wunderbarer, daß er willkührlich den Traum von ber Prinzeſ⸗ 
ſin, die, dem Blitz des Feuergewehrs entfunkelt, ſich ihm in 
die Arme warf, mit dem abentheuerlichen Zuge in Verbindung 
ſetzte, ja daß eine Ahnung in ihm aufging, in der Kutſche mit 
den Spiegelfenſtern habe eben niemand anders geſeſſen, als ſein 
Traumbild. — Ein ſanfter Schlag auf die Schulter weckte 
ihn aus feinen Träumereien; der Ciarlatano ſtand vor ihm. 

„Ep,“ begann Eelionati, „ey, mein guter Giglio, 
Ihr habt nicht wohl gethan, mich zu verlaflen, mir keinen prinz⸗ 
lihen Backzahn, keine magifhe Brille abzukaufen“ — „Geht 
Boch,‘ erwiederte Giglio, ‚geht doch mit Euern Kinderpoflen, 
mit dem wahnfinnigen Zeuge, das Ihr dem Volke aufichwazt, 
um Euren nichtswürdigen Kram los zu werben!’ — „Hoho,“ 
ſprach Eelionati weiter, „thut nur nicht fo flol;, mein jun= 
ger Herr! Ich wollte, Ihr hättet aus meinem Kram, ben 
nichtswürdig zu nennen Euch beliebt, manch' treffliches Arcanum, 
vorzüglich aber benjenigen Talisman, der Euch die Kraft ver- 
kiehe, ein vortrefflicher, guter, oder wenigſtens leidlicher Schau⸗ 
fpieler zu feyn, da es Euch nun wiener beliebt, zur Zeit gar 
 erbärmlih zu tragiren!“ „Was? rief Giglio ganz er- 
bofl, „was? Signor Celionati, Ihr unterfieht Euch, mich 
für einen erbärmlichen Schaufpieler zu halten? mich, der ich 
der Abgott Roms bin?’ „Püppchen!“ erwiederte Cefio- 
nati fehr ruhig, „Püppchen, das bildet Ihr Euch nur eins 
es ift_tein wahres Wort daran. IR Euch aber auch manch⸗ 
mal ein beſonderer Geift aufgegangen, ver Euch manche Rolle 
gelingen Tieß, fo werbet Ihr das bischen Beifall, oder Ruh, 
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das Ihr dadurch gewannt, Heute unwiederbringlich verlieren. 
Denn feht, Ihr Habt Euern Prinzen ganz und gar vergeffen, 
und ſteht vielleicht fein Bildniß noch in Euerm Innern, fo if 
es farblos, ſtumm und flarr geworben, und Ihr vermöget nicht, 
es ind Leben zu rufen. Euer ganzer Sinn iſt erfüllt von ei- 
nem feltfamen Traumbild, von dem Ihr nun meint, es fey in- 
der Glaskutſche dort in ven Palaft Pikofa Hineingefahren. — 
Merkt Ihr, daß ich Euer Inneres durchſchaue?“ — 

Giglio ſchlug erröthend die Augen nieder. „Signor 
Celionati,“ murmelte er, „Ihr ſeid in der That ein ſehr 
ſeltſamer Menſch. Es müſſen Euch Wunderkräfte zu Gebothe 
ſtehen, die Euch meine geheimſten Gedanken errathen laſſen — 
Und dann wieder Euer närriſches Thun und Treiben vor dem 
Bolt — Ich kann das nicht zufammenreimen — doch — gebt 
mir eine von Euern großen Brillen!” — 

Celtonatt lachte laut auf. „So,“ rief er, „ſo ſeid 
ihr nun alle, ihr Leutel Lauft ihr umher mit hellem Kopf 
und gefundem Magen, fo glaubt ihr an nichts, als was fir 
mit Euern Händen faffen könnt; padt Euch aber geiflige, over 
leibliche Indigeftion, fo greift ihr begierig nach allem, was 
man Euch darbietet. Hoho! Jener Profeffore, der auf meine 
und auf alle fympathetifche Mittel in der Welt feinen Bann- 
ſtrahl Tchießen ließ, fchlich Tages darauf in grämlich patheti⸗ 
fhem Ernft nach der Tiber und warf, wie es ihm ein altes 
Beltelweib gerathen, feinen linken Pantoffel ins Wafler, weil 
er glaubte damit das böfe Fieber zu ertränten, das ihn fo 
arg plagte; und jener weifefle Signor aller weifen Signorie 
trug Kreuzwurzelpulver in dem Mantelzipfel, um beffer Ballon 
zu ſchlagen. — Ich weiß es, Signor Fava, Ihr wollt durch 
eine Brille die Prinzeſſin Bramsitts, Euer Traumbild, 
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fhauen; doch das wird Euch zur Stunde nicht gelingen! — 
- Supeflen nehmt und verſucht's!“ 

Bol Begier ergriff Giglio die ſchöne glänzende über- 
große Brille, die ihm Celionati darbot und fihaute nach dem 
Palaſt. Wunderbar genug ſchienen die Mauern des Palaftes 
durchſichtiges Kryſtall zu werben; aber nichts, ale ein buntes 
undeutliches Gewirre von allerlei feltfamen Geftalten ſtellte 
fh ihm dar und nur zumeilen zudte ein elelirifcher Strahl 
durch fein Innres, das holde Traumbild verkündend, das fi 
"vergebens dem tollen Chaos entringen zu wollen ſchien. 

„Alle böfe Teufel ver Hölle Euch in den Hals zu jagen!’ 
ſchrie plößlich. eine fürchterlihde Stimme dicht neben dem ing 
Schauen verfunfenen Giglio, ver fi zugleich "bei ven Schul 
tern gepadt fühlte, „alle böfe Teufel Eu in ven Hals! — 
Ihr ſtürzt mich ins Berverben. In zehn Minuten muß der 
Borhang in die Höpe; Ihr habt die erfle Scene und Ihr fleht 
hier und gafft, ein aberwißiger Rarr, die alten Mauern bes 
öden Palafles an!’ — 

Es war ber Impreflario des Theaters, auf dem Giglio 
ſpielte, der im Schweiß der Todesangſt ganz Rom durchlaufen, 
um den verſchollenen primo amoroso zu ſuchen, und ihn end⸗ 
lich da fand, wo er ihn am wenigſten vermuthet. 

„HDalt einen Augenblick!“ rief Eelionati und packte 
ebenfalls mit ziemlicher Handfefigfeit den armen Giglio bei 
den Schultern, der, ein eingerammter Pfahl, fich nicht zu rüh⸗ 
ren vermochte, „halt einen Augenblid!” Und dann leifer: 
„Signor Giglio, es ift möglich, daß Ihr morgen auf dem 
Eorfo Euer Zraumbild feht. Aber Ihr wäret ein großer Thor, 
wenn Ihr Euch in einer ſchönen Maske herausfchniegeln wolle 
tet, das würde Euch um den Anblid der Schönken bringen. 

11* 
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Se abentipenerlicher, je abfcheulicher, deſto beffer! eine tüchtige 
Nafe, die mit Anftand und Seelenruhe meine Brille trägt! 
denn die dürft Ihr ja nicht vergeſſen!“ — 


Celionati Tieß den Giglio los und im Nu braufte 
der Impreffario mit feinem Amorofo fort, wie ein Sturmwind. 


Gleich andern Tages unterließ Giglio nicht, fich eine 
Maske zu verfchaffen, die ihm, nach Celionati's Rath, aben- 
ipeuerlih und abfeheulih genug ſchien. Eine feltfame mit 
zwei hoben Hahnfedern gefchmüdte Kappe, dazu eine Larve mit 
einer rothen, in hafenförmigem Bau und unbilfiger Länge und 
Spite alle Erzefle der ausgelaffenfien Nafen überbietenn, ein 
Wams mit dicken Knöpfen, dem des Brighella nicht unähnlich, 
ein breites hölzernes Schwerdt — Giglio's Selbftverläng- 
nung, alles vieles anzulegen, hörte auf, als nun erftlich ein 
weites, bis auf die Pantoffein herabreichendes Beinkleid, das 
zierlichſte Piedeſtal .verhüllen follte, auf dem jemals ein primo 
amoroso geftanden und einhergegangen. „Nein,“ rief Giglio, 
„nein, es iſt nicht möglich, daß die Durchlauchtige nichts hal- 
ten auf proportionirten Wuchs, daß fie nicht zurüdgefchredt 
werden follte durch ſolch böfe Entſtellung. Nachahmen will 
ich jenen Schaufpieler, der, ale er in gräßlider Berfappung 
im Gozziſchen Stüd das blaue Ungeheuer fpielte, die zierlich 
gebaute Hand, die ihm die Natur verliehen, unter der bunten 
Tigerfabenpfote hervorzuftredfen wußte und dadurch bie Herzen 
der Damen fchon vor feiner Verwandlung gewann! — Was 
bei ipm die Hand, iſt bei mir der Fuß!“ — Darauf legte 
Giglio ein hübſches himmelblau ſeidnes Beinkleid mit dun⸗ 
kelrothen Schleifen, dazu aber roſenfarbne Strümpfe und weiße 
Schuhe mit luftigen dunkelrothen Bändern an, welches wohl 
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ganz hübſch ausfah, doch aber ziemlich feltfam abſtach gegen 
den übrigen Anzug. | 

Giglio glaubte nicht. anders, als daß ihm Prinzeffin 
Brambilla entgegentreten werbe in voller Pracht und Herr- 
Tichkeit, umgeben von dem glänzendſten Gefolge; da er aber 
nichts davon gewahrte, dachte er wohl daran, daß, da Ce» 
lionati gefagt, er werde nur mittel der magifchen Brille 
die Prinzeffin zu erſchauen vermögen, dieß auf irgend eine 
feltfame Berfappung beute, in die ſich die Schönfte. gehüllt. 

Nun Tief Giglio den Corfo auf und ab, jede weibliche 
Maske mufternd, aller Nedereien nicht achtend, bis er endlich 
in eine entlegenere Gegend geriet. „Beſter Signor, mein 
theurer, befter Signor!“ hörte er fih angefchnarrt. Ein Kerl 
fand vor ihm, der in toller Poffierlichkeit alles überbot, was 
er jemals von dergleichen gefehen. Die Maske mit dem ſpitzen 
Bart, ber Brille, dem Ziegenhaar, fo wie die Stellung des 
Körpers, vorgebeugt mit krummem Rüden, den rechten. Fuß 
vorgefhoben, fchien einen Pantalon anzubeuten; dazu wollte 
aber der vorne fpißzulaufende, mit zwei Hahnfedern geſchmückte 
Hut nicht paſſen. Wams, Beinkleid, das Heine hölzerne Schwerbt 
an der Seite, gehörte offenbar dem werthen Pulcinell an. 

„Beſter Signor,“ redete Pantalon (fo wollen wir bie 
Maske, troß des veränderten Eoftums, nennen) den Giglio 
an, „mein befter Signor! ein glüdlicher Tag, der mir das 
Bergnügen, die Ehre ſchenkt, Ste zu erbliden! Sollten Sie 
nicht zu meiner Familie gehören?” „So ſehr,“ erwieberte 
Giglio, firh Höffich verbeugend, „ſo fehr mich das entzüden 
würde, da Sie, mein befler Signor, mir über ale Maßen 
wohl gefallen, fo weiß ich doch nicht, in welcher Art irgend 
eine Berwandtfihaft” — „O Gott!” unterbrah Pantalon 
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Se abenthenerlicher, je abſcheulicher, deſto beffer! eine tüchtige 
Nafe, die mit Anfland und Seelenrufe meine Brille trägt! 
denn die dürft Ihr ja nicht vergeſſen!“ — 


Celionati ließ den Giglio los und im Nu brauſte 
der Sinpreffario mit feinem Amorofo fort, wie ein Sturmwind, 


Gleich andern Tages unterlieg Giglio nicht, fich eine 
Maste zu verichaffen, die ihm, nach Celionati’d Rath, aben- 
theuerlich und abſcheulich genug fchien. Eine feltfame mit 
zwei hohen Hahnfedern gefhmüdte Kappe, dazu eine Larve mit 
einer rothen, in hafenförmigem Bau und unbilliger Länge und 
Spite alle Erzeffe der ausgelaffenften Nafen überbietend, ein 
Wams mit viden Knöpfen, dem des Brighella nicht unähnlich, 
ein breites hölzernes Schwerbt — Giglio's Selbfiverläug- 
nung, alfes dieſes anzulegen, hörte auf, als nun erftlich ein 
weites, bis auf die Pantoffeln herabreichendes Beinkleid, das 
zierlichfie Piedeſtal .verhüllen follte, auf dem jemals ein primo 
amoroso geſtanden und einhergegangen. „Nein,“ rief Giglio, 
„nein, es ift nicht möglich, daß die Durchlauchtige nichts hal- 
ten auf proportionirten Wuchs, daß fie nicht zurüdgefchredt 
werden follte durch ſolch böfe Entſtellung. Nachahmen will 
ich jenen Schauſpieler, der, als er in gräßlicher Verkappung 
im Gozziſchen Stück das blaue Ungeheuer ſpielte, die zierlich 
gebaute Hand, die ihm die Natur verliehen, unter der bunten 
Tigerkatzenpfote hervorzuſtrecken wußte und dadurch die Herzen 
der Damen ſchon vor feiner Berwandlung gewann! — Was 
bei ihm die Hand, .ift bei mir ber Fuß!“ — Darauf Iegte 
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kelrothen Schleifen, dazu aber roſenfarbne Strümpfe und weiße 
Schuhe mit luftigen dunkelrothen Bändern an, welches wohl 
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ganz hübſch ausfah, noch aber ziemlich Teltfam abflah gegen 
den übrigen Anzug. 

Giglio glaubte nicht. anders, als daß ihm Prinzeffin 
Brambilla entgegentreten werde in voller Pracht und Herr- 
Jichkeit, umgeben von dem glänzenpften Gefolge; da er aber 
nichts davon gewahrte, dachte er wohl daran, daß, da Ce⸗ 
lionati gefagt, er werde nur mittelft ver magifchen Brille 
die Prinzeffin zu erfchauen-vermögen, dieß auf irgend eine 
feltfame Berlappung beute, in die ſich die Schönfte. gehültt. 
Nun lief Giglio den Corfo auf und ab, jede weibliche 

Maske mufternd, aller Nedereien nicht achtend, bis er endlich 
in eine entlegenere Gegend gerieth. „Beſter Signor, mein 
theurer, beſter Signor!“ hörte er fih angefchnarrt. Ein Kerl 
fland vor ihm, der in toller Poffterlichkeit alles überbot, was 
er jemals von dergleichen gefehen. Die Maske mit dem fpiben 
Bart, der Brille, dem Ziegenhaar, fo wie die Stellung bes 
Körpers, vorgebeugt mit Frummem Rüden, den reiten. Fuß 
vorgefhoben, fchien einen Pantalon anzudeuten; dazu wolle 
aber der vorne fpißzulaufende, mit zwei Hahnfedern geſchmückte 
Hut nicht paſſen. Wams, Beinkleid, das Feine hölzerne Schwerbt 
an der Seite, gehörte offenbar dem werthen Pulcinell an. 

„Befter Signor,‘ redete Pantalon (fo wollen wir bie 
Maske, troß des veränderten Coſtums, nennen) den Giglio 
an, „mein befter Signor! ein glüdficher Tag, der mir das 
Bergnügen, die Ehre ſchenkt, Sie zu erbliden! Sollten Sie 
nicht zu meiner Familie gehören?’ „So ſehr,“ erwieberte 
Giglio, fich Höflich verbeugend, „ſo fehr mich das entzüden 
würde, da Sie, mein befler Signor, mir über alle Maßen 
wohl gefallen, fo weiß ich doch nicht, im welcher Art irgend 
eine Verwandtſchaft“ — „O Gott!” unterbrach Hdantalon 
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ſonnenheit gelangt, wieder einlenken würde in ben breiten 
ebenen Weg, und das vermochte dich, weiter zu leſen! — 
Glück zul — Nun kann ich dir. ſagen, günſtiger Leſer! daß es 
mir (vielleicht weißt du es auch aus eigner Erfahrung) ſchon hin 
und wieder gelang, mährchenhafte Abentheuer gerade in dem 
Moment, als fie, Luftbilder des aufgeregten Geiſtes, in Nichts 
verfhwimmen wollten, zu erfaffen und zu geftalten, daß jedes 
Auge, mit Sehfraft begabt für dergleichen, fie wirklich im Le⸗ 
ben ſchaute und eben deshalb daran glaubte. Daher mag mir. 
der Muth kommen, meinen gemüthlichen Umgang mit allerlei 
abentheuerlichen Geftalten und zu vielen.genugfam tollen Bil 
bern fernerhin öffentlich zu treiben, ſelbſt die ernſthafteſten 
Leute zu biefer feltfam bunten Gefellfchaft einzuladen, und du 
wirft, fehr geliebter Lefer, diefen Muth kaum für Nebermutp, 
fondern nur für Das verzeihliche Streben halten können, dich 
aus dem engen Kreife gewöhnlicher Alltäglichkeit zu verloden 
und bich in fremdem Gebiet, das am Ende doch eingepegt ik 
in das Reich, welches der menſchliche Geil im wahren Leben 
und Seyn nach freier Willkühr beperrfcht, auf ganz eigne Weife 
zu vergnügen, — Doch, follte dieß alles nicht gelten dürfen, 
fo Tann ich in der Angft, die mich befallen, mich nur auf fehr 
ernfihafte Bücher berufen, in denen ähnliches vorkommt und 
gegen deren vollkommene Glaubwürdigkeit man nicht den min- 
deſten Zweifel zu erheben vermag. Was nehmlich den Zug 
der Prinzeffin Brambilla betrifft, ver mit allen Einhörnern, 
Pferden und fonfligem Fuhrwerk ohne Hinderniß durch vie en- 
gen Pforten des Palaftes Piftofa paffirt, To if ſchon in Peter 
Schlemihls wunderfamer Gefhichte, deren Mittheilung wir 
dem wadern Weltumfegler Adalbert von Chamiffo verbanten, 
von einem gewiſſen gemüthlichen grauen Mann die Rede, ber 


00% 169 EAoo— 


ein. Kunſtftück machte, welches jenen Zauber befhämt. Er zog 
nehmlich, wie bekannt, auf Begehren, engliihes Pflafter, Tu- 
bus, Teppich, Zelt, zuletzt Wagen und Roſſe, ganz bequem 
ohne Hindernig, aus derfelben Rodtafhe. — Was nun aber 
die Prinzeffin betrifft — Doch genug! — Zu erwähnen wäre 
freitih noch, daß wir im Leben oft plößlich vor dem geöffneten 
Thor eines wunderbaren Zauberreichs ſtehen, daß ung Blide 
vergönnt find in ben innerflen Haushalt des mächtigen Gei- 
ſtes, deſſen Athem uns in. den feltfamften Ahnungen geheim- 
nißvoll umweht; bu Fünntef aber, geliebter Lefer, vielleicht 
mit vollem Recht behaupten, du Hätteft niemals aus jenem 
Thor ein folches tolles Capriccio ziehen fehen, als ich es ge= 
ſchaut zu haben vermeine. Fragen will ich dich daher Lieber, 
ob dir niemals in deinem Leben ein feltfamer Traum aufflieg, 
deſſen Geburt du weder dem verborbenen Magen, noch dem 
Geiſt des Weins oder des Fiebers zufchreiben konnteſt? aber 
28 war, als habe. das holde magifche Zauberbild, das fonft 
nur in fernen Ahnungen zu dir fprach, in geheimnißvoller Ber 
mählung mit deinem Geift fi deines ganzen Innern bemäch⸗ 
tigt, und in ſcheuer Liebesluſt trachteteft und wagteſt bu nicht, 
die füße Braut zu umfangen, die im glänzenden Schmud ein«- 
gezogen in die trübe, düſtre Werkflatt der Gedanfen — die 
aber ginge auf vor dem Glanz des Zauberbilves in hellem. 
Schimmer, und alles. Sehnen, alles Hoffen, pie inbrünftige 
Begier, das Unausfprechliche zu fahen, würde wach und rege 
und zudte auf in glühenden Bligen, und du wollteft unterge⸗ 
hen in unnennbarem Weh, und nur fie, nur das holde Zau- 
berbild feyn! — Half es, daß du aus dem Traum erwad- 
ten? — Blieb dir nit das nahmenloſe Entzüden, das im 
äußern Leben, ein ſchneidender Schmerz, die Seele Durkwärtt, 
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blieb dir das nicht zurück? Und alles um bich Her erfchien bir 
öde, traurig, farblos? und du wähntef, nur jener Traum fei 
bein eigentliches Seyn, was du aber fonft für dein Leben ge- 
halten, nur der Mißverſtand des beihörten Sinne? und all 
deine Gedanken firahlten zufammen in den Brennpunkt, ber, 
Feuerkelch der höchſten Inbrunft, dein füßes Geheimniß ver- 
ſchloſſen Hielt vor dem blinden, wüften Zreiben ber Alltags: 
welt? — Hm! — in fol träumerifcher Stimmung flößt man 
fid wohl die Füße wund an fpißen Steinen, vergißt den Hut 
abzunehmen vor vornehmen Leuten, bietet ben Freunden einen 
guten Morgen in fpäter Mitternacht, rennt mit dem Kopf ge 
gen die erſte befle Hausthüre, weil man vergaß fie aufzuma⸗ 
chen; kurz der Geift trägt den Körper wie ein unbequemes 
Kleid, das überall zu breit, zu lang, zu ungefügig ifl. — 

In diefen Zuftand gerieth nun der junge Schaufpieler, Giglio 
Zava, als er mehrere Tage hintereinander vergebens darnach 
trachtete, auch nur das mindefle von der Prinzeffin Bram billa 
zu erfpüren. Alles was ihm im Corſo Wunderbares begegnet, 
ſchien ihm nur die Fortſetzung jenes Traums, ber ihm bie Hole 
zugeführt, deren Bild nun aufflieg aus dem bodenloſen Meer 
der Sehnfuht, in dem er untergehen, verfhwinmen wollte. 
Nur fein. Traum war fein Leben, alles übrige ein unbebeuten- 
des leeres Nichts; und fo kann man denken, daß er auch ben 
Schaufpieler ganz vernachläſſigte. Ia noch mehr, flatt bie 
Worte feiner Role herzufagen, fprach er von feinem Traum⸗ 
bilde, von der Prinzeffin Brambilla, fhwor, bes aſſyriſchen 
Prinzen fih zu bemächtigen, im Irrſal der Gedanken, fo daß 
er felbft dann der Prinz feyn werde, gerieth in ein Labyrinth 
wirrer, ausichweifender Reden. Jeder mußte ihn für wahn- 
finnig halten; am erſten aber der Impreflario, der ihn zuletzt 
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ohne weiteres fortjagte; und fein ſpärliches Einkommen ſchwand 
ganz dahin. Die wenigen Ducaten, die ihm der Impreſſario 
aus purer Großmuth bei dem Abſchiede hingeworfen, konnten 
nur ausreichen für geringe Zeit, der bitterſte Mangel war im 
Anzuge. Sonſt hätte das dem armen Giglio große Sorge 
und Angft verurſacht; jetzt dachte er nicht daran, ba er in 
einem Himmel fchwebte, wo man irdiſcher Ducaten nicht bedarf. 

Was die gewöhnlichen Bedürfniſſe bes Lebens betrifft, eben 
nicht Ieffer, pflegte Giglio feinen Hunger im Borübergehen bei 
irgend einem der Fritterolis, vie bekanntlich ihre Garküchen auf 
offner Straße halten, zu ſtillen. So begab es fih, daß er 
eines Tages ein gutes Geriht Maccaroni. zu verzehren ge- 
dachte, das ihm aus der Bude entgegen dampfte. Er trat 
hinanz als er aber, um den fpärlihen Mittag zu bezahlen, 
ven Beutel hervorzog, machte ihn die Entvedung nicht wenig 
beftürzt, daß darin auch Fein einziger Bajock enthalten. In dem 
Augenblid wurde aber auch das Teibliche Prinzip, von welchem 
das geiftige, mag es auch noch fo ſtolz thun, hier auf Erben 
in ſchnöder Sklaverei gehalten wirb, recht rege und mächtig. - 
Giglio fühlte, wie es fonft nie gefchehen, wenn er von den 
fublimftien Gedanken erfüllt, wirklich eine tüchtige Schüffel 
Maccaroni verzehrt, daß es ihn ungemein hungre und er ver- 
fiherte dem Garküchler, daß er zwar zillig kein Geld bei fi 
trage, das Gericht, das er zu verzehren gebenfe, aber ganz 
gewiß andern Zaged bezahlen werde. Der Garküchler lachte 
ihm indeffen ins Gefiht und meinte: habe er auch Fein Gelb, 
fo Tönne er boch feinen Appetit ſtillen; er dürfe ja nur das 
Schöne Paar Handſchuhe, das er trage, ober den But, oder das 
Mäntelhen zurüdlaffen. Nun erft trat dem armen Giglio 
bie ſchlimmeLage, in der er fich befand, recht lebhote wor Tr 
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gen. Er ſah ſich bald, ein zerlumpter Bettler, die Suppe vor 
den Klöftern einlöffeln. Doch tiefer fehnitt es ihm ins Herz, 
als er, aus dem Traum erwacht, nun erfi den Eelionat: 
gewahrte, der auf feinem gewöhnlichen Pla vor ber Kirdı 
S. Carlo das Bolt mit feinen Fratzen unterhielt und ihm, 
als er Hinfchaute, einen Bid zumwarf, in dem er vie ärgfı 
Berhöhnung zu Iefen glaubte, — Zerronnen in Nichts waı 
das holde Traumbild, untergegangen jede füße Ahnung; ei 
war ihm gewiß, daß der verruchte Celionati in durch aller- 


lei teuflifche Zauberfünfte verloct, ihn, feine thörichte Eitelkeii 


in Höhnifcher Schadenfreude nüßend, mit ber Prinzeffin Bram: 
billa auf unwürbige Weife gefoppt habe. 

Wild rannte er von bannen; ihn hungerte nicht mehr, ei 
dachte nur daran, wie er fich an bem alten Herenmeifter rächen 
könne. 

Selbſt wußte er nicht, welches ſeltſame Gefühl durch aller 
Zorn, durch ale Wuth im Innern durchdrang und ihn fill zu 
fiehen nöthigte, als banne ihn plöglich ein unbelannter Zaubeı 
fe. — „Giacinta!“ rief ed aus ihm heraus. Er flant 
vor dem Haufe, in dem das Mädchen wohnte und deffen fleile 
Treppe er fo oft in heimlicher Dämmerung erfiiegen. Da dachte 
er, wie das trügerifche Traumbild zuerfi des holden Mädchens 
Unmuth erregt, wie Mfie dann verlaffen, nicht mehr wieder⸗ 
gefehen, nicht mehr an fie gedacht, wie er die Geliebte ver- 
Iopren, fih in Noth und Elend geſtürzt habe, Celionati's toller 
unfeliger Zopperei halber. Ganz aufgelöft in Wehmuth und 
Schmerz, konnte er nicht zu fih ſelbſt kommen, bis endlich der 
Entſchluß durchbrach, auf der Stelle hinaufzugehen und, koſte 
es was es wolle, Giacinta’s Gunft wieder zu gewinnen. — 


Gedacht, gethan! — As er nun aber an Giacinta's Thüre 
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Hopfte, blieb drinnen alles mäuschenfil. — Cr legte bas 
Ohr an, Fein Athemzug Tieß ſich vernehmen. Da.rief er ganz 
Häglih Giacinta's Nahmen mehrmals; und ald.nun auch keine 


. Antwort erfolgte, begann er die rührendſten Belenntniffe feiner 
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Thorheit; ex verfiherte, daß der Teufel ſelbſt in der Geflalt 
Des verdammten Quadfalbers Celionati ihn verlodt und ge⸗ 
rietd dann in die hochgeftellteften Betheurungen feiner tiefer 
Reue und inbrünftigen Liebe. 

Da erfhallte eine Stimme von unten herauf: „Ich möchte 
nur wiffen, welcher Eſel hier in meinem Haufe feine Lamen- 
tattonen abächzt und heult vor der Zeit, da es noch lange hin 
it bis zum Aſchermittwoch!“ — Es war Signor Pasquale, 
der dide Hauswirth, der mühfam die Treppe hinauffiieg und, 
als er den Giglio erblicte, ihm zurief: „Ah! — feid Ihr 
e8, Signor Giglio? — Sagt mir nur, welcher böfe Geift 
Euch treibt, hier eine D und Ach's-Rolle irgend eines Läppi- 
fhen ZTrauerfpiels ins leere Zimmer hineinzuwinſeln?“ — 
„geeres Zimmer?’ — ſchrie Giglio auf, „leeres Zimmer? 
Um aller Heiligen willen, Signor Pasquale, fagt, wo tft 


 Biacinta® — wo tft fie, mein Leben, mein Alles?’ — 


Signor. Pasquale fah dem Giglio flarr ins Gefiht und 
fprah dann ruhig: „Signor Giglio, ich weiß, wie es mit 
Euch flieht; ganz Rom hat erfahren,. wie Ihr von der Bühne 
abtreten müffen, weil e8 Euch im Kopfe rappelt — Geht zum 
Arzt, geht zum Arzt, laßt Euch ein paar Pfund Blut abzapfen; 
ſteckt den Kopf ins Falte Waſſer!“ „Bin ic,‘ rief Giglio 
heftig, „bin ich noch nicht wahnſinnig, ſo werde ich es, wenn Ihr 
mir nicht augenblicklich ſagt, wo Giacinta geblieben.” „Macht 
mir,“ fuhr Signor Pasquale ruhig fort, „macht mir doch nicht 
weiß, Signor Giglio, daß Ihr nicht davon unterridgiet \eyn 
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folftet, auf welche Weiſe fhon vor acht Tagen Giacinta aus 
meinem Haufe kam und die alte Beatrice ihr dann folgte.” — 
: As nun aber Giglio in voller Wuth forte: „Wo ik 
Giacinta?“ und dabei den biden Hauswirth hart anpadte, 
brülfte diefer dermaßen: „Hülfe! Hülfel Mörder!’ daß das 
ganze Haus rege wurde. Ein vierfhrötiger Lümmel von Haus⸗ 
Mmecht fprang herbei, faßte den armen Biglio, fuhr mit ihm 
die Treppe herab und warf ihn mit einer Behendigkeit zum 
Haufe heraus, als habe er ein Widelpüppchen in den Fäuſten. 
Des harten Falls nicht achtend, raffte ih Giglio auf 
und rannte, nun in der That von halbem Wahnfinn getrie⸗ 
ben, durch die Straßen von Rom. Ein gewiffer Inftinft, er 
zeugt von der Gewohnheit, brachte ihn, als gerade die Stunde 
ſchlug, in der er fonft in das Theater eilen mußte, eben dahin 
und in die Garderobe der Schaufpieler. Da erft befann er fid, 
wo er war, um in bie tieffte Verwunderung zu gerathen, als 
er an dem Ort, wo fonft tragifche Helden, aufgeflußt in Sil⸗ 
ber und Gold, in voller Gravität einherfchreitend, die hoch⸗ 
trabenden Verſe repetirten, mit denen fie das Publikum in 
Staunen, in Furore zu feßen gedachten, fih von Pantalon 
und Arlechino, von Truffalpino und Colombine, kurz von. 
allen Masten ber italiänifchen Comödie und Pantomime ums 
fhwärmt ſah. Er fand da feft gepflödt in ven Boden und 
fhaute umher mit weit aufgeriffenen Augen, wie einer, ber 
plöglih aus dem Sclafe erwacht und fih umringt fieht von 
fremder, ihm unbelannter toller Gefellfchaft. 
Giglio's wirres, gramverftörtes Anfehen mochte in dem 
Innern des Impreffario fo etwas von Gewiſſensbiſſen rege 
machen, das ihn plötzlich umfegte i in einen ſehr Herzlichen weich⸗ 
müthigen Mann. 
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„Ihr wundert,” fprach er den Süngling an, „Ihr wun⸗ 
dert Euch wohl, Signor Fava, daß Ihr hier alles ſo ganz an⸗ 
ders findet, als damals, da Ihr mich verließet? Geflehen 
muß ib Euch, daß al’ die yathetifchen Aktionen, mit denen 
ſich ſonſt mein Theater brüftete, vem Publitum viel Langeweile 
zu machen begannen, und baß diefe Langeweile um fo mehr _ 
‚ auch mich ergriff, da mein Beutel darüber in den miferablen 
Zuſtand wahrer Auszehrung verfiel. Nun hab’ ih al’ das 
tragifhe Zeug fahren Taffen und mein Theater dem freien 
Scherz, der anmuthigen Neckerei unferer Masten hingegeben 
und befinde mich wohl dabei.‘ 


dal” rief Giglio mit brennenden Wangen, „ha, Sig- 
nor Impreflario, geſteht es nur, mein Verluſt zerflörte Euer 
Zrauerfpiel — Mit dem Fall des Helden fiel au die Maſſe, 
bie fein Athem belebte, in ein todtes Nichts zuſammen?“ 


„Wir wollen,’ erwiederte der Impreffarto Tächelnd, „wir 
wollen das nicht fo genau unterfuchen | doch Ihr fcheint in übler 
Laune, drum bitte ich Euch, geht hinab und fchaut meine Pan⸗ 
tomime! Bielleicht heitert Euch das auf, oder Ihr ändert 
vielleicht Eure Gefinnung und werdet wieder mein, wiewohl 
auf ganz andere Weife; denn möglich wär’ es ja, daß — doch 
geht nur, gehtl — Hier habt Ihr eine Marke, befucht mein 
Theater, fo oft es Euch gefällt!” 

Giglio that,wie ihm geheißen, mehr aus dumpfer Gleic- 
gültigkeit gegen alles, was ihn umgab, als aus Luſt, die Pan⸗ 
tomime wirklich zu ſchauen. 

Unfern von ihm ſtanden zwei Masken in eifrigem Ge⸗ 
ſpräch begriffen. Giglio hörte öfters ſeinen Nahmen nennen; 
das weckte ihn aus feiner Betäubung, er [hlich näher Yeran, 
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indem er den Mantel bis an die Augen übers Geſicht fehlug, 
um unerfannt alles zu erlauſchen. 

„Ihr Habt Recht,’ ſprach der Eine, „Ihr habt Recht: der 
Fava it Schuld daran, daß wir auf dieſem Theater Feine 
Trauerfpiele mehr fehen. Diefe Schuld möchte ich aber kei⸗ 
nesweges, wie Ihr, in feinem Abtreten von der Bühne, fon- 
dern vielmehr in feinem Auftreten fuhen und finden.” „Wie 
meint Ihr das?" fragte der Andere. „Run, fuhr der Erf 


fort, „ich für mein Theil Habe dieſen Fava, unerachtet es ihm “ 


wur zu oft gelang, Furore zu erregen, immer für den erbärm- 
lichſten Schaufpieler gehalten, den es jemals gab. Maren 
ein paar blitzende Augen, wohlgeftaltete Beine, ein zierlicher 
Anzug, bunte Federn auf der Mühe und tüchtige Bänder auf 
den Schuhen denn ben jungen tragifchen Helden? In der 
That, wenn der Fava fo mit abgemeflenen Tänzerſchritien 
vorlam aus dem Grunde bes Theaters, wenn er, keinen Mit- 
fpieler beachtend, nach den Logen ſchielte und, in feltfam ge- 
zierter Stellung verharrend, den Schönften Raum gab, ihn zu 
bewundern, wahrhaftig, dann fam er mir vor, wie ein junger, 
närrifh bunter Haushahn, der in der Sonne ſtolz und fi 
gütlich thut. Und wenn er dann mit verbrehten Augen, mit 
den Händen die Lüfte durchſägend, bald fich auf den Fußſpitzen 
erhebend, bald wie ein Taſchenmeſſer zuſammenklappend, mit 
hohler Stimme die Berfe holpricht und ſchlecht hertragirte, 
fagt, welches vernünftigen Menſchen Bruft konnte dadurch 
wahrhaft erregt werben? — Aber wir Stalläner find einmal 
fo; wir wollen das Mebertriebene, dad und einen Moment ge- 
waltfam erfchättert und das wir verachten, fobald wir inne 
werben, daß das, was wir für Fleifh und Bein hielten, nur 
eine Teblofe Puppe if, die an künftlihen Drähten von außen 
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Her. gezogen, uns mit ihren feltfamen Bewegungen täuſhte. 
So wär's auh mit dem Fava gegangen; nach und nach wär’ 
‘er elendiglich dahin geftorben, hätt’ er nicht felbft feinen frü- 
hern Tod befcpleunigt.” „Mich dünkt,“ nahm der Andere das 
Wort, „mich dünkt, Ihr beurtheilt den armen Fava- viel zu 
hart. Wenn Ihr ihn eitel, geziert-fcheltet, wenn Ihr behaup- 
tet, daß er niemals feine Rolle, fondern nur ſich ſelbſt Tpielte, 
daß er auf eben nicht. Tobenswerthe Weife nach Beifall haſchte, 
Jo möget Ihr allerdings Recht haben; doch war er ein ganz 
artiges Talent zu nennen, und daß er zuletzt in tollen Wahn⸗ 
finn verfiel, das nimmt doch wohl unfer Mitleid in Anſpruch 
und zwar um ſo mehr, als die Anſtrengung des Spiels doch 
wohl die Urſache ſeines Wahnſinns iſt.“ „Glaubt das,“ er⸗ 
wiederte der Erſte lachend, „glaubt doch das ja nicht! Möget 
Ihr es Euch wohl vorſtellen, daß Fava wahnfinnig wurde aus 
purer Liebeseitelkeit? — Er glaubt, daß eine Prinzeffin in 
ihn. verliebt if, der er jebt nachläuft auf Stegen und Wegen. — 
Und dabei. if. er aus purer Taugenichiserei verarmt, ſo daß 
er beute bei ben. Fritterolis Handſchuhe und Hut zurücklafſen 
. mußte, für ein Gericht zäher Maccaroni.“ „Was fagt Ihr?’ 
rief. des. Andere, „iſt es möglich, daß es ſolche Tollheiten 
giebt? — Aber man follte dem armen Giglio, der und doch 
manchen Abend vergnügt, etwas zufließen laſſen, auf dieſe und 
jene Beife. Der Hund von Impreflario, dem er manchen Du- 
eaten in bie Taſche gefpielt, follte fich. feiner annehmen und 
ihn wenigfiens nicht barben laſſen.“ „Iſt nicht nöthig,“ 
ſprach der Erſte; „denn die Prinzeffin Brambilla, die fei- 
nen Bahnfian und feine Notp kennt, Hat, wie nun Weiber 
jede Liebesthorheit nicht allein verzeiplih, fondern gar hübſch 
finden und dem Mitleid ſich dann nur zu gem hingehen, yon 
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fo eben einen Heinen, mit Ducaten gefüllten Beutel zufleden 
laſſen.“ — Mehanifh, willenlos, faßte Giglio, als de 
Fremde diefe Worte fprach, nach der Tafıhe und fühlte in ber 
That den Heinen mit Himperndem Golde gefüllten Beutel, den 
er von der träumerifhen Prinzeffin Brambilla empfangen 


"Haben follte. Wie ein elektrifiher Schlag fuhr es ihm burd 


alle Glieder. Richt der Freude über das willflommene Wun⸗ 
ber, das ihn auf einmal aus feiner troftlofen Lage rettete, 
konnte er Raum geben, da das Entfeßen ihn eiskalt anwehte. 
Er ſah ſich unbelannten Mächten zum Spielwerk hingegeben, 
er wollte losſtürzen auf die fremde Maske, bemerkte aber aud 
in demfelben Augenblid, daß die beiden Masten, die das ver⸗ 
bängnißvolle Geſpräch führten, fpurlos verfhwunden. 

Den Beutel aus der Tafche zu ziehen und ſich noch tif 
„tiger von feiner Exiſtenz zu überzeugen, das wagte Giglio 
gar nicht, fürchtend, das Blendwerk würbe in feinen Händen 
zerfließen in nichts. Indem er fih nun aber ganz feinen Ge 
danken überließ und nad und nach ruhiger wurde, Dachte. ei 
daran, daß alles dag, was er für ben Spuk nedhafter Zauber 
mächte zu halten geneigt, auf ein Poflenfpiel hinaudlaufen 
könne, das am Ende der abentheuerliche, Tauntfche Celionati 
aus dem tiefen dunklen Bintergrunde heraus an ihm nur un- 
fihtbaren Faden leite. Er. date daran, daß ber Fremde ja 
ſelbſt ihm Sehr gut im Gewühl ber Menfchenmafle das Ben- 
telchen habe zufteden können, und daß alles, was er von ber 
Srinzeffin Brambilla gefagt, eben die Fortfeßung der Nederei 
fel, welche Eelionati begonnen. Indem fih nun aber in 
feinem Innern der ganze Zauber ganz natürlich zum Gemeinen 
wenden und barin auflöfen wollte, kam ihm auch der ganze 
Schmerz der Wunden wieder, bie ber ſcharfe Kritifer ihm ſcho⸗ 
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nungelos geſchlagen. Die Hölle der Schauſpieler kann feine 
entfeßlihern Qualen haben, als recht ins Herz hineingeführte 
Angriffe auf ihre Eitelkeit. Und ſelbſt das Angreifbare diefes , 
. Puntis, das Gefühl der Blöße, mehrt im gefteigerten Unmuth 
den Schmerz der Streiche, der ed dem Getroffenen, fucht er 
ihn auch zu verbeißen, ober ihn durch ſchickliche Mittel zu be— 
ſchwichtigen, eben recht fühlbar macht, daß er wirklich getroffen 
wurde. — So konnte Biglio das fatale Bild von dem jun 
gen, närrifch bunten Haushahn, der fich wohlgefällig in der 
Sonne ſpreizt, nicht los werden und ärgerte und grämte ſich 
darüber ganz gewaltig eben veshalb, weil er im Innern, ohne 
es zu wollen, vielleicht anerkennen mußte, daß die Karikatur 
wirklich dem Urbilde entnommen. 
Gar nicht fehlen konnt’ es, daß Giglio in dieſer gereiz⸗ 
ten Stimmung kaum auf das Theater ſah und der Pantomime 
nicht achtete, wenn auch der Saal oft von dem Lachen, von 
dem Beifall, von dem Freudengeſchrei der Zuſchauer erdröhnte. 
Die Pantomime ſtellte nichts anderes dar, als die in hun⸗ 
dert und abermal Hundert Variationen wiederholten Liebes— 
-abentheuer des vortrefflichen Arlecchino mit der füßen, nef- 
Hfch Holden Colombina. Schon hatte des alten reichen Panta- 
lons reizende Tochter die Hand des blanken gepußten Ritters, 
des weifen Dotiores ausgefchlagen und. rundweg erflärt, fie 
werde nun durchaus keinen andern lieben und heirathen, ale 
‚den Heinen, gewandten Mann mit ſchwarzem Geficht und im . 
aus hundert Lappen zufammengeflidien Wams; fchon hatte 
Arlecchino mit feinem treuen Mädchen die Flucht ergriffen und 
war, von einem mächtigen Zauber befchirmt, den Berfolgungen 
Pantalons, Truffaldins, des Dottore, bes Ritters glücklich ent⸗ 
zonnen. Es fand an bem, daß doch enplih Urlecinn mit 
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feiner Trauten koſend von den Shirren ertappt und fammt ihr 
ins Gefängniß gefchleppt werden follte. Das geſchah nun auf 
‚ wirklich; aber in dem Augenblid, da Pantalon mit feinem An- 
hang das arme Paar recht verhöhnen wollte, ba Eolombina, 
ganz Schmerz, unter taufend Thränen auf ven Knien um ihren 
Arlecchino flehte, ſchwang dieſer bie Pritfpe und es kamen von 
allen Seiten, ‚aus der Erde, aus den Lüften, ſehr ſchmucke 
blanke Leute, von dem fehönften Anfehen, büdten ſich tief vor 
Arlecchino und führten ihn fammt der Eolombina im Triumph 
davon. Pantalon, ſtarr vor Erflaunen, Täßt fih nun ganz er 
fhöpft auf eine fleinerne Bank nieder, die im Gefängniſſe be- 
findlich, Iadet den Ritter und den Dottore ein, ebenfalls Plah 
zu nehmen; alle drei beraibfeplagen, was nun zu thun no 
möglich. Truffaldin ſtellt ſich Hinter fie, ſteckt neugierig ven 
Kopf dazwiſchen, will nicht weichen, unerarhtet es reichliche 
Ohrfeigen regnet von allen Seiten. Nun wollen fie aufftehen, 
find aber feftgezanbert an die Bank, der augenblicklich ein Paar 
mächtige Flügel wachſen. Auf einem ungeheuern. Geier fährt 


unter lautem Hülfsgefchrei die ganze Geſellſchaft fort, durch 


die Lüfte. — Nun verwandelt fih das Gefängniß in einen 
offnen, mit Blumenkränzen gefhmüdten Säulenfaal, in deſſen 
Mitte ein hoher, veichverzierter Thron errichtet. Dan hört 
eine anmuthige Mufit von Trommeln, Pfeifen und Zymbeln. 
Es naht fih ein glänzender Zug; Arlecchino wird auf einem 
Palankin von Mopren getragen, ihm folgt Eolombina auf 
einem prächtigen Triumphwagen. Beide werben von reichge- 
Heideten Miniſtern auf den Thron geführt, Arlecchino erhebt 
die Pritſche als Scepter, alles huldigt ihm Iniend, auch Pan- 
talon mit feinem Anhange erblidt man unter dem Huldigenven 
Bolfe auf den Knien. Arlecyino Yerriit, arwsltiger Kaifer, 
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mit feiner Colombina über ein ſchönes, slänzen- 
bes Reich! — 

So wie der Zug auf das Theater kam, warf Giglio 
einen Blick hinauf und konnte nun ganz Verwunderung und 
Erflaunen den Blid nicht mehr abwenden, als er alle Perfonen 
aus dem Aufzuge der Prinzeffin Brambilla wahrnahm, die 
Einhörner, die Mohren, die Filetmachenden Damen auf Maul- 
thieren u: ſ. Auch fehlte nicht der ehrwürbige Gelehrte und 
Staatsmann in ber goldgleißenden Tulpe, der vorüberfahrend 
aufſah von dem Buch und dem Giglio freundlich zuzuniden 
fhien. Nur flatt der verſchloſſenen Spiegelkutſche der Prin⸗ 
zeffin, fuhr Colombina daher auf dem offnen Triumphwagen! — 

Aus Giglio's Innerſten heraus wollte fih eine dunkle 
Ahnung geftalten, daß auch dieſe Pantomime mit allem dem 
Wunderlihen, das ihm gefchehen, wohl im geheimnißvollen 
Zufammenpang flehen möge; aber fo wie der Träumende ver⸗ 
gebens firebt die Bilder feftzuhalten, die aus feinem eignen 
Ich auffleigen, fo konnte auch Giglio zu Feinen deutlichen 
Gedanken kommen, auf welche Weiſe jener Zufammenpang . 
möglid. — 

Im nädften Cafe überzeugte Giglio ſich, daß die Duca⸗ 
ten der Prinzeſſin Brambilla kein Blendwerk, vielmehr von 
gutem Klange und Gepräge waren. — Hml date er, Ce⸗ 


Lionatt hat mir das Beutelchen zugeſteckt aus großer Gnade 


und Barmherzigkeit, und ich will ihm die Schuld abtragen, fo 
bald ich auf der Argentina glänzen werde, was mir wohl nicht 
fehlen kann, da nur der grimmigfte Neid, die fchonungstofefte 
Cabale, mich für einen fchlechten Schaufpieler ausfchreien darf! 
— Die Vermuthung, daß das Geld wohl von Eelionatt 
herrüßre, hatte ihren richtigen Grund; denn in ber Thok Iotte 
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der Alte ihm ſchon manchmal aus großer Roth geholfen. Son- 
derbar wollt’ es ihm indeſſen doch gemutben, als er auf dem 
zterlichen Beutel die Worte geftidt. fand: Gedenke deines 


Traumbilds! — Gevankenvoll betrachtete er die Inſchrift, als 
ihm einer ins Ohr ſchrie: „endlich treffe ich Dich, du Ver⸗ 


räther, du Treulofer, du Ungeheuer von Falſchheit und Un- 


dank!“ — Ein unförmlicher Dottore hatte ihn gefaßt, nahm 


nun ohne Umſtände neben ihm Platz und fuhr fort in allerlei 
Berwünfhungen. „Was wollt Ihr von mir? feld Ihr toll, 
raſend?“ So rief Giglio; doch nun nahm der Dottore bie 


päßliche Larve vom«Gefiht und Giglio erlannte die. alte 


. Beatrice. „Um aller Heiligen willen,’ rief. Giglio ganz 
außer fih, „feld Ihr es, Beatrice? — wo if Giacinta? 


wo iſt das holde, füße Kind? — mein.Herz bricht in Liebe 


und Sehnfuht! wo if Giacinta?“ — „Fragt nur,‘ erwies 


derte Die Alte mürrifch, ‚fragt nur, unfeeliger, verruchter 


Menfhl Im Gefängniß fißt die arme Gtacinta und. ver- 
fhmachtet ihr junges Leben und Ihr fein an allem Schuld. 
Denn, hatte fie nicht das Köpfchen vol von Euch, Fonnte fie 
die Abendflunde erwarten, fo flach fle ſich nicht, als fie ven 
Beſatz an dem Kleide der Prinzeffin Brambilla nähte, in 
den Singer, fo fam der garflige Fleck nicht hinein, fo konnte 
der würbige Meifter Bescapt, ven die Hölle verfchlingen möge, 
nicht den Erfah des Schadens von ihr verlangen, Tonnte fie 
nicht, da wir das viele Geld, das er verlangte, nicht aufzu« 
bringen vermochten, ins Gefängniß fteden laſſen. — Ihr pättet 
Hülfe fchaffen können — aber da zog der Herr Schaufpieler 
Taugenichts die Nafe zurüd —“ , Halt!” unterbrag Giglio 
bie gefhwäßige Alte,. „deine Schuld iſt es, daß du nicht zu 
mir rannteft, mir alles ſagteſt. Mein Leben für die Hole! — 
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Bär’ es nicht Mitternacht, ich. Tiefe Hin zu dem abfcheufichen 
Bescapi — dieſe Ducaten — mein Mädchen wäre frei in ver 
nächſten Stunde; doch, was Mitternacht? Fort, fort, fie zu 
retten!” — Und damit Rürmte ®iglio fort, Die Alte lachte 
ihm höhniſch nach. — | 
Wie es ſich aber wohl begiebt, daß wir in gar zu großem 
Eifer, etwas zu tfun, gerade die Hauptſache vergeffen, fo fiel 
es auch dem Giglio erfi dann ein, ald er durch bie. Straßen 
non Rom fih athemlos gerannt, daß er ſich nach Bescapi’s 
Wohnung bei ber Alten hätte ‚erkundigen follen, da biefelbe. 
ihm durchaus unbelannt war. Das Schidfal, oder der Zufall 
wollte e8 jedoch, daß er, endlich auf den fpanifchen Plab ge⸗ 
rathen, gerade vor Bescapi’s Daufe fand, als er laut ausrief: 
„Wo nur der Teufel, der Bescapi wohnen mag!“ — Denn 
ſogleich nahm ihn ein Unbekannter unter den Arm. und führte. 
ihn ins Hans, indem er ihm fagte, daß Meifter Bescapi eben 
dort wohne und er noch fehr gut die vieleicht beftellte Maske 
erhalten könne. Ind Zimmer hineingetreten bat ihn der Dann, 
da Meifter Bescapinicht zu Haufe, felbft den Anzug zu be= 
zeichnen, den er für fich beſtimmt; vielleiht wär's ein ſimpler 
Zabarro oder fonft — Giglio fuhr aber dem Mann, ber 
nichts anders war, als ein fehr würdiger Schneivergefelle, über 
ven Hals und fprach fo ‚viel durch einander von Blutfleck und 
Befängnig und Bezahlen und augenblidficher Befreiung, daß 
ver Gefele ganz flarr und verblüfft Ihm in die Augen fa, 
ohne ihm eine Sylbe erwiedern zu können. „Verdammter! du. 
willſt mich nicht verſtehen; ſchaff' mir Deinen Herrn, den teuf⸗ 
liſchen Hund zur Stelle!“ So fihrie Giglio, und padte den 
Befellen. Da ging es ihm aber gerabe wie in Signor Pas⸗ 
quale's Haufe. Der Gefelle brülte dermaßen, daß von en. _ 
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Seiten die Leute herbeiſtrömten. Bescapi ſelbſt ſtürzte hinein; 
ſo wie aber der den Giglio erblickte, rief er: „Um aller 
Heiligen willen, es iſt ber wahnfinnige Schauſpieler, ber arme 
Signor Fava. Padt an, Leute, padt an!” — Nun fiel alles 
über ipn her, man überwältigte ihn Leicht, band ihm Hände 
und Füße und legte ihn auf ein Bett. Bescapi trat zu ihm; 
den fprudelte er an mit taufend bittern Borwürfen über fei- 
nen Geiz, über feine Graufamleit und ſprach vom Kleide ber 
Hrinzefin Brambilla, vom Blutfled, vom Bezahlen u. ſ. 
„Berubigt Euch doch nur,” ſprach Bescapi fanft, ‚beruhigt 
Euch doch nur, befler Signor Giglio, Laßt die Gefpenfer 
‚fahren, die Euch quälen! In wenigen Augenbliden wird Eu 
alles ganz anders vorkommen.” — 

Bas Bescapi damit gemeint, zeigte fich bald; denn ein 
Chirurgus trat hinein und fchlug dem armen Giglio, alles 
Sträubens unerachtet, eine Ader. — Erfchöpft von allen Be 
gebniffen des Tages, von dem Blutverluſt ſank der arme 
Giglio in tiefen Ohnmachtähnlichen Schlaf. 

Als er erwachte, war es tiefe Nacht um ihn her; nur mit 


Mühe vermochte er fich darauf zu befinnen, was zulebt mit 


ifm vorgegangen, er fühlte, daß man ihn Tosgebunden, vor 
Mattigkeit konnte er fih aber doch nicht viel regen und bewe⸗ 
gen. Durch eine Ritze, die wahrſcheinlich in einer Thüre be 
findlich, fiel endlich ein ſchwacher Strapl ins Zimmer und es 
war ihm, als vernehme er ein tiefes Athmen, dann aber ein 
leiſes Flüfern, das endlich zu verfländlichen Worten wurde: — 


„Seid Ihr es wirklih, mein teurer Prinz? — und’ im bie= 


ſem Zuſtande? fo Hein, fo. Hein, daß ich glaube, Ihr Hättet 
Pla in meinem Konfeltfhächtelchen! — Aber glaubt etwa 
nicht, daß ich Euch deshalb weniger fchäße und achte; weiß ich 
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denn nicht, daß Ihr ein ſtattlicher liebenswürdiger Herr ſeid, 
und daß ich das Alles jetzt nur träume? — Habt doch nur die 
Güte, Euch morgen mir zu zeigen, geſchieht es auch nur als 
Stimme! — Barft Ihr Eure Augen auf mich arme Magp, fo 
mußte es fa eben gefchehen, da fonft —“ Bier gingen bie 
"Worte wieder unter in undeutlichem Flüſtern! — Die Stimme 
hatte ungemein was Süßes, Holdes; Giglio fühlte fih von 
heimlichen Schauern durchbebt; indem er aber recht ſcharf auf⸗ 
zuhorchen fih bemühte, wiegte ihn das Flüftern, das beinahe 
dem Plätfchern einer nahen Duelle zu vergleichen, wiederum 
in tiefen Schlaf. — Die Sonne fchien heil ins. Zimmer, als 
ein ſanftes Rütteln den Giglio aus dem Sclafe weckte. 
Meifter Bescapi fland vor ihm und fprah, indem er feine _ 
Sand faßte, mit gutmüthigem Lächeln: „Nicht wahr, Ihr bes 
findet Euch beſſer, Liebfter Signor? — Ja, den Heiligen Dank! 
Ihr ſeht zwar ein wenig blaß, aber Euer Puls geht ruhig. 
Der Himmel führte Euch in Euerm böfen Paroxpsmus in mein 
Haus und erlaubte mir, Euch, den ich für den herrlichfien: 
Schaufpieler in Rom halte und deffen Verluſt ung alle in die 
. Geffle Trauer verfept hat, einen Heinen Dienft erweifen zu 
können.“ Bescapi's legte Worte waren freilich kräftiger Bal- 
fam für die gefchlagenen Wunden; indeffen begann Giglio 
doch ernſt und finfter. genug: „Signor Bescapt, ih war weder 
Kant, noch wahnfinnig, als ich Euer Haus betrat. Ihr waret 
hartherzig genug, meine holde Braut, die arme Giacinta 
Soardi, ins Gefängniß Reden zu Iaffen, weil fie Euch ein 
ſchönes Kleid, das fie verdorben, nein das fie gebeiligt, Indem 
fie aus der Nähnadelſtichwunde des zarteften Fingers roſigen 
Ichor darüber verfprigte, nicht bezahlen konnte. Sagt mir. 
augenblicklich, was Ihr für das Kleid verlangt; ich beyo he Vie. 
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Summe und dann gehen wir hin auf der Stelle und befreien 
das holde, füße Kind aus dem Gefängniß, in dem fie Eures 
Geizes halber ſchmachtet.“ — Damit erhob fih Giglio fo 
raſch, als er es nur vermochte, aus dem Beite und zog ben 
Beutel mit Ducaten aus der Taſche, den er, follt’ es darauf 
anfommen, ganz und gar zu leeren entichloffen war. Do 
Bescapi flarrte ihn an mit großen Augen und ſprach: „Wie 
möget Ihr Euch doch nur folch tolles Zeug einbilden, Signor 
Giglio? Ich weiß Fein Wort von einem Kleibe, das mir 
Giacinta verborben haben follte, Tein Wort vom Biutflel, 
von ins Gefängniß Steden!‘ — Als nun aber Giglio noch⸗ 
mals alles erzählte, wie er ed von Beatricen vernommen und 
insbeſondere fehr genau das Kleid befchrieb, welches er felbft 
bei Giacinta gefehen, da meinte Meifter Bescapi, es fei nur 
zu gewiß, daß ihn die Alte genarıt habe; denn an der ganzen 
faubern Gefchichte fei, wie er hoch betheuern könne, ganz und 
gar nichts, und habe er auch niemals ein. ſolches Kleid, wie 
Giglio 28 gefhaut haben wolle, bei Giacinta in Arbeit 
gegeben. Giglio konnte in Bescapi’s Worte Fein Mißtrauen 
fegen, da es nicht zu begreifen gewefen, warum er das ihm 
bargebotene Gold nit habe annehmen follen, und er. über 
zeugte fih, daß auch hier der tolle Spuk wirke, in bem er nun 
einmal befangen. Was blieb übrig, als Meiſter Bescapi zu 
verlaffen und auf das gute Glück zu warten, das ihm wielleicht 
die holde Giacinta, für die er nun wieber recht in Liebe 
entbrannt, in die Arme führen werbe. 

Bor Bescapi’s Thüre fand eine Perfon, die er taufenb 
Meilen fortgewünfcht Hätte, nehmlich der alte. Celionati. 
„Sp! rief er ven Giglio lachend an, „ey, Ihr feid don. 
in der That eine recht gute Seele, daß Ihr die Ducaten, bie 
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Euch die Gunf des Schickſals zugeworfen, hingeben wolltet 
für Euer Liebchen, das ja nicht mehr Euer Liebchen if.” „Ihr 
ſeid,“ erwiederte Giglio, „Ihr feid ein fürchterlicher grau⸗ 
licher Menſch! — Was dringt Ihr ein in mein Leben? was 
wollt Ihr Euch meines Seyns bemächtigen? — Ihr prahlt 
mit einer Allwiffenheit, die Euch vielleicht wenig Mühe koſtet — 
Ihr umringt mich mit Spionen, bie jeden meiner Schritte und 
Tritte belauern — Ihr hebt alles wider mich auf — Euch ver» 
dan ich den Berluft Giacinteng, meiner Stelle — mit tau- 
fend Künſten“ — „Das,“ rief Celionati laut lachend, „das 
verlohnte fi) der Mühe, die hochwichtige Perfon des Herrn 
Exſchauſpielers Giglio Fava dermaßen einzuhegen! — Doch, 
mein Sohn Giglio, du bedarfſt in der That eines Vormun⸗ 
des, der dich auf den rechten Weg leitet, welcher zum Ziele 
führt“ — „Ich bin mündig,“ ſprach Giglio, „und bitte 
Euch, mein Herr Ciarlatano, mich getroſt mir ſelbſt zu 
überlaſſen.“ „Hoho,“ erwiederte Celionati, „nur nicht fo 
trotzig! Wie? wenn ich das Gute, Beſte mit dir vor hätte, 
wenn ich dein höchſtes Erbenglüd wollte, wenn ich als Mittler 
flünde zivifchen dir und der Prinzeffin Brambilla?“ — „DO 
Siacinta, Giarinta, ich Ungfüdfeliger habe fie verlo⸗ 
ren! Gab es einen Tag, ber mir fihwärzeres Unheil brachte, 
als der geſtrige?“ . Sp rief Giglio ganz außer ih. „Nun 
nun,‘ ſprach Celionati beruhigend, -,‚fo ganz unheilbrin⸗ 
gend war denn boch der Tag nicht. Schon die guten Lehren, 
die Ihr im Theater erhieltet, Tonnten Euch fehr heilfam feyn, 
nachdem Ihr darüber beruhigt, daß Ihr wirklich noch nicht 
Handſchuhe, Hut und Mantel im Stich gelaffen um ein Gericht 
zäher Maccaroni; dann faht Ihr die herrlichſte Darftellung, 
bie ſchon darım bie erfle in der Welt zu nennen, weil de 0% 


Geifter des frechfien Spottes! ich bin nun ganz Euer und Ihr 
möget mich anfehen für Eures Gleichen!” 

Giglio glaubte, unter feinen Cameraden auch den Alten 
zu bemerlen, aus deſſen Flaſche Brambilla’s Geftalt gefie- 
gen. Ehe er fihs verfah, wurbe er von ihm erfaßt, im Kreife 
herumgedreht und dazu kreiſchte ihm ber Alte in die Ohren: 
„Brüderchen, ich habe dich, Brüderhen, ih habe dich!“ — 


Drittes Kapitel 

Bon Blondlöpfen , die fich erfühnen, ben Pulcinell Iangmweilig zu finden un 
abgefhmadt. — Deutfcher und italianiſcher Spaß. — Wie Gelivnati 
im Gaffe greco figend, behauptete, er fäße nicht im Kaffe greco, fonbern 
fabrizire an dem Ufer des Ganges Parifer Rappe. — Wunderbare Ge 
frhichte von dem König Ophioch, der im Sande Urdargarten herrſchte, und 
der Königin Liris. — Wie König Cophetua ein Bettelmadchen heirathete, 
eine vornehme Prinzeffin einem ſchlechten Gomödianten nachlief, un 
Biglin ein hölzernes Schwerbt anftedte, dann aber Hundert Masten im 
Eorfo umrannte, bis er endlich fichen blieb, weil ſein Ich zu tanzen de 
gonnen. 


„Ihr Blondlöpfel — Ihr Blauaugen! Ihr jungen flol- 
zen Leute, vor deren „Guten Abend, mein fhönftes Kind!“ 
im dröhnenden Baß gefprochen, die keckſte Dirne erſchrickt, kann 
denn Euer im ewigen Winterfroft erſtarrtes Blut wohl aufs 
ihauen in dem wilden Wehen der Tramontana, oder in der 
Gluth eines Liebesliedes? Was praplt Ihr mit Eurer gewal⸗ 
tigen Lebensluſt, mit Euerm frifchen Lebensmuih, da Ihr doch 
Keinen Sian in Eu traget für den tollſten, ſpaßhafteſten Spaß 
alles Spaßes, wie ihn unfer gefegnetes Carneval in ber reich⸗ 
ſtenꝰ Fulle darbietet? — Da Ihr es fogar wagt, unfern waders 
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Pulcinell manchmal langweilig, abgeſchmackt zu finden und bie 
ergetzlichſten Mißgeburten, die der lachende Hohn gebahr, Er- 
zeugniſſe nennt eines wirren Geiſtes!“ — So ſprach Eelio- 
nati in dem Caffè greco, wo er fih, wie es feine Gewohn⸗ 
heit war, zur Abendzeit hinbegeben und mitten unter den deut⸗ 
Then Künſtlern Plaß genommen, die zur felben Stunde dies 
in der Strada Eondotti gelegene Haus zu befuchen pflegten 
und fo eben über bie Fratzen des Carnevals eine feharfe Kritik 
ergehen laffen. 

„Wie?“ nahm der deutfhe Maler, Franz Reinhold, das 
Wort, „wie möget Ihr doch nur fo fprechen, Meiftler Celio— 
natil Das flimmt ſchlecht mit dem überein, was Ihr fonft 
zu Gunſten des deutichen Sinne und Wefens behauptet. Wahr 
it es, immer habt Ihr uns Deutfihen vorgeworfen, daß wir 
von jedem Scherz verlangten, er folle noch etwas anderes be= 
deuten, als eben den Scherz felbfi, und Ich will Euh Recht 
geben, wiewohl in ganz anderm Sinn, als Ihr es wohl mei- 
nen möget. Gott tröfte Euch, wenn Ihr ung etwa die Dumm⸗ 
- beit zutrauen folltet, die Ironie nur allegorifch gelten zu laſſen! 
Ihr wäret dann in großem Irrthum. Recht gut fehen wir 
ein, daß bei Euch Staftänern der reine Scherz, als folcher, 
viel mehr zu Haufe foheint, als bei und; vermöcht' ich aber 
nur Eu recht deutlich zu erklären, welchen Unterſchied ich 
zwifshen Euerm-und unferm Scherz, oder beffer gefagt, zwi⸗ 
ſchen Eurer und unferer Ironie finde. — Run, wir fprechen 
eben von den tolfen fraßenhaften Geflalten, wie fie fi auf 
dem Corſo umbertreiben; da kann ich wenigſtens fo ungefähr 
ein Gleichniß anknüpfen. — Seh’ ich ſolch' einen tollen Kerl 
durch greuliche Grimaflen das Boll zum Lachen reizen, fo 
kommt es mir vor, als ſpräche ein ihm Ahtbar gemeinen 
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Urbild zu ihm, aber er verflände die Worte nicht und ahme, 
wie es im Leben zu gefchehen pflegt, wenn man fich müßt, ven 
Sinn fremder, unverfländlicher Rede zu faffen, unwillkührlich 
die Geften jenes fprechenven Urbildes nach, wiewohl auf über- 
triebene Weife, der Mühe halber, die es koſtet. Unfer Scherz 
it die Sprache jenes Urbildes felbft, Die aus unferm Innern 
heraustönt und den Geflus notwendig bedingt durch jenes im 
Snnern liegende Prinzip der Ironie, fo wie das in der Tiefe 
liegende Felsſtück ven darüber fortfirömenden Bach zwingt, auf 
der Oberflähe Fräufelnde Wellen zu fchlagen. — Glaubt ja 
nicht, Meifter Celionati, daß ich Teinen Sinn habe für das 
Poſſenhafte, das eben nur in der äußern Erſcheinung Yiegt und 
feine Motive nur von außen her erhält, und daß ih Euerm 
Bolt nicht eine überwiegende Kraft einräume, eben dieß Poflen- 
hafte ind Leben treten zu laſſen. Aber verzeift, Celionati, 
wenn ich auch dem Poflenhaften, foll e8 geduldet werben, einen 
Zufaß von Gemüthlichleit für notwendig erkläre, den ich bei 
Euern komiſchen Perfonen vermiffe. Das Gemütpliche, was 
unfern Scherz rein erhält, gebt unter in dem’ Prinzip ber 
Dhfednität, das Eure Pulcinelle und Hundert andere Masten 
der Art in Bewegung feht, und dann blickt mitten durch alle 
Sraßen und Poflen jene grauenhafte, entfeglihe Furie ber 
Wuth, des Hafles, ber Berzweiflung hervor, die Euch zum 
Bahnfinn, zum Morde treibt. Wenn an jenem Tage des Car- 
nevals, an dem jeder ein Licht trägt und jeder verfucht dem 
andern das Licht auszublafen, wenn dann im tolfften ausge- 
laffenften Jubel, im ſchallendſten Gelächter der ganze Corſo 
erbebt von dem wilden Geſchrei: ammazzato sia, chi non porta 
moccola, glaubt nur, Celionati, daß mich dann in demſel⸗ 
ben Augenblid, da ich ganz hingeriffen von ber wahnfinnigen 
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uft des Volks ärger, als jeder andere um mich her, blafe und 
breie, ammazzato sia! unheimliche Schauer erfaffen, vor denen 
ne Gemütplichfeit, die nun einmal unferm deutſchen Sinn 
‚gen, ja gar nicht auflommen Tann.‘ 

„Gemüthlichkeit,“ fprach Celionati Lächelnd, ‚ Gemüth« 
keit! — Sagt mir nur, mein gemüthlicher Herr Deutfcher, 
a8 Ihr von unfern Masken des Theaters haltet? — von un⸗ 
rm Pantalon, Brighella, Tartaglia?“ — 

„Ey“ erwiederte Reinhold, „ich meine, daß dieſe Mas⸗ 
n eine Fundgrube Öffnen bes ergetzlichſten Spottes, der tref- 
noflen Ironie, der freieften, beinahe möcht’ ich fagen, der 
echſten Laune, wiewohl ich denke, daß fie mehr die verfchie- 
men äußern Erfcheinungen in der menfchlichen Natur, als die 
enſchliche Natur felbft, oder kürzer und beffer, mehr die Men- 
ben, als den Menfchen in Anfprud nehmen. — Webrigens 
tte ih Euch, Celionati, mich nicht für toll zu halten, daß 
h etwa daran zweifelte, in Eurer Nazion von dem tiefften 
umor begabte Männer zu finden. Die unflchtbare Kirche 
nnt feinen Unterſchied der Nazion; fie hat ihre Glieder überall. 
- Und, Meifter Celtonati, daß ich ed Euch nur fage, mit 
uerm ganzen Weſen und Treiben feid Ihr ung ſchon feit lan- 
er Zeit gar abfonderlich vorgefommen. Wie Ihr Euch vor 
m Bolt als der abentheuerlichfte Ciarlatano gebehrbet, wie 
hr dann Euch wieder in unfrer Gefellichaft gefallt, alles Ita⸗ 
fehe vergeffend und ergeßend mit wunderbaren Gefchichten, 
e uns recht tief ins Gemüth dringen, und bann wieber fafelnd 
ad fabelnd doch zu verfiriden und feflzuhalten wißt in felt- 
men Zauberbanden. In der That, das Bolf hat Recht, wenn 
ı Euch für einen Herenmeifter ausfchreit; ich meines Theile 
safe bloß, daß Ihr der. unfiptbaren Kirche angehört, vie \rht 
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mwunperliche Glieder zählt, unerachtet alle aus einem Rumpf - 
gewachſen.“ — 

„Was könnt,” rief Eelionati heftig, „was könnt Ihr 
von mir denken, mein Derr Maler, was könnt Ihr von mir 
meinen, vermuthen, ahnen? — Wißt Ihr alle denn fo gewiß, 
daß ich hier unter Euch ſitze und unnützerweiſe unnützig Zeug 
ſchwatze über Dinge, von denen Ihr alle gar nichts verfteht, 
wenn Ihr nicht in den hellen Waflerfpiegel der Quelle Urvar 
geſchaut, wenn Liris Euch nicht angelächelt?“ — 

„Hoho!“ riefen alle durch einander, „nun fommt.er auf 
feine alten Sprünge, auf felne alten Zänze — Borwärts, Herr 
Herenmeifter! — Vorwärts.“ | 

„SR wohl Berfland in dem Volke?“ rief Celionati 
dazwiſchen, indem er mit der Fauſt Heftig auf den Tiſch ſchlug, 
fo dag plötzlich alles ſchwieg. | 

„SR wohl Verſtand in dem Volke?“ fuhr er dann rupiger 
fort. „Was Sprünge? was Tänze? Ich frage nur, woher 
Ihr fo überzeugt feld, daß ich wirklich hier unter Euch fite 
und allerlei Gefpräche führe, die Ihr alle mit leiblichen Opren 
zu vernehmen vermeint, unerachtet Euch vielleicht nur ein fhäl- 
kiſcher Luftgeiſt nedt? Wer fleht Euch dafür, daß der Ce— 
lionati, dem Ihr weiß machen wollt, die Staliäner verfün- 
dern ſich nicht auf die Ironie, nicht eben jeßt am Ganges fya- 
zieren geht und duftige Blumen pflücdt, um Parifer Rappe 
daraus zu bereiten für bie Nafe irgend eines myflifchen Idols? 
— Oder, daß er die finftern fchauerlihen Gräber zu Memphis 
durchwandelt, um ben älteflen der Könige anzuſprechen um bie 
Heine Zehe feines Linken Fußes zum offizinellen Gebraud ber 
ſtolzeſten Prinzeſſin auf der Argentina? — Oder, daß er mit 
feinem intimſten Freunde, dew Yauberer KoſFowmonte, im tie⸗ 
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fen Gefpräh fißt an. der Duelle Urdar? — Doch Halt, ich will 
wirklich fo thun, als ſäße Celionati hier im Eaffe greco, und 
Euch erzählen von dem Könige Ophioch, der Königin Liris 
und von dem Wafferfpiegel der Duelle Urdar, wenn Ihr der- 
gleichen hören wollt. “ 


„Erzählt, L ſprach einer der jungen Künfkter, „erzählt nur, 
Celionati; ich merke ſchon, das wird eine von Euern Ge=- 
ſchichten feyn, die hinlänglich toll und abentheuerlich, doch ganz 
angenehm zu hören find.“ 


„Daß,“ begann Celtonati, „daß nur niemand von. 
Euch glaubt, ich wolle unfinnige Mährchen auftifchen und daran 
zweifelt, daß fich alles fo begeben, wie ich es erzählen werbel 
Jeder Zweifel wird gehoben feyn, wenn ich verfichere, daß ich 
alles aus dem Munde meines Freundes Ruffiamonte Habe, der 
ſelbſt in gewiffer Art die Hauptperfon der Gefchichte if. Kaum 
find e8 ein Paar hundert Jahre her, als wir gerade bie Feuer 
von Island durchwandelnd und einem von Fluth und Gluth 
gebohrnen Talisman nachforſchend, viel von der Duelle Urdar 
fpraden. Alſo, Ohren auf, Sinn auf!“ — 


— Hier mußt Du, fehr geneigter Leſer! es Dir alſo ge⸗ 
fallen laſſen, eine Geſchichte zu hören, die ganz aus dem Ge⸗ 
biet derjenigen Begebenheiten zu Tiegen frheint, die ich dir zu 
erzählen unternommen, mithin als verwerflihe Epiſode daſteht. 
Wie es manchmal aber zu gefchehen pflegt, daß man den Weg, 
ver ſcheinbar irre Teitete, rüſtig verfolgend plößlich zum Ziel 
gelangt, das man aus den Augen verlor, fo möcht’ e8 vielleicht 
auch ſeyn, daß dieſe Epifode, nur fcheinbarer Irrweg, recht hin⸗ 
einleitet in den Kern der Hauptgeſchichte. Bernimm alfo, o 
mein Leſer, bie wunderbare — 
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Geſchichte 
von dem Könige Ophioch und der Königin Liris. 


Vor gar langer, langer Zeit, man möchte ſagen, in einer 
Zeit, die ſo genau auf die Urzeit folgte, wie Aſchermittwoch 
auf Faſtnachtsdienſtag — herrſchte über das Land Urdargarten 
der junge König Ophioch. — Ich weiß nicht, ob der deutſche 
Büſching das Land Urdargarten mit einiger geographiſcher Ge⸗ 
nauigkeit beſchrieben; doch ſo viel iſt gewiß, daß, wie der Zau⸗ 
berer Ruffiamonte mir tauſendmal verfihert hat, es zu den ges 
fegnetften Ländern gehörte, die es jemals gab. und geben wird. 
Es Hatte fo üppigen Wieswachs und Kleebau, daß das Lederfle 
Vieh fih nicht wegfehnte aus dem Lieben Baterlande, anfehn- 
liche Zorften mit Bäumen, Pflanzen, herrlihem Wilde und 
foih fügen Düften, daß die Morgen- und Abendwinde gar 
nicht fatt wurden, darin herum zu fofen. Wein gab es und 
Del und Früchte jeder Art in Hülle und Fülle. Silberhelle 
Wäffer durchſtrömten das ganze Land, Gold und Silber fpen- 
beten Berge, die, wie wahrhaft reihe Männer, fih ganz ein 
fach Feideten in ein fahles Dunkfelgrau, und wer fich nur ein 
wenig Mühe gab, frharrte aus dem Sande bie fchönften Edel⸗ 
fteine, die er, wollt’ ers, verbrauchen konnte zu zierlichen Hemd» 
oder Weſtenknöpfen. Sehlte es außer der von Marmor und 
Aabafter erbauten Refivenz an gehörigen Stäbten von Bad- 
fein, fo Tag dieß an dem Mangel der Eultur, ver damals bie 
Menſchen noch nicht einfehen ließ, daß es doch beffer ſei, von 
tüchtigen Mauern geſchützt, im Lehnſtuhl zu fißen, als am mur- 
melnden Bach, umgeben von raufchendem Gebüſch in nienriger 
Hütte zu wohnen und ſich ver Gefahr auszufeken, daß biefer 
oder fener unverfhämte Baum fein Laub pineinpänge in bie 
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Senfter, und, ungebetener Gaſt, zu allem fein Wörtlein mit 
rede, ober gar Wein und Epheu den Tapezierer fpiele. Kam 
nun noch hinzu, daß die Bewoher des Landes Urdargarten vie 
vorzüglichfien Patrioten waren, den König, auch wenn er nicht 
gerade ihnen zu Geſicht fam, ungemein liebten und auch an 
andern Tagen, als an feinem Geburtstage, riefen: Er Iebel 
fo mußte wohl König Ophioch der glücklichſte Monarch unter 
der Sonne feyn. — Das Hätte er auch wirklich feyn können, 
wenn nicht allein er, ſondern gar viele im Lande, die man zu 
den Weifeften rechnen durfte, von’ einer gewiffen feltfamen 
Traurigkeit befallen worden wären, bie mitten in aller Herr⸗ 
Yichkeit keine Luft aufkommen ließ. König Ophioch war ein, 
verſtändiger Jüngling von guten Einfichten, von hellem Ber- 
flande und hatte fogar poetifchen Sinn. Dieß müßte ganz un- 
glaublich feheinen und unzuläffig, würd’. es nicht denkbar und 
entſchuldigt der Zeit halber, in der er Iehte. 

Es mochten wohl noch Anklänge aus jener wunderbaren 
Borzeit der höchſten Luft, als die Natur dem Menihen, ihn 
als ihr liebſtes Schooßfind hegend und pflegend, die unmittel« 
bare Anfhauung alles Seyns und mit derſelben das Verſtänd⸗ 
niß des höchſten Ideals, der reinften Harmonie verftattete, im 
König Ophiochs Seele wiederhallen. Denn oft war es ihm, 
als Tprächen holde. Stimmen zu ihm in geheimnißvollem Rau⸗ 
fchen des Waldes, im Geflüfter der Büſche, der Quellen, als 
Tangten aus den golonen Wolfen fhimmernde Arme herab, 
ihn zu erfaffen, und ihm ſchwoll bie Bruft vor glühender Sehn- 
ſucht. Aber dann. ging alles unter in wirren wüſten Trüm- 
mern, mit eifigen Fittigen wehte ihn der finftre furchtbare Dä- 
mon an, der ihn mit ber Mutter entzweit und er fah ſich von 
ihr im Zorn hülflos verlaffen. Die Stimme des WoWbes, rt 


\ 


089 200 Bao 


fernen Berge, die fonft bie Sehnſucht wedten und füßes Ahnen 
vergangener Luft, verlangen im Hohn jenes finftern Dämons. 
Aber der brennende Gluthauch dieſes Hohns entzündete in Kö⸗ 
nig Ophiochs Innerm ben Wahn, daß des Dämons Stimme 
die Stimme der zürnenden Mutter fey, die nun feindlich das 
eigne entartete Kind zu vernichten trachte. — 

Wie gefagt, manche im Lande begriffen die Melandolie 
des Königs Ophioch und wurden, fie begreifend, felbft davon 
erfaßt. Die mehrften begriffen jene Melancholie aber nicht und 
vorzüglich nicht im allermindeften ber ganze Staatsrath, der 
zum Wohl des Königreichs gefund blieb, 

In diefem gefunden Zuftande glaubte der Staatsrath ein- 
zufehen, daß den König Ophioch nichts anderes von feinem 
Tieffinn retten Tönne, ald wenn ihm ein hübſches durchaus 
munteres, vergnügtes Gemahl zu Theil würde. Man warf 
die Augen auf die Prinzeffin Liris, die Tochter eines benad- 
barten Königs. — Prinzeffin Liris war in der That fo ſchön, 
als man fi nur irgend eine Königstochter denten mag. Un⸗ 
erachtet alles was fle.umgab, alles was fie fah, erfuhr, fpur- 
Ios an ihrem Geiſte vorüberging, fo lachte fie doch befländig 
und da man im Lande Hirbargarten (fo war das Land ihres 
Baters geheißen) eben fo wenig einen Grund biefer Luſtigkeit 
anzugeben wußte, als im Lande Urbargarten ben Grund von 
König Ophbiochs Traurigkeit, fo ſchienen ſchon deshalb beive 
Königliche Seelen für einander gefhaffen. Vebrigens war ber 
Prinzeſſin einzige Luft, die fich wirklich als Luft geflaltete, Filet 
zu maden von ihren Hofdamen umgeben, die gleichfalls Filet 
machen mußten, fo wie König Ophioch nur daran Vergnügen 
zu finden ſchien, in tiefer Einfamlelt den Thieren des Waldes 
nachzuftellen. — König Ophioch hatte wiber bie ihm zuge- 
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dachte Gemahlin nicht das mindefte einzuwenden; ihm erfchien 
die ganze Heirath als ein gleihgültiges Staatsgeſchäft, veffen 
Beforgung er den Minifter überließ, bie fich fo eifrig barum 
bemüßt. 

Das Beilager wurbe bald mit aller nur möglichen Pracht 
vollzogen. Alles ging fehr Herrlich und glüdlih von Statten, 
bis auf den Keinen Unfall, daß der Hofpoet, welchem König 
Ophioch das Hochzeits- Carmen, das er ihm überreichen wollte, 
an den Kopf warf, vor Schred und Zorn auf der Stelle in 
unglüdtihen Wahnſinn verfiel und fich einbilvete, er fey ein 
poetifhes Gemüth, welches ihn denn verhinderte, forthin zu 
dichten, und untauglich machte zum ferneren Dienft als Hofpoet. 

Wochen und Monde vergingen; doch feine Spur geänder« 
ter Seelenflimmung zeigte fich bei König Ophioch. Die Mi- 
nifter, denen die lachende Königin ungemein wohl gefiel, trö- 
fteten aber immer noch das Bolt und fich ſelbſt und ſprachen: 
E3 wird fhon kommen! | 

Es fam aber nicht; denn König Ophioch wurbe mit jedem 
Tage noch ernfler und trauriger, als er gewefen und, was das 
ärgſte war, ein tiefer Witerwille gegen die lachende Königin 
keimte auf in feinem Innern, welches biefe indeſſen gar nicht 
zu bemerken fchien, wie denn überhaupt niemals zu ergründen 
war, ob fie noch irgend etwas in der Welt bemerkte, außer 
den -Mafchen des Filets. 

Es begab fih, daß König Ophioch eines Tages auf der 
Jagd in den rauhen verwilberten Theil des Waldes gerieth, 
wo ein Thurm von ſchwarzem Geflein, uralt wie die Schöpfung, 
als fey er emporgewachſen aus dem Felſen, hoch emporragte 
in die Luft. Ein dumpfes Braufen ging durch die Gipfel der 
Bäume und aus dem tiefen Steingeflüft antworteten yenlenür 
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ſoph von einiger honnetter Bildung, ſich auf die bedeutungs⸗ 
loſe Sprache des rohen Zeitalters einlaſſen könne, dem der 
Magus Hermod angehöre. König Ophioch war mit dieſer 
Ausrede nicht allein ganz und gar nicht zufrieden, fondern fuhr 
den Aftrologen überdies im großen Zorn gar hart an und es 
war gut, daß er gerade nichts zur Hand Hatte, um es, wie 
jenes Carmen dem Hofdichter, dem unglüdlichen Hofaftrologen 
an den Kopf zu werfen. Ruffiamonte behauptet, daß, flehe 
au in der Chronik nichts davon, es Doch nach der Volksſage 
in Urbargarten gewiß fey, daß König Ophioch bey diefer Ge⸗ 
legenheit den Hofaftrologen einen — Efel geheißen. — Da nun 
dem jungen tieffinnigen Könige jene myfliihen Worte des Ma- 
gus Hermod gar nicht aus der Seele kamen, fo befchloß er 
endlich, koſte es was es wolle, die Bedeutung davon ſelbſt auf 
zufinden. Auf eine ſchwarze Marmortafel ließ er daher mit 
golpnen Buchſtaben die Worte feßen: der Gedanke zerftörte die 
Anfhauung — und wie der. Magus weiter gefprochen, und die 
Zafel in die Mauer eines entlegenen düſtern Saale in feinem 
Palaft einfügen. Bor diefe Tafel fette er ſich dann bin auf 
ein weichgepolfiertes Rubbett, fügte den Kopf in die Hand und 
überließ fih, die Infchrift betrachtend, tiefem Nachdenken. - 
Es geſchah, daß die Königin Liris ganz zufällig in den 
Saal gerieth, in dem fih König Ophioch befand nebſt ber 
Inſchrift. Unerachtet fie aber ifrer Gewohnheit gemäß fo laut 
lachte, daß die Wände dröhnten, fo ſchien der König die theure 
muntre Gemahlin doch ganz und gar nicht zu bemerfen. Er 
wandte den flarren Blick nicht ab von der ſchwarzen Marmor- 
tafel. Endlich richtete Königin Liris auch ihren Blick dahin. 
Raum hatte fie indeſſen die geheimnißvollen Worte gelefen, als 
ipre Lache verfiummte und fie ſchweigend neben dem Könige 
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hinſank auf die Polſter. Nachdem beide, König Ophioch und 
Königin Liris, eine geraume Zeit hindurch die Inſchrift an- 
geftarrt Hatten, begannen fie ſtark und immer flärfer zu gähnen, 
fohloffen die Augen und ſanken in einen ſolchen feften Todes— 
fhlaf, daß keine menfhlihe Kunſt fie daraus zu erweden 
vermochte. Man hätte fie für tobt gehalten und mit den im 
Lande Urbargarten üblichen Ceremonien in die königliche Gruft 
gebracht, wären nicht Teife Athemzüge, der ſchlagende Puls, bie 
Farbe des Geſichts untrügliche Kennzeichen des fortdauernden 
Lebens gewefen. Da es nun überdies an Nachkommenſchaft zur 
Zeit noch fehlte, fo befchloß der Staatsrath zu regieren flatt 
des fhlummernden Könige Ophioch und wußte dies fo ge— 
fchidt anzufangen, -daß niemand die Lethargie des Monarchen 
auch nur ahnte. — Dreizehn mal dreizehn Monden waren ver⸗ 
floffen nach dem Tage, als König Ophioch die wishtige Unter- 
rebung mit dem Magus Hermod gehabt hatte; da ging den 
Einwohnern des Landes Urdargarten ein Schauſpiel auf, ſo 
herrlich, als ſie noch niemals eins geſehen. 

Der große Magus Hermod zog herbei auf einer feurigen 
Wolle umgeben von Elementargeiftern jedes Gefchlechts und 
ließ fih, während in den Lüften aller Wohllaut der ganzen 
Natur in geheimnißvollen Accorden ertönte, herab auf den 
bunt gewirkten Teppich einer ſchönen duftigen Wiefe. Weber 
feinem Haupte ſchien ein leuchtendes Geftirn zu ſchweben, deſſen 
Seuerglanz das Auge nicht zu ertragen vermochte. Das war 
aber ein Prisma von ſchimmerndem Kryſtall, welches nun, da 
es der Magus Hoch in die Lüfte erhob, in bligenden Tropfen 
zerfloß in die Erde hinein, um augenblicklich als die herrlichſte 
Silberquelle in fröhlichem Rauſchen empor zu ſprudeln. 

Nun rührte fih alles um den Magus der. Wohreee ir 
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Worten und Redensarten, die ſie nur eben zur Hand hatten. 
Der Magus Hermod hob fie mit ſittigem Anſtand auf, drückte 
erſt die Königin, hierauf den König an feine Bruſt und ver⸗ 
fprah, da ihm das Wohl des Landes Urdargarten fehr am 
Herzen Liege, fich zuweilen in vorkommenden Fritifchen Fällen 
auf der Sternwarte bliden zu laſſen. König Ophioch wollte 
ihm durchaus die würbige Hand füllen; das Titt er aber durch⸗ 
aus. nicht, fondern erhob ſich augenhlidtich in die Lüfte. Bon 
oben herab rief er noch mit einer Stimme, welche erflang wie 
ſtark angeſchlagene Metallgloden, die Worte herab: 

„Der Gedanfe zerflört die Anfıhauung und Losgeriffen von 
der Mutter Bruft wanft in irrem Wahn, tn blinder Be- 
täubtheit: der Menfch heimathlog umher, bis des Gedan⸗ 
fens eignes Spiegelbild dem Gedanken ſelbſt die Erkennt 

niß Schafft, daß er ift und daß er in dem tiefften reichfien 

Schacht, den ihm die mütterliche Königin geöffnet, als 

Herrſcher gebietet, muß er auch als Bafall gehorchen.“ 

Ende der Gefchichte von dem Könige Ophioch und der Königin Liris. 

| . * * * 
Celionati ſchwieg und die Jünglinge blieben auch im 

Schweigen der Betrachtung verſunken, zu der ſie das Mährlein 

des alten Ciarlatano, das ſie ſich ganz anders gedacht hatten, 

aufgeregt. 

„Meiſter Celionati,“ unterbrach endlich Franz Rein- 
Hold die Stille, „Meifter Celionati, Euer Mährlein fchmedt 
nah der Edda, nah der Voluspa, nad der Somskritt und 
was weiß ich, nach welchen andern alten mythifchen Büchern; 
aber, hab’ ih Euch recht. verftanden, fo ift Die Urdarquelle, 
womit bie Bewohner des Landes Urdargarten beglüdt wurden, 
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nichts anders, als was wir Deutſchen Humor nennen, bie wun⸗ 
derbare, aus der tiefen Anfchauung der Natur gebohrne Kraft 
des Gedantens, feinen eignen tronifhen Doppeltgänger zu 
machen, an veffen feltfamlichen Faxen er die feinigen und — 
ich will das freche Wort beibehalten — bie Faxen des ganzen 
Seyns hienieden erfennt und fih daran ergebt — Doc in der 
That, Meifter Eelionatt, durch Euern Mythos habt Ihr ge- 
zeigt, daß Ihr Euch noch auf qndern Spaß verfieht, als auf 
ven Eures Carnevals; ich rechne Euch von nun an zur unſicht⸗ 
baren Kirche und. beuge. meine Knie vor Euch, wie König 
Ophioch vor dem großen Magus dermob; denn auch Ihr 
feid ein gewaltiger Hexenmeiſter.“ 
Ras’ rief Eelionati, „was ſprecht Ihr denn von 
Mährchen, von Mythos? Hab’ ich Euch. denn was anderes 
erzäpft, was anderes erzählen wollen, als -eine hübfche Ge- 
fhichte aus nem Leben meines Freundes Rufftamonte? — 
Ihr müßt wiſſen, daß dieſer, mein Intimus, eben ber große 
Magus Hermod ft, der. den König Ophioch von feiner 
Traurigkeit herſtellte. Wollt Ihr mir nichts glauben, fo Könnt 
Ihr ihn felbſt fragen nach.allem; denn er befindet fich hier und 
wohnt im Palaſt Piſtoja.“ — Kaum hatte Eelionati den 
Palaſt Piſtoja genannt, als alle fich des abentheuerlichften aller 
Maskenzüge, der vor wenigen Tagen in jenen Palaſt einge⸗ 
zogen, erinnerten, und den ſeltſamlichen Ciarlatano mit hun⸗ 
dert Fragen beſtürmten, was es damit für eine Bewandniß 
fabe, indem le vorausfeßten, daß er, ſelbſt ein Abentheuer, 
von dem Abentheuerlihen, wie es fih in dem Zuge geflaltet, 
beſſer unterrichtet ſeyn müſſe, als jeder andere. 

„Ganz gewiß,“ rief Reinhold lachend, „ganz gewiß 
war der hübſche Alte, der in der Tulpe den Wifenialten vo 
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lag, Euer Intimus, der große Magus Hermod, ober ber 
Schwarztünfler Ruffiamonte?“ 

„Es iſt,“ erwiederte Celionati gelafien, „es if dem 
fo, mein guter Sohn! Uebrigens mag es aber noch nicht an 
der Zeit feyn, viel von dem zu fpreden, was in dem Palaft 
Piſtoija Haufet — Run! — wenn König Cophetua ein Bett 
lermädchen heirathete, To kann ja auch wohl die große mäch⸗ 
tige Prinzeffia Brambilla einem ſchechten Comödianten nad- 
laufen’ — Damit verließ Celionati das Kaffeehaus und 
niemand wußte, oder ahnte, was er mit ben legten Worten 
hatte fagen wollen; ba dies aber fehr oft mit ven Neben Ce- 
lionati's der Fall war, fo gab fih au keiner fonderlice 
Müpe darüber weiter nachzudenken. — Während füch dies auf 
dem Caffè greco begab, ſchwärmte Giglio in feiner tollen 
Maste den Corſo auf und ab. Er hatte nicht unterlaffen, fo 
wie es Prinzeflin Brambilla verkangt,. einen Hut aufzu- 
feßen, der mit hoch emporragenber Krempe einer fonderbaren 
Sturmhaube glich, und fih mit einem breiten hölzernen Schwert 
zu bewaffnen. Sein ganzes Inures war erfüllt von der Dame 
feines Herzens; aber felbft wußte er nicht, wie es gefchehen 
konnte, Daß es nun ihm gar nicht als etwas Befonderes, als 
ein träumerifches Glück vorkam, die Liebe der Prinzeffin zu 
gewinnen, daß er im frechen Uebermuth an die Nothwendigkeit 
glaubte, daß fie fein werden müfle, weil fie gar nicht anders 
könne. Und diefer Gedanke entzündete in. ihm eine tolle Luflig- 
Teit, die ſich Luft machte in den übertriebenften Grimaflen und 


‚vor der ihm felb im Innerfien graute, 


Prinzeffin Brambilla Lieb fih nirgends ſehen; aber 
Giglio ſchrie ganz außer ih: ,,Prinzeffin — Täubchen — 
Herzkind — ich finde dich doch, ich finde dich doch!“ und rannte 
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wie wahnfinnig hundert Masten um und um, bis ein tanzen=- 
des Paar ihm in die Augen fiel. und feine ganze Aufmerkfam- 
Teit feſſelte. 

Ein poffierlicher Kart, bis auf bie geringfte Kleinigkeit 
gelleidet wie Giglio, ja was Größe, Stellung u. f. betrifft, 
fein zweites Ich, tanzte nehmlich, Chitarre fpielend, mit. einem 
fehr zierlich gefleideten Frauenzimmer, welche. Caftagnetten 
ſchlug. Verſteinerte den Giglio der Anblid feines tanzenven 
Ichs, fo glühte ihm wieder die Bruft auf, wenn er das Mäd— 
chen betrachtete. Er glaubte nie fo viel Anmuth und Schön- 
beit gefehen zu haben; jede ihrer Bewegungen verrieth bie 
Begeifterung einer ganz befondern Luft und eben dieſe Begei- 
flerung war es, die felbf der wilden Ausgelafienpeit des Tan- 
368 einen unnennbaren. Reiz verlieh. | 

Nicht zu Läugnen war es, daß ſich eben durch den tolfen 
Eontraft des tanzenden Paars eine Skurrilität erzeugte, bie 
jeden mitten in anbetender Bewunderung bes Holden Mäd⸗ 
end zum Lachen reizen mußte; aber eben. dies aus den wi⸗ 
derſprechendſten Elementen gemifchte Gefühl war es, in dem 
jene Begeiftlerung einer fremden unnennbaren Luft, von ber 
bie Tänzerin und auch der pofflerliche Kerl. ergriffen, auflebte 
im eignen Innern. Dem Giglio wollte eine Ahnung auf- 
fleigen, wer die Tänzerin ſeyn könne, als eine Maste neben 
ihm ſprach: „das iſt bie Prinzeffin Brambilla, weldhe mit 
ifrem Geliebten, bem aſſpriſchen Prinzen, Cornelio Chiap⸗ 
peri, tanzt!“ — 
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Biertes Kapitel. 
Don der nüglichen. Erfindung bes Schlafs und des Traums, und was Sancho 
Vanſa darüber denkt. — Wie ein Würtembergiſcher Beamter die Treppe 
hinab fiel und Giglio fein Ich nicht durchſchauen konnte. Rhetoriſche 
Ofenſchirme, doppelter Galimathias und der weiße Mohr. — Wie der 
alte Fürſt Baſtianello di Piſtoja Apfelſinenkerne in dem Corſo ausſaete und 
die Masten in Schutz nahm. Der beau jour häßlicher Mädchen. — 
Nachrichten von der berühmten Schwarzkünftlerin Circe, welche Band⸗ 
ſchleifen neſtelt, ſo wie von dem artigen Schlangenkraut, das im bluhenden 
Arcadien wachſt. — Wie ſich Giglio aus purer Verzweiflung erdolchte, 
hierauf an den Tiſch ſetzte, ohne Zwang zugriff, dann aber der Beingeffn 
eine gute Nacht wünfckte. 


Es darf dir, -vielgeliebter Lefer, nicht befremblich er- 
fheinen, wenn in einem Ding, das ſich zwar Capriccio nennt, 
das aber einem Mähren fo auf ein Haar gleicht, als fei 
es ſelbſt eins, viel vortommt von feltfamem Spuk, von träu« 
merifhem Wahn, wie ihn der menſchliche Geift wohl hegt 
und ‚pflegt, oder beffer, werm der Schauplah manchmal in 
das eigne Innere der auftretenden Geftalten verlegt wird, — 
Möchte das aber: nicht eben der rechte Schauplaß feyn? — 
Bielleiht Hi du, o mein Lefer! auch fo wie ich, des Sinnes, 
daß der menſchliche Geift ſelbſt das allerwunderbarfte Mähr⸗ 
hen if, das es nur geben kann. — Welch eine herrliche 
Belt liegt in unferer Bruſt verfohloffen! Kein Sonnentreis 
engt fie ein, ber ganzen fichtbaren Schöpfung unerforfchlichen 
Reichthum überwiegen ihre Schäbel — Wie fo tobt, fo bet= 
telarm, fo Maulwurfsblind, wär’ unfer Leben, hätte der Welt« 
geift uns Söldlinge der Natur nicht ausgeflattet mit jener 
unverfieglihen Diamantgrübe in unferm Innern, aus ber ung 
in Schimmer und Glanz das wunderbare Reich auffrapit, das 
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unfer Eigentum geworden! Hochbegabt die, die fich dieſes 
Eigenthums recht bewußt! Noch hochbegabter und feelig zu 
preifen die, die ihres Innern Peru's Evelfteine nicht allein zu 
erſchauen, fondern auch herauf zu bringen, zu fehleifen und 
ifnen prächtigeres Feuer zu entloden verfiehen. — Nun! — 
Sancho meinte, Gott folle den ehren, ber ben Schlaf erfun- 
den, es müfle ein gefrheuter Kerl gewefen ſeyn; noch mehr, 
mag aber wohl ber geehrt werben, ber ben Traum erfand. 
Nicht den Traum, der aus unferm Innern nur dann aufs 
feigt, wenn wir unter des Schlafes weicher Dede liegen — 
nein! — den Traum, den wir dur bad ganze Leben fort 
träumen, der oft bie drückende Laſt des Irdiſchen auf feine 
Schwingen nimmt, vor dem jeder bittre Schmerz, jede troſt⸗ 
Iofe Klage getäufchter Hoffnung verflummt, da er ſelbſt, Stral 
des Himmels in unferer Bruſt entglommen, mit ber unend» 
lichen Sehnfucht die. Erfüllung verheißt. — 


Diefe Gedanken kamen dem, ber ed unternommen, für 
Dich, geliebter Lefer! das feltfame Capriccio von ber Prinzeffin 
Brambilla aufzuftellen, in-dem Augenblid zu Sinn, als er 
daran gehen wollte, den merfwürbigen Gemüthszuftand zu bes 
fehreiben, in den der verfappte Giglio Fava gerieth, als ihm 
die Worte zugeflüftert wurden: „Das iſt die Prinzeffin Bram- 
billa, die mit ihrem Geliebten, dem affyrifchen Prinzen, 
Eornelio Chiapperi, tanzt!” — Selten vermögen Aus 
toren es über fih, dem Lefer zu verfhweigen, was fie bei 
diefem oder fenem Stadium, in das ihre Helden treten, den⸗ 
ten; fie machen gar zu gern ben Chorus ihres’ eignen Buchs 
und nennen Refleltion alles das, was zwar nicht zur Ge— 
ſchichte nöthig, aber doch als -ein angenehmer Schade DA 
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fteben kann. Als angenehmer Schnörkel mögen daher auch bie 
Gedanken gelten, womit dieſes Kapitel begannz denn in ber 
That, fie waren zur Geſchichte eben fo wenig nöthig, als zur 
Schilderung von Giglio's Gemüthszuftand, der gar nicht fo 
feltfam und ungewöhnlich war, als man es nach dem Anlauf, 
ben der Autor genommen, wohl denken follte. — Kurz! — es 
geſchah dem Giglio Fava, als er jene Worte vernahm, nichts 
weiter, als daß er fich augenblictich ſelbſt für den affprifchen 
Eornelio Chiapperi hielt, der mit der Prinzeffin Bram⸗ 
billa tanze. Jeder tüchtige Philsfoph von einiger fauflge 
rechter Erfahrung wird dieß fo Teicht ganz und gar erflären 
können, daß Duintaner das Erperiment des innern Geiftes 
verfieben müſſen. Beſagter Pfycholog wird nehmlich nichts 
beſſeres thun, als aus Mauchardts Repertorium der empiri⸗ 
ſchen Pſychologie den würtembergiſchen Beamten anführen Tön- 
nen, der in der Trunkenheit die Treppe hinab ſtürzte und dann 
ſeinen Schreiber, der ihn geleitete, ſehr bedauerte, daß er ſo 
hart gefallen. „Nach allem,” fährt der Piycholög dann fort, 
„was wir bis jeßt von dem Giglio Fava vernommen, lei⸗ 
bet derfelbe an einem Zuftande, der dem bes Raufches völlig 
zu vergleichen, gewiffermaßen an einer geifiigen Trunkenheit, 
erzeugt Durch die nervenreizende Kraft gewiſſer ercentrifcher 
Borftellungen von feinem Ich, und da nun vorzüglich Schau 
fpieler fehr geneigt find,. fih auf dieſe Art zu berauſchen, 
ſo — u. ſ. w.““ 

Alſo für den affprifchen Prinzen, Corn elio Chiapperi, 
hielt fich Giglio; ; und war dieß eben auch nichts beſonderes, 
fo möchte doch ſchwerer zu erflären feyn, woher die feltene, 
nie empfundene Luft kam, die mit flammender Gluth fein gan» 
ded Iuneres durchdrang. Stärker und Härfer ſchlug er bie 
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Saiten der Chitarre, toller und ausgelaſſener wurden die Gri⸗ 
maffen, die Sprünge bes wilden Tanzes. Aber fein Ich fand 
ihm gegenüber und führte eben fo tanzend und fpringend, eben 
folche Fragen fchneidend, als er, mit bem’ breiten hölzernen 
Schwert Streihe nah ihm durch die Luft. — Brambilla war 
verfhwunden! — „Hoho,“ dachte Giglid, „nur mein Ic if 
Schuld daran, daß ich meine Braut, die Prinzeffin, nicht ſehe; 
ih Tann mein Ich nicht durchſchauen und mein verbammtes 
Ih will mir zu Leibe mit gefährlicher Waffe,. aber ich fpiele 
und tanze e8 zu todt und dann bin ich erſt ich, und die Prin⸗ 
zeſſin it mein!’ — 

Während dieſer etwas konfuſen Gedanken wurden Giglio's 
Sprünge immer unerhörter, aber in dem Augenblick traf des 
Ichs hölzernes Schwerdt die Chitarre ſo hart, daß ſie in tau= 
ſend Stücke zerſprang und Giglio rücklings über ſehr unſanft 
zu Boden fiel. Das brüllende Gelächter des Bolfs, das bie. 
Tanzenden umringt hatte, wedte ven Giglio aus feiner Träu- 
merei. Bei dem Sturz war ihm Brille und Maske entfallen, 
man erfannte ihn und hundert Stimmen riefen: Bravo, bra- 
vissimo, Signor Giglio! — Giglio raffte fih auf und eilte, 
da ihm plößlich es einfam, daß es für einen fragifchen Schau⸗ 
fpieler höchſt anſchicklich, dem Volk ein groteskes Schaufpiel 
gegeben zu haben, ſchnell von dannen. In ſeiner Wohnung 
angekommen warf er die tolle Maske ab, hüllte ſich in einen 
Tabarro und kehrte zurück nach dem Corſo. 

Im Hin- und Herwandern gerieth er endlich vor den Pa⸗ 
laſt Piſtoja und hier fühlte er ſich plötzlich von Hinten umfaßt 
und eine Stimme flüfterte ihm zu: „Täuſcht mich nicht Gang 
und Stelfung,. fo feid Ihr es, mein n werther Signor Giglio 
Fava?“ 
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Giglio erkannte den Abbate Antonio Ehiari. Bei des 
Abbates Anblick ging ihm plößlih bie gange ſchöne frühere 
Zeit auf, als er noch tragifche Helden fpielte und dann, nach⸗ 
dem er fih des Eothurns entledigt, bie enge Treppe hinauf- 
ſchlich zur lieblichen Giacinta. Der Abbate Chiari (vielleicht 
ein Borfahr des berühmten Chiari, der in Fehde trat mit dem 
Grafen Gozzi und die Waffen fireden mußte) hate von Ju⸗ 
gend auf mit nicht geringer Mühe Geiſt und Finger dazu ab⸗ 
gerichtet, Trauerfpiele zu verfertigen, die, was die Erfindung, 
enorm, was bie Ausführung betrifft, aber Höchft angenehm und 
Tieblih waren. Er vermied forglich irgend eine. entfehliche 
Begebenheit anders als unter mild vermittelnden Umſtänden 
por den Augen der Zuſchauer firh wirklich zutragen zu laſſen 
und alle Schauer irgend einer gräßlichen That widelte_er in 
den zähen Kleifter fo vieler ſchönen Worte und Redensarten 
ein, daß die Zuhörer ohne Schauer die füße Pappe zu fih 
nahmen und ben bittern Kern nicht heraus ſchmeckten. Selbk 
die Flammen ber Hölle wußte. er nützlich anzuwenden. zum 
freundlichen Transparent, indem er den öhlgetränkten Ofen 
ſchirm feiner Rhetorik davorflellte, und in die rauchenden Wel⸗ 
len des Acheron goß ex das Rofenwafler feiner martellianifchen 
Berfe, damit der Hölfenfluß fanft und fein fluthe und ein 
Dichterfluß werde, — So was gefällt Bielen und fein Wun⸗ 
ber daher, daß der Abbate Antonio Chiari ein beliebter Dichter. 
zu nennen war. Hatte er nun noch bazu ein befonberes Ge=- 
ſchick, ſogenannte dankbare Rollen zu fehreiben, fo Tonnt’ es 
gar nicht fehlen, daß der dichterifche Abbate auch. der Abgott der. 
Schauſpieler wurde. — Irgend ein geiftreicher franzöſiſcher Dich⸗ 
ter fagt, e8 gäbe zwei Arten von Galimathias, einen-folchen, ven: 
Lefer und Zuhörer nicht verſtänden, einen zweiten höhern, ben 
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e Schöpfer ( Dichter oder Schriftſteller) ſelbſt nicht verſtände. 
n. diefer letztern fublimern Art iſt der dramatifche Gali⸗ 
ithias, aus dem mehrentheils die fogenannten dankbaren 
Ilen im Trauerſpiel beſtehen. — Reden voll hochtönen⸗ 
e Worte, die weder der Zuhörer, noch der Schauſpieler ver⸗ 
bt und die der Dichter ſelbſt nicht verflanden hat, werben 
ı mehrften beklatſcht. Solchen Galimathias zu machen, bar» 
f verſtand fih der Abbate Chiari vortrefflich, fo wie Giglio 
wa eine befondere Stärke befaß, ihn zu fprechen, und dabei 
he Gefichter zu ſchneiden und folch fürchterlich verrüdte 
ellungen anzunehmen, daß die Zufchauer ſchon deßhalb auf- 
rien im tragifchem Entzüden. Beide, Giglio und Chiari, 
nden hiernach in höchſt angenehmer Wechfelwirfung, und 
ten ‚fih über alle Maßen — es konnte gar nicht anders ſeyn. 

„Gut, ſprach der Abbate, „gut, daß ih Euch endlich 
ffe, Signor Giglio! Nun kann ih von Euch ſelbſt alled 
ahren, was man mir hin und wieder von Euerm Thun und 
eiben zugebrödelt hat und Das hinlänglich toll und albern 
— Sagt, man bat Euch übel mitgefpielt, nicht wahr? 
x Efel von Impreflario jagte Euch vom Theater weg, weit 
die Begeiflerung, in die Euch meine Trauerfpiele Testen, 
: Bahnfinn hielt, weil Ihr nichts anders mehr ſprechen 
tet, als meine Berfe? — Es if arg! — Ihe wißt es, der 
finnige pat das Trauerfpiel ganz aufgegeben und läßt nichts 
ders auf feiner Bühne darftellen,, als die albernen Masten“ 
ntomimen, bie mir in den Tob zuwider find. — Keines 
iner Trauerfpiele mag daher der einfältigfte aller Impreſ⸗ 
i98 mehr annehmen, unerachtet ih Euch, Signor Giglio, 
I ehrlicher Dann verfihern darf, daß es mir In meinen 
ten Arbeiten gelungen if, den Italiänern zu zeigen, wos 


0025) . 218 00 


eigentlich ein Trauerſpiel heißt. Was die alten Tragiker be⸗ 
trifft, ich meine den Aefchylos, Sophocles u, a., Ihr werdet 
von ihnen gehört Haben, fo verſteht e8 ſich von ſelbſt, daß ihr 
fchroffes, hartes Wefen völlig unäftpetifch iſt und ſich nur durch 
die damalige Kindheit der Kunft entfchuldigen läßt, für und 
aber völlig unverdaulich bleibt. Bon Triffino’s - Sophonisbe, 
Speroni’d Canace, den aus Unverſtand als hohe Meifterwerte 
ausgefchrienen Produkten unferer älteren Dichter» Periode, wird 
aber auch wohl nicht mehr die Rede feyn, wenn meine Stüde 
das Bolf über die Stärke, die hinreißende Kraft des wahrhaft 
Tragifchen, das durch den Ausdrud erzeugt wird, belehrt has 
ben werden. — Es ift nur in dem Augenblid fatal, daß fein 
einziges Theater. meine Stüde aufführen will, ſeitdem Euer 
vormaliger Impreflario, ‚der Böfewicht, umgefattelt hat, — 
Aber wartet, il trotto d’asino dura poco. Bald wird Euer 
Impreffario auf die Nafe fallen fammt feinem Arleckhino 
und Pantalon und Brighella und wie die ſchnöden Aus- 
geburten eines niederträchtigen Wahnwiges alle heißen mögen 
und dann — Fürwahr, Signor Giglio, Euer Abgang vom 
Theater hat mir einen Dolchſtoß ind Herz gegeben; denn Fein 
Schauſpieler auf Erden hat es im Auffaffen meiner ganz ori» 
ginellen unerhörten Gedanken fo weit gebracht, als Ihr — 
Doch laßt uns fort aus dieſem wüſten Gedränge, das mid 
betäubt! Kommt mit mir in meine Wohnung! Dort Lef id 
Euch mein neuefles Trauerfpiel vor, das Euch in das größte 
Erftaunen feßen wird, bas Ihr jemals empfunden. — Ich hab’ 
e8 Il moro bianco- betitelt, Stoßt Euch. nit an die Selt- 
famteit des Namens! Er .entfpricht dem Außerordentlichen, 
dem Unerhörten des Stücks ganz und gar.“ — 

Mit jedem Worie des geſchwätzigen Abbate fahlte ſich 
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Giglio mehr aus dem geſpannten Zuſtande geriſſen, in dem 
er ſich befunden. Sein ganzes Herz ging auf in Freude, wenn 
er ſich wieder dachte als tragiſchen Helden, die unvergleichlichen 
Verſe des Herrn Abbate Antonio Chiari deklamirend. Er 
fragte den Dichter ſehr angelegentlich, ob in dem moro hianco 
auch eine recht ſchöne dankbare Rolle enthalten, die er ſpielen 
könne. „Hab' ich,“ erwiederte der Abbate in voller Hitze, 
„hab' ich jemals in irgendeinem Trauerſpiel andere Rollen ge⸗ 
vichtet, als dankbare? — Es ift ein Unglüd, daß meine Stüde 
nicht bis auf die Heinfte Role von lauter Meiſtern dargeſtellt wer⸗ 
den fönnen. In dem moro bianco fommt ein Sclave vor, und 
zwar erft-bei dem Beginn der Kataftrophe, der die Verſe fpricht: 

Ah! giorno di dolori! crudel inganno! 

Ah signore infelice, la iua morte 

mi fa piangere e subito partire! — 
dann aber wirklich ſchnell abgeht und nicht wieder erſcheint. 
Die Rolle iſt von geringerm Umfang, ich geſtehe es; aber Ihr 
könnt ed mir glauben, Signor Giglio, beinahe ein Menſchen⸗ 
alter gehört für den beſten Schaufpieler dazu, jene Verſe in 
dem Geift vorzutragen, wie ich fie empfangen, wie ich fie ge⸗ 
dichtet, wie fie das Bolf begaubern, hinteißen müſſen zum 
wahnſinnigen Entzücken.“ 

Unter dieſen Geſprächen waren beide, der Abbate und 
Giglio, in vie Straße del Babuino gelangt, wo ber Abbate 
wohnte. Die Treppe, die fie erftiegen, war fo hüßnerfleigartig, 
daß Giglio zum zweitenmal recht Tebhaft an Giacinta 
dachte und im Innern wünſchte, doch Tieber das holde Ding 
anzutreffen, als des Abbate weißen Mopren. 

Der Abbate zündete zwey Kerzen an, rückte dem Giglie 
einen Lehnſtuhl vor den Tiſch, holte ein ziemüh d.xeCoxerd 
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Manufeript hervor, feßte fih dem Giglio gegenüber und ber 
gann fehr feierlich: Il moro bianco, tragedia etc. 

Die erſte Scene begann mit einem langen Monolog ir⸗ 
gend einer wichtigen Perfon des Stüds, bie erft über das Wet: 
ter, über die-zu hoffende Ergiebigkeit ver bevorſtehenden Weinlefe 
ſprach, dann aber ‚Betrachtungen über bas Unzutäffige eines 
Brudermords anſtellte. 

Giglio wußte ſelbſt nicht, wie es am, daß ihm bes %. 
bate Berfe, die er fonft für Hochherrlich gehalten, heute fo 
läppiſch, fo albern, fo Tangweilig vorlamen. Ja! — unerad- 
tet der Abbate alles mit der dröhnenden gewaltigen Stimme 
des übertriebenften Pathos vortrug, fo daß die Wände erbeb- 
ten, fo gerietb doch Giglio in einen träumerifchen Zuſtand, 
in dem ihm alles feltfam zu Sinn kam, was ihm feit dem 
Tage begegnet, als der Palaſt Piſtoja den abentheuerkichften 
aller Mastenzüge in ſich aufnahm. Sich ganz biefen Gedan⸗ 
Ten überlaffend, drückte er ſich tief in bie Lehne des Sefſſels, 
ſchlug die Aerme übereinander und ließ den Kopf tiefer und 
tiefer finten auf die Bruft. : 

Ein flarfer Schlag auf die Schulter riß ihn aus den träu⸗ 
meriſchen Gedanken. „Was?“ ſchrie der Abbate, ber anf 
geſprungen war und ihm jenen Schlag verſetzt hatte, ganz er⸗ 
boft, „Was? — ih glaube gar, Ibhr ſchlaft? — Ipr wollt 
meinen moro bianco nicht hören ? — Ha, nun verfiehe ich alles. 
Euer Impreffario hatte Recht, Euch fortzufagen; denn Ihr 


ſenyd ein miferabler Burſche worden ohne Sinn und Berftand 


für das Höchfte der Poeſie. — Wißt Ihr, daß nun Euer Schick⸗ 
fat entſchieden if, daß Ihr niemals mehr Euch erheben könnt 
aus dem Schlamm, in den Ihr verfunten?. — Spt ſeyd über 
meinem moro bianco eingefihlafen; das if ein nie zu fühnen= 
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des: Berbrechen, eine Sünde wider den beiligen Geiſt. Scheert 
Euch zum Teufel!“ 

Giglio war ſehr erſchrocken über des Abbate ausgelaſſe⸗ 
nen Zorn. Er ſtellte ihm de⸗ und wehmüthig vor, daß ein 
ſtarkes feſtes Gemüth dazu gehöre, ſeine Trauerſpiele aufzu⸗ 
faſſen, daß aber, was ihn (den Giglio) betreffe, ſein ganzes 
Innere zermalmt und zerknirſcht ſey von den zum Theil ſelt⸗ 
ſamen ſpukhaften, zum Theil unglückſeeligen Begebenheiten, in 
die er ſeit den letzten Tagen verwickelt. 

„Glaubt es mir,“ ſprach Giglio, „glaubt es mir, Si⸗ 
gnor Abbate, ein geheimnißvolles Verhängniß hat mich erfaßt. 
Ich gleiche einer zerſchlagenen Zither, die keinen Wohllaut in 
ſich aufzunehmen, keinen Wohllaut aus ſich Heraus ertönen zu 
laſſen vermag. Wähntet Ihr, daß ich während Eurer herr⸗ 
lichen Verſe eingeſchlafen, ſo iſt ſo viel gewiß, daß eine krank⸗ 
hafte, unbezwingliche Schlaftrunkenheit dermaßen mich über—⸗ 
nahm, daß ſelbſt die kräftigften Reden Eures unübertrefflichen 
weißen Mohren mir matt und langweilig vorkamen.“ — „Seyd 
Ihr raſend?“ ſchrie der Abbate. — „Gerathet doch nur nicht 
in ſolchen Zorn!“ fuhr Giglio fort. „Ich ehre Euch ja als 
ven höchſten Meiſter, dem ich meine ganze Kunſt zu verdanken, 
und ſuche bey Euch Rath und Hülfe. Erlaubt, daß ich Euch 
alles erzähle, wie es ſich mit mir begeben, und ſteht mir bey 
in höchſter Noth! Schafft, daß ich mich in den Sonnenglanz 
des Ruhms, in dem Euer weißer Mohr aufftrahlen wird, ſtelle 
und von dem böſeſten aller Sieber ‚genefel” _ 

Der Abbate warb durch. diefe Rede Giglio's beſanf⸗ 
tigt und ließ ſich alles erzäßlen, von dem verrückten Celio⸗ 
natt, von der Prinzeffin Brambillan. f.w. u 

‚Als Giglio.geendet, begann der Abbate, nakbem er 
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einige Augenblide fih tiefem Nachdenken überlaffen, mit ern⸗ 
ſter felerliher Stimme: ‚Aus allem, was bu mir erzäflt, 
mein Sohn Giglio, entnehme ich mit Recht, daB bu völlig 
unſchuldig biſt. Ich verzeihe dir, und damit du gewahreft, 
daß meine Großmuth, meine Derzensgüte grenzenlos if, fo 
werbe bir durch mich das höchſte Glüd, das dir auf deiner ir- 
diſchen Laufbahn begegnen kann! — Nimm Hin die Rolle des 
moro bianco und die glühendfte Sehnfucht deines Innern nad 
dem Höchften werde geſtillt, wenn du ihn ſpieleſt! — Doc, 0 
mein Sohn Giglio, du Tiegft in den Schlingen des Teufels, 
Eine hölliſche Cabale gegen das Höchſte der Dichtkunft, gegen 
‚meine Trauerfpiele, gegen mich, will dich nüben-als todtendes 
Werkzeug. — Haft du nie fprechen ‚gehört von dem alten 
Fürſten Baftianello di Piftoja, der in jenem alten Pa- 
laſt, wo die. maskirten Hafenfüße hineingezogen, baufte und 
ber, ſchon mehrere Jahre find es her, aus Rom fpurlos ver 
fhwand? — Nun, diefer alte Fürſt Baftianello war ein 
gar närrifcher Kauz und auf alberne Art feltfam in.allem, was 
er fprah und begann. So behauptete er aus dem Könige 
flamm eines fernen unbelannten Landes entfproffen und drey 
bis vierhundert Jahre alt zu feyn, unerachtet ich dem Priefer 
felbft Tannte, der ihn. Hier in Rom getauft. Oft ſprach er von 
Beſuchen, die er von feiner Bamilie auf geheimnißvolle Weife 
erhalte und in der That fah man oft plößlich Die abenthener- 
lichſten Geftalten in feinem Haufe, die dann eben fo plötzlich 
verſchwanden, wie fie gelommen. — Giebt es eiwas Leichter 
res, als Bedienten und Mägde feltfam zu Heiden? — denn 
andere waren doch nicht jene Geflalten, die das dumme Boll 
voll Erfiaunen angaffte und den Fürften für etwas ganz Be- 
ſonderes hielt, wohl gar für einen Zauberer. Närrifches Zeug 


SE rw‘ 


* 


ae Item nA 


002) 223 4 00. - 


machte er genug, und fo viel iſt gewiß, daß er einmal zur 
- &arnevalszeit mitten im Corfo Pomeranzenkerne ausftreute, 
woraus fogleich Meine nette Pulcinel’s emporfchoffen zum Ju⸗ 
bei der Dienge und er meinte, das wären bie füßeflen Früchte 
der Römer. — Was fol ih Euch inbeffen mit dem verräds 
ten Unfinn des Fürften. langweilen und nicht lieber gleich das 
fagen, was ihn als den gefährlichiien Menfhen darſtellt? 
Könnt Ihr. es Euch wohl denken, daß der verwünfichte Alte es 
Darauf abgefehen hatte, allen guten Gefhmad In der Fitera- 
tur und Kunft zu untergraben? — Könnt Ihr es Euch den» 
ten, daß er, was vorzüglich das Theater betrifft, die Masten 
in Schuß. nahm und nur das alte Trauerfpiel gelten laflen 
wollte, dann aber von einer Gattung des Trauerſpiels ſprach, 
die nur ein verbranntes Gehirn. ausbrüten Tann? Cigentlich 
hab' ich niemals recht verfianden, was er wollte; aber es kam 
beinahe fo heraus, als behaupte er, daß bie höchſte Tragik 
durch eine befondere Art des Spaßes hervorgebradt - werben 
möfle. Und — nein es {ft ungkaublich, es iſt beinahe unmög⸗ 
Eich zu fagen — meine Trauerfpiele — verfteht Ihr wohl? — 
meine Trauerfpiele, meinte er, wären ungemein fpaßhaft, wie- 
wohl auf andere Weife, indem das tragifche Pathos ſich darin 
unwillkührlich ſelbſt parodire. — Was vermögen alberne Ge⸗ 
danken und Meinungen? Hätte der Fürſt ſich nur damit begnügt; 
aber in That — in grauſe That ging fein Haß über gegen 
mich und meine Trauerfpielel — Noch ehe Ihr nah Rom 
gekommen, geſchah mir das Entſetzliche. — Das herrlichſte 
meiner. Trauerſpiele (ich nehme ben mgro bianco aus), Lo 
spettro fraterno vendicato, wurde gegeben. Die Schaufpieler 
übertrafen ſich ſelbſt; nie hatten fie fo_den Innern Sinn mei- 
ner Worte aufgefaßt, nie waren fie in. Bewegung un Siele 
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Jung fo wahrhaft tragifch gewefen — Laßt es Euch bey diefer 
Gelegenheit fagen, Signor Giglio, daß, was Eure Gebehr⸗ 
den, vorzüglich aber Eure Stellungen betrifft, Ihr noch etwas 
zurüd ſeyd. Signor Zechielli, mein damaliger Tragiker, 
vermochte mit von einander gefpreißten Beinen, Füße in ven 
Boden gewurzelt feft ſtehend, Arme in die Lüfte erhoben, ven 
Leib fo nah und nach herum zu drehen, daß er mit dem Ges 
ſicht über ven Rüden hinweg fchaute und fo in. Gebehrbe und 
Mienenfpiel den Zufchauern ein doppelt wirfenner Janus er 
ſchien. — So wasift vielfältig von der frappantefien Wir 
tung, muß aber jebesmal angebracht werben, wenn ich vor⸗ 
ſchreibe: Er beginnt zu verzweifeln! — Schreibt Euch das hin⸗ 
ter die Ohren, mein ‚guter Sohn, und gebt Euch Mühe zn 
verzweifeln, wie Signor Zechielli! Nun! ih komme auf 
mein spettro fraterno zurück. — Die Borflellung war die vor⸗ 
trefffichfte, die ich jemals. fah, und doch brach das Publikum 
bey jeder Rede meines Helden aus in ein’ unmäßiges Geläch— 
ter. Da ih den Fürften. Piſtoja in der Loge erblidte, der 
diefes Lachen jedesmal intonirte, fo hatte es gar feinen "Zwei | 
fel, daß er e8 allein war, ber, Gott weiß durch welche höl« 
liſche Ränfe und Schwäne, mir diefen fürchterlichen To:t über 
den Hals zog. Wie froh war ih, als ver Fürft aus Nom 
verfchwunden! Aber fein Geift Tebt fort in dem alten ver⸗ 
fluchten Ciarlatano, in dem verrüdten Celionati, ber, wies 
wohl vergeblich, ſchon auf Diarionettentheatern meine. Trauer« 
ſpiele Tächerlih zu machen verfucht hat. Es ift nur zu gewiß, 
Daß auch Fürft Bafianello wieder in Rom ſpukt, demn 
darauf deutet die tolle Maskerade, die in feinen Palaſt ge 
zogen. — Euch ſtellt Celionati nad, um mir zu fehaden. 
Son gelang es ihm, Euch von den Bretern zu bringen und 
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das Trauerfpiel” Eures Impreſſario zu zerfiören. Nun follt 
Ihr der Kunft ganz und gar abwendig gemacht werben, da⸗ 
durch, daß man Euch allerhand tolles Zeug, Fantasmata yon 
Prinzeffinnen, grotesten Gefpenftern u. dgl. in den Kopf febt. 
Folgt meinem Rath, Signor Giglio, bleibt fein zu Haufe, 
trintt mehr Wafler als Wein und ſtudirt mit dem forglichften 
Fleiß meinen moro bianco, den ih Euch mitgeben will! Nur 
in dem moro bianco iſt Troft, ift Ruhe und dann Gtüd, Ehre 
und Ruhm für Euch zu fuchen und zu finden. — Gehabt Euch 
wohl, Signor Gigliol“ — 

Den andern Morgen wollte Giglio thun, wie. ihm der 
Abbate geheißen, nehmlich die vortreffliche Tragödia von dem 
moro bianco ſtudiren. Er konnte es aber deshalb nicht dahin 
bringen, weil alle Buchſtaben auf jedem Blatte vor ſeinen 
Augen zerfloſſen in das Bild der. holden, lieblichen Giacinta 
Soardi. „Nein,“ rief Giglio endlich voll Ungeduld, ‚nein, 
ich ertrag' es nicht länger, ich muß hin zu ihr, zu der Holden. 
Ich weiß es, ſie liebt mich noch, ſie muß mich lieben, und aller 
Smorfia zum Trotz wird fie es mir nicht verheelen können, 
wenn fie mich wieder fieht. Dann werb’ ich wohl das Fieber 
los, das der verwünfchte Kerl, der Celionati, mir an ven 
Hals gehert, und aus dem tollen Wirrwarr aller Träume und 
Einbildungen erftehe ich neugeboren, als moro bianco, wie ber 
Phönix aus der Aſche! —. Gefegneter Abbate Ehtari, du 
haft mid auf den rechten Weg zurüdgeleitet. 

Giglio putzte fih fofort auf das ſchönſte heraus, um ſich 
nach Meiſter Bescapi's Wohnung zu begeben, wo fein Mäd- 
then, wie er glaubie, jebt anzutreffen. Schon im Begriff aus 
der Thüre herauszutreten, fpürte er plößlich die Wirkungen 
des moro bianco, den er Iefen wollen, Es überkel in, wie 

IX. 15 
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ein ſtarker Fieberſchauer, das tragiſche Pathos! „Wie,“ rief 
er, indem er den rechten Fuß weit vorſchleudernd, mit dem 
Oberleib zurückfuhr und beide Aerme vorſtreckte, die Finger 
von einander fpreibte, wie ein Geſpenſt abwehrend — „Wie? — 
wenn fie mich nicht mehr Tiebte? wenn fie, verlodi von ben 
zauberifchen Truggeflalten des Orkus vornehmer Welt, beraufcht 
von dem Lethetrant des Vergeſſens im Aufhören des Gedan⸗ 
tens an mich, mich wirklich vergeflen? — Wenn ein NReben- 
bupler — Entfebliher Gedanke, den der ſchwarze Tartarus 
gebahr aus tobesihwangren Klüften! — Da Verzweiflung — 
Mord und Tod! — Her mit dir, bu lieblicher Freund, ber in 
blutigen Rofengluten alle Schmach ſühnend, Ruhe giebt und 
Troft — und Rache.“ — Die Ichten Worte brüllte Giglio 
dermaßen, daß das ganze Haus wiederhallte. Zugleich griff 
er nach dem blanken Dolch, ver auf dem Tiſche Tag und ftedte 
ihn ein. Es war aber nur ein Theaterbolc. 

Meifter Bescapt fihien nicht wenig verwundert, als 
Giglio nah Giacinta fragte. Er wollte durchaus nichts 
davon wiſſen, daß fie jemals in feinem Haufe gewohnt und 
alle Berfiherungen Giglio's, daß er fie ja vor weni« 
gen Tagen auf dem Ballon gefehen und mit ihr geſprochen, 
halfen nicht das allermindeſte; Bescapi brach vielmebr 
das Geſpräch ganz ab und erkundigte fih lächelnd, wie 
dem Giglio der neuliche Aderlaß befommen. — Sp wie 
Giglio des Aderlaffes erwähnen hörte, rannte er über Hals 
und Kopf von dannen. Als er über den fpanifchen Plab kam, 
fah er ein altes Weib vor ſich Herfchreiten, die mähfem einen 
bebedien Korb forttrug und bie er für die alte Beatrice er- 
Iannte. „Ha,“ murmelte er, „du fol mein Leitſtern ſeyn, 
bir will ich folgen!” — Nicht wenig verwundert war-er, als 
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die Alte nach der Straße mehr fhlih, als ging, wo fonft 
Giaceinta wohnte, als fie vor Signor Pasquale's Haus⸗ 
thür fill fand. und den fihweren Korb abfehte. In dem Au- 
genblid fiel ihr Giglio, der ihr auf dem Fuße gefolgt, in 
die Augen. „Ha!l“ rief fie laut, „ha, mein füßer Herr Tauge- 
nichts, Laßt Ihr Euch endlich wieder einmal bliden? — Nun, 
Ihr feyd mir ein fehöner treuer Liebhaber, der fich herumtreibt 
an allen Eden und Orten, wo er nicht hingehört, und fein 
Mädchen vergißt in ber ſchönen Iufligen Zeit des Carnevals! — 
Run, helft mir nur jebt den fchiweren Korb herauftragen und 
dann möget Ihr zufehen, ob Giacintchen noch einige Ohr⸗ 
feigen für Euch aufbewahrt hat, die Euch den wadligen Kopf 
zurecht ſetzen.“ — Giglio überhäufte die Alte mit den bit« 
terfien Borwürfen, daß fie ihn mit der albernen Lüge, wie 
Giacinta im Gefängniß fie, gefopptz die Alte wollte da⸗ 
gegen nicht das mindefle davon willen, fondern behauptete, 
daß Giglio fih das. Alles nur eingebilvet, nie habe Gia⸗ 
einta bie Stübchen in Signor Pasquale’s Haufe verlaffen, 
und ſey in diefem Earneval fleißiger geweſen, als jemals. 
Giglio rieb fih die Stirne, zupfte fih an der Rafe, als 
wolle er fich felbft erweden aus dem Schlafe. „Es ift nur 
zu gewiß,’ fprach er, ‚entweder Tiege ich jet im Traum, 
oder ih habe die ganze Zeit- über den verwirrieften Traum 
geträumt‘ — „Seid,“ unterbrach ihn die Alte, „ſeid nur fo 
gut und padt an! Ihr werbet dann -an ber Lafl, die Euern 
Nüden drüdt, am beflen merken können, ob Ihr. träumt ober 
nit.” Giglio Ind nun ohne weiteres ben Korb auf, und 
Rieg, die wunderbaren Empfindungen in ber Brufl, die 
Schmale Treppe hinan. „Was in aller Welt Habt Ihr aber - 
in dem Korbe?” fragte er die Alte, die vor ihm Yinaniiigtit, 
15% 


00) 228 E80 — 


„Dumme Frage!’ erwiederte diefe, „Ihr habt es wohl noch 
gar nicht erlebt, daß ich auf den Markt gegangen bin, um ein- 
zulaufen für mein Giacintchen? und zu dem erwarten wir 
heute Säfte” — „Säfte? fragte Giglio mit lang gedehn⸗ 
tem Tone. In dem Augenblid waren fie aber oben, die Alte 
hieß den Giglio den Korb nieverfeßen und hineingehen in 
das Stübchen, wo er Giacinta antreffen würde. 


Das Herz pochte dem Giglio vor banger Erwartung, 
vor füßer Angfl. Er Hopfte leiſe an, Öffnete die Thüre. Da 
fa Giacinta, wie fonft, ämſig arbeitend an dem Tiſch, der 
vollgepadt war mit Blumen, Bändern, allerlei Zeugen u. f. w. 
„Ey,“ rief Siacinta, indem fie Giglio mit Teuchtenden 
Augen anbfidte, „ey Signor Biglio, wo kommt Ihr auf 
einmal wieder her? Ich glaubte, Ihr hättet Rom längſt vers 
laſſen?“ — Giglio fand fein Mädchen fo über alle Maßen 
hübſch, daß er ganz verbußt, feines Wortes mächtig, in der 
Tpüre ſtehen blieb. Wirklich fehlen auch ein ganz befonderer 
Zauber der Anmut über ihr ganzes Wefen ausgegoflen; höhe⸗ 
res Infarnat. glühte auf ihren Wangen und die Augen, ja eben 
die Augen Teuchteten, wie gefagt, dem Giglio recht ‘ins Herz 
hinein. — Es wäre nur zu fagen gewefen, Giacinta hatte 
ihren beau jour; ba dieſes franzöfifhe Wort aber jet nicht 
mehr zu dulden, fo mag nur beiläufig bemerkt werben, daß 
es mit dem beau jour nicht nur feine Richtigkeit, fondern auch 
feine eigene Bewanptniß hat. Jedes artige Fräulein von we⸗ 
niger Schönheit, ober auch paflabler Häßlichkeit, darf nur, fei 
es von außen, oder von innen dazu aufgeregt, Iebenbiger als 
fonft denken: ich bin doc ein bildfchönes Mädchen! und über- 
Zeugt ſeyn, daß mit dieſem herrlichen Gedanken, mit dem fuhli« 
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men Wohlbehagen im Innern ſich auch der beau jour von ſelbſt 
einfellt. — | 

Endlich flürzte Giglio ganz außer fih hin zu feinem 
Mädchen, warf ſich auf die Knie.und ergriff. mit einem tra⸗ 
. gifhen: „Meine Giacinta, mein füßes Leben!” ihre Hände, 
Plötzlich fühlte er aber einen tiefen Nadelſtich feinen Finger 
durchbohren, fo daß er vor Schmerz in die Höhe fuhr und fi 
genöthigt fühlte unter dem Ausruf: ‚Teufel! Teufel!” — eis 
nige Sprünge zu verführen. Giacinta fihlug ein helles Ge⸗ 
lächter auf, dann fprach fie fehr ruhig und gelaflen: „Seht, 
lieber Signor Giglio, das war etwas für Euer unartigeg, 
ungeflümes Betragen. Sonft ift es recht hübſch von Euch, dag 
Ihr mich beſucht; denn bald werbet Ihr mich vielleicht nicht 
fo ohne alle Zeremonie fehen können. Ich erlaube Euch bei 
mir zu verweilen. Sebt Euch dort auf den Stuhl mir gegen« 
über und erzählt mir, wie es Euch fo lange gegangen, was 
Ihr für neue ſchöne Rollen fpielt und dergleihen! Ihr wißt, 
ich höre das gern und wenn Ihr nicht in- Euer verdammte 
weinerliches Pathos, das Euch der Signor Abbate Chiari — 
Gott möge ihm dafür nicht die ewige Sceligfeit entziehen! — 
angehert hat, verfallt, fo hört es fih Euch ganz Teidlich zu.’ 
„Meine Giacinta,“ ſprach Giglio. im Schmerz der Liebe 
: amd des Nadelſtichs, ‚meine Giacinta, laß und alle Quaal 
der Trennung vergeflen! — Sie find wiebergelommen, bie 
füßen feeligen Stunden des Glücks, der Liebe” — „Ich weiß 
nicht,’ unterbray ihn Giacinta, „ich weiß nicht, was Ihr 
für albernes Zeug ſchwatzt. Ihr fprecht von Duaal der Tren- 
nung und ich fann Euch verfihern, daß ich meinestheils, glaubt’ 
ich nehmlich in.der That, daß Ihr Euch von mir trenntet, gar 
nichts und am wenigften einige Quaal dabei empfunden, Moovx& 
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Ihr ſeelige Stunden die, in denen Ihr Euch bemühtet mich zu 
langweilen, fo glaube ich nicht, daß fie jemals wiederkehren 
werden. Doch im Bertrauen, Signor Giglio, Ihr habt 
mandes, was mir gefällt, Ihr fein mir mandhmal gar nicht 
. anlieb gewefen und fo will ih Euch gern verftatten, daß Ihr 
mich Tünftig, fo viel es gefchehen darf, fehet, wiewohl die Ber- 
paltniſſe, die jede Zutraulichteit hemmend, Entfernung zwifchen 
ung gebieten, Euch einigen Zwang auflegen werben.” „Gia— 
cinta!“ — rief Giglio, „welche fonverbare Reden?‘ 
„Nichts Sonderbares,“ erwiederte Giarinta, „iſt hier im 
Spiel. Seht Euch nur ruhig hin, guter Giglio! es if ja 
doch vielleicht das letzte mal, daß wir fo traulich mit einander 
find — Aber auf meine Gnade könnt Ihr immer rechnen; denn, 
wie gefagt, ich werde Euch nie das Wohlwollen, das ich für 
Euch gehegt, entziehen.” — Beatrice trat hinein, ein paar 
Teller in den Händen, worauf die Föftlichften Früchte Tagen, 
auch hatte fle eine ganz anfehnliche Phiole unter den Arm ge⸗ 
Iniffen. Der Inhalt des Korbes ſchien fih aufgethan zu haben. 
Durch die offene Thüre fah Giglio ein muntres Feuer auf 
dem Heerde kniſtern, und von allerlei Xederbiffen war ber 
Küchentiſch ganz vol und ſchwer. „Giacintchen,“ ſprach 
Beatrice ſchmunzelnd, „ſoll unſer kleines Mahl den Gaſt 
recht ehren, ſo iſt mir noch etwas Geld vonnöthen.“ „Nimm, 
Alte, fo viel du bedarfſt,“ erwiederte Giacinta, indem fie 
der Alten einen Tleinen Beutel hinzeichte, aus deflen Gewebe 
fhöne Dukaten hervorblinkten. Giglio erflarrte, als er in 
bem Beutel den Zwillingsbruber des Beutels erkannte, den ihm, 
wie er nicht anders glauben konnte, Eelionati zugeſteckt und 
deffen Dufaten bereits auf der Neige waren. „SA es ein 
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Blendwerk der Hölle?“ ſchrie er auf, riß ſchnell den Beutel 
der Alten aus der Hand und hielt ihn dicht vor die Augen. Ganz 
erſchöpft ſank er aber in den Stuhl, als er auf dem Beutel die 
Inſchrift las: Gedenke deines Traumbildes! — „Hoho,“ knurrte 
ihn die Alte an, indem ſie den Beutel, den Giglio ihr mit 
weit vorgeſtrecktem Arm hinhielt, zurücknahm, „Hoho, Signor 
Habenichts! Euch ſetzt wohl ſolch ſchöner Anblick ganz in Er⸗ 
ſtaunen und Verwunderung? — Hört doch die liebliche Muſik 
und ergötzt Euch dran!“ Damit ſchüttelte ſie den Beutel, 
daß das Gold darin erklang, und verließ das Zimmer. „Gia= 
cinta,“ fprah Giglio, ganz aufgelöft in Troftiofigfeit und 
Schmerz, „Giacintal welch' gräßliches entſetzliches Geheim- 
niß — Sprecht es aus! — fprecht aus meinen Todl“ „Ihr 
ſeid,“ erwiederte Giacinta, indem fie die feine Nähnadel 
zwiſchen den ſpitzen Fingern gegen das Fenſter hielt und ge— 
ſchickt den Silberfaden durch das Oehr ſtieß, „Ihr ſeid und 
bleibt der Alte. Euch iſt es ſo geläufig geworden über Alles 
in Extaſe zu gerathen, daß Ihr umherwandelt, ein ſtetes lang⸗ 
weiliges Trauerſpiel mit noch langweiligerem D, Ach und Wepl 
— Es iſt hier gar nicht die Rede von gräßlichen, entſetzlichen 
Dingen; iſt es Euch aber möglich, axtig zu ſeyn und Euch 
nicht zu gebehrden, wie ein halb verrückter Menſch, ſo möcht' 
ich wohl mancherlei erzählen.“ „Sprecht, gebt mir den Tod!“ 
murmelte Giglio mit halb erftidter Stimme vor fih hin. — 
‚, Erinnert,“ begann Giacinta, „erinnert Ihr Euch wohl, 
Signor Giglio, was Ihr, es iſt gar nicht lange her, mir 
einmal über das Wunder eines- jungen Schaufpielers fagtet? 
Ihr nanntet folh einen vortrefflihen Helden ein wandelndes 
Riebesabentheuer, einen: lebendigen Roman auf zwei Beinen 
und was weiß ich wie ſonſt noch. Nun will ich behaupten, do 
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eine junge Putzmacherin, ver der gütige Himmel eine hübſche 
Geſtalt, ein artiges Geficht und vorzüglich jene innere magiſche 
Gewalt verlieh, vermöge der ein Mädchen ſich erft eigentlich 
als wahrhaftes Mädchen geftaltet, noch ein viel größeres Wun⸗ 
der zu nennen. Solch ein Neftlind der gütigen Natur iſt erſt 
recht ein in den Lüften ſchwebendes Tiebliches Abentheuer und 
die ſchmale Stiege zu ihr herauf iſt die Himmelsleiter, die in 
das Reich kindiſch Feder Liebesträume führt. Sie ift ſelbſt das 
zarte Geheimniß des weiblichen Pußes, das bald im fchim- 
mernden Glanz üppiger Farbenpracht, bald im milden Schein 
weißer Mondesftrahlen, rofiger Nebel, blauer Abenddüfte Tieb- 
lichen Zauber übt über Euch Männer. Berlodt von Sehnſucht 
und Berlangen naht Ihr Euch dem wunderbaren Geheimniß, 
Ihr fohaut die mächtige Zee mitten unter ihrem Zaubergeräth; 
aber da wird, von ihren Heinen weißen Singern berührt, jebe 
Spige zum Liebesnetz, jedes Band, das fie neftelt, zur Schlinge, 
in der Ihr Euch verfangt. Und in ihren Augen fpiegelt fig 
alle entzüdende Liebesthorheit und erkennt fih ſelbſt und hat 
an ſich felbft Herzinnigliche Freude, Ihr Hört Eure Seufzer 
aus der innerfien Bruſt der Holden wiebertönen, aber Ieife 
und lieblich, wie die fehnfüchtige Echo den Geliebten ruft aus 
den fernen magifhen Bergen. Da gilt nidt Rang, nit 
Stand; dem reihen Prinzen, dem armen Schaufpieler ift das 
Heine Gemach der anmuthigen Circe das biumige blühende 
Arkadien in der unwirthbaren Wüſte feines Lebens, in das er 
fih hinein rettet. Und wächſt auch unter den fchönen Blumen 
biefes Arkadiend etwas Schlangenkraut, was tuts? es gehört 
zu ber verführerifhen Gattung, die herrlich blüht und noch 
ſchöner duftet“ — „O ja,” unterbrach Giglio Stiacinten, 
„o ja, und aus ber Blüthe ſelbſt fährt das Thierlein, deſſen 
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Rahmen das ſchön blühende und duftende Kraut trägt, und 
Richt plöglih mit der Zunge, wie mit ſpitzer Nähnadel“ — 
.„Jedesmal,“ nahm Giacinta wieder das Wort, ‚wenn 
irgend ein fremder Dann, der nicht Hineingehört in das Ar⸗ 
Tadien, tölpifh mit der Nafe zufährt.“ „Schön gefagt,” 
fuhr Giglio ganz Aerger und Ingrimm fort, „ſchön gefagt, 
meine holde Giacinta! Ich muß überhaupt geftehen, daß 
bu in der Zeit, während der ich dich nicht fah, auf wunder» 
bare Art Hug geworben bifl. Du philofophirft über dich ſelbſt 
auf eine. Weiſe, die mich in Erflaunen ſetzt. Wahrſcheinlich 
gefäuf du Dir ganz ungemein als zauberifche Circe in dem 
reizenden Arkadien deines Dachſtübchens, das ber Schneiber- 
meifter Bescapi mit nöthiger Zaubergeräthfihaft zu verſehen 
nicht unterläßt. „Es mag,” fprah Siacinta fehr gelaffen 
weiter, „es mag mir ganz fo gehen, wie bir. Auch ich habe 
allerlei Hübfhe Träume gehabt. — Do, mein guter Giglio, 
alles was ih da von dem Wefen einer hübſchen Putzmacherin 
gefprodhen, nimm es wenigftens halb und halb für Scherz, 
für ſchälkiſche Nederei und beziehe es um fo weniger auf mid 
ſelbſt, als dieß hier vielleicht meine letzte Putzarbeit iſt. — 
Erſchrick nit, mein guter Giglio! aber fehr leicht iſt es 
möglich, daß ich am letzten Tage des Karnevals dieß dürftige 
Kleid mit einem Purpurmantel, dieſen Heinen Schemel mit 
einem Thron vertauſchel!“ — „Himmel und Hölle,“ ſchrie 
GSiglio, indem ex heftig auffprang, bie gebalite. Fauſt an ver 
Stirn, „Himmel und Hölle! Tod und Berberben! So iſt es 
wahr, was jener heuchleriihe Böfewicht mir ind Ohr raunte? 
— Ha! Öffne di‘, flammenfpeienvner Abgrund des Orkus! 
Steigt herauf, ſchwarzgefiederte Geifter des Acheron! — Ges 
nugl“ — Giglio verfiel in den gräßlichen Berzwmeittungss 
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Monolog irgend eines ZTrauerfpiels des Abbate Chiari. Gia- 
einta hatte diefen Monolog, den ihr Giglio fonft hundert- 
fältig vorbeffamirt, bis auf den Heinften Bers im Gedächtniß 
und fouflirte, ohne von ber Arbeit aufzufehen, dem verzwei- 
felnden Geliebten jedes Wort, wenn er bie und da ins Stoden 
gerathen wollte, Zuletzt z0g er den Dolch, flieg ihn fich in 
die Bruft, fant hin, daß das Zimmer dröhnte, ſtand wieber 
auf, Hopfte fih den Staub ab, wiſchte fih den Schweiß von 
per Stirne, fragte lächelnd: „Nicht wahr, Giacinta, das 
bewährt den Meiſter?“ „Allerdings,“ erwiederte Giacinta, 
ohne ſich zu rühren, „allerdings. Du Haft vortrefflich tragirt, 
- guter Giglio; aber nun wollen wir, dächt ich uns au Tiſche 
fetzen.“ 


Die alte Beatrice hatte indeſſen den Tiſch gedeckt, ein 
paar herrlich duftende Schüſſeln aufgetragen und die geheim⸗ 
nißvolle Phiole aufgefeßt nebft blinkenden Kryſtallgläſern. So 
wie Giglio das erblickte, ſchien er ganz außer fih: „Ha, ber 
Gaſt — der Prinz — Wie iſt mir? Gott! — ich Habe ja 
nicht Komödie geſpielt, ich bin ja wirklich in Verzweiflung ge⸗ 
rathen, — ja in helle tolle Verzweiflung haſt du mich geſtürzt, 
treuloſe Verrätherin, Schlange, Baſilisk — Krokodill! Aber 
Rache — Rache!“ Damit ſchwang er den Tpeater- Dolch, ven 
er von der Erde aufgerafft, in ven Lüften. Aber Giacinta, 
die ihre Arbeit auf den Nähtiſch geworfen und aufgeſtanden, 
nahm ihn beim Arm und ſprach: „Sei kein Haſe, guter 
Giglio! gieb dein Mordinſtrument ver alten Beatrice, da⸗ 
mit fie Zahnſtocher daraus ſchneide und ſetze dich mit mir zu 
Tiſch; denn am Ende bif du ber einzige Gafl, den ich erwartet 
habe.” Giglio ließ ſich, plötzlich befänftigt, die Geduld ſelbſt, 
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zu Tiſche führen und that, was das Zulangen betrifft, ſich 
Dann weiter feinen Zwang an. 

Gtacinta fuhr fort ganz ruhig und gemüthlich von dem 
ihr bevorſtehenden Glück zu erzählen, und verficherte dem 
Giglio einmal über das andere, daß fie durchaus nicht in 
übermäßigen Stolz verfallen und Giglio's Geflht ganz und 
gar vergeflen, vielmehr, folle er. fich ihr von ferne zeigen, fi 
ganz gewiß feiner erinnern und ihm manchen Dukaten zufließen 
Laffen werde, fo daß es ihm nie an Rosmarinfarbnen Strüm- 
pfen und parfümirten Handſchuhen mangeln dürfe. Giglio, 
dem, als er einige Gläſer Wein getrunfen, die ganze wunder⸗ 
bare Fabel von. der Prinzeffin Brambilla wieder in ben 
Kopf gefommen, verficherte dagegen freundlich, daß er Gia- 
einta’s gute herzliche Gefinnungen hoch zu fehäßen wiſſe; 
was aber den Stolz und bie Dufaten betreffe, fo werde er 
von. beiden Teinen Gebrauch machen Tönnen, da er, Giglio, 
ſelbſt im Begriff ſtehe, mit beiden Füßen hineinzufpringen ins 
Prinzenthum. Er erzäßlte nun, wie ihn bereits die vornehmſte 
und reichſte Prinzeffin ber Welt zu ihrem Ritter erforen, 
und daß er hoffe, noch bei dem Schluß des Karnevals, als 
der Gemahl feiner fürftlihen Dame, dem armfeligen Leben, 
das er bis jegt geführt, auf immer Balet fagen zu können. 
Giacinta fchien über Giglio’s Glück Höchlich erfreut und beide 
ſchwatzten nun ganz vergnüglich Yon der künftigen ſchönen Zeit 
der Freude und. des Reichthumes. „Ich möchte nur,” ſptach 
Giglio endlich, „daß die Reihe, die wir künftig beherrſchen 
werben, fein an einander gränzten, damit wir gute Nachbar 
ſchaft Halten könnten; aber, ter’ ich wicht, fo Liegt das Fürſten⸗ 
tum meiner angebeteten Prinzeffin über Indien weg, gleich 
linker Hand um bie Erde nach Perfien zu.“ — „DE N 
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ſchlimm,“ erwiederte Gigcinta, „auch ich werde wohl weit 
fort müflen; denn das Reich meines fürftlihen Gemahls fol 
Dicht bei Bergamo Liegen. Doch wird fi das wohl mahen 
Iaffen, daß wir Tünftig Nachbarn werben und bleiben.” — 
Beide, Giacinta und Giglio, famen dahin überein, daß 
ihre Fünftigen Reihe durchaus in die Gegend von Fraskati ver- 
legt werben müßten. — „Gute Naht, theure Prinzeffin!” 
fprah Giglio; „wohl zu ruhen, theurer Prinz!“ erwiederte 
®iarinta, und fo ſchieden fie, als der Abend einbrag, fried⸗ 
lich und freundlich aus einander. 


Fünftes Kapitel. 


Wie Giglio in der Zeit gänzlicher Trockenheit des menſchlichen Geiſtes zu 
einem weifen Entſchluß gelangte, ben Bortunatusfädel einftedte und dem 
demüthigften aller Schneider einen ſtolzen Blick zuwarf. — Der Pal 
Piftofa und feine Wunder. — Vorleſung des weifen Mannes aus der Tulpe 
— König Salomo der Geifterfürft und Prinzeffin Myſtilis. — Wie cin db 
ter Magus einen ſchwarzen Schlafrod umwarf, eine Sobelmüge auffegte 
und mit ungefämmtem Bart Prophezeiungen vernehmen ließ in fehledjten 

Verſen. — Unglüdliches Schidfal eines Gelbſchnabels. — Wie der ge 
neigte Leſer in diefem Kapitel nicht erfährt, was fich bei Gi glio’s Tan; 
mit der unbefannten Echönen weiter begeben. 


Yeder, der mit einiger Fantaſie begabt, foll, wie es in 
irgend einem Lebensklugheitſchweren Buche gefchrieben fleht, an 
einer Berrüdtheit leiden, die immer fleigt und fchwindet, wie 
Ebbe und Fluth. Die Zeit der Iebteren, wenn immer höher 
und ſtärker vie Wellen daher braufen, iſt die einbrechenve Nacht, 
fo wie die Morgenftunden gleih nach dem Erwachen, bei der 
Zafle Eaffee, für den höchſten Punkt der Ebbe gelten. Daher 
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giebt jenes Buch auch den vernünftigen Rath, dieſe Zeit als 
den Moment der herrlichften Flärften Nüchternheit zu benußen 
zu den wichtigfien Angelegenheiten des Lebens. Nur des Mor- 
gens fol man 3. B. fi verheirathen, tadelnde Regenfionen 


- Iefen, tefliren, den Bedienten prügeln u. ſ. w. 


In dieſer ſchönen Zeit der Ebbe, in der fich der menſch⸗ 
liche Geiſt gänzlicher Trockenheit erfreuen darf, war es, als 
Siglio Fava über feine Thorheit erſchrak und ſelbſt gar nicht 

wußte, wie er das nicht laͤngſt habe thun können, wozu die 
Aufforderung ihm doch, ſo zu fagen, Dicht vor die Naſe ge⸗ 
fhoben war. — „Es ift nur zu gewiß,” fo dachte er im 
froben Bewußtfeyn des vollen Verſtandes, „es ift nur zu ge=- 
wiß, daß der alte Celionati Halb wahnfinnig zu nennen, daß 
er fich in diefem Wahnſinn nicht nur ungemein gefällt, fondern 
auch recht eigentlich darauf ausgeht, andere ganz verfländige 


Leute darin zu verftriden, Eben fo. gewiß ift es aber, daß die 


ſchönſte, reichfte aller Prinzeffinnen, die göttliche Brambilla, 
eingezogen iſt in den Palaft Piftofa und — o Himmel und 


" Erde! kann ˖ diefe Hoffnung durch Ahnungen, Träume, ja durch 


den Rofenmund der reizendften aller Masken beflätigt, wohl 
täuſchen — daß fie ihrer himmliſchen Augen füßen Liebesſtrahl 
gerichtet Hat auf mih Glücklichen! — Unerkannt, verſchleiert, 
hinter dem verfchloffenen Gitter einer Loge, erbfidte ſie mich, 
als ich irgend einen Prinzen fpielte und ihr Herz war mein! 
— Kann fie denn wohl: mir nahen auf geradem Wege? Be- 
Darf Das holde Wefen nicht Mittelsperforien, Bertrauter, bie 


ven Faden anfpinnen, der fich zuletzt verfhlingt zum füßeften 


Bande? — Mag es firh nun begeben haben, wie es will, unbe⸗ 
zweifelt iſt Cefionati berienige, ber mich ber Prinzeffin in 
bie Arme führen fol — Aber flatt fein ordentlich den geranen 
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Weg zu geben, fſtürzt er mich kopfüber in ein ganzes Meer 
von Tollheit und Fopperei, will mir einreden, in eine Frabe 
sermummt müfle ich bie Schönfte der Prinzeffinnen auffudgen 
im Corfo, erzählt mir von aflyrifchen Prinzen, von Zaubern 
— Fort — fort mit allem tollen Zeuge, fort mit dem wahn- 
finnigen Eelionatil — Was Hält mich denn ab, mich fauber 
anzupußen, gerade hineinzutreten in den Palaft Piftofa, mich 
der Durclauchtigften zu Füßen zu werfen? O Gott, warum 
that ich das nicht ſchon geflern — vorgeflern? — 

Es war dem Giglio unangenehm, daB, als er nun ei⸗ 
ligſt feine beſte Garderobe muflerte, er nicht umpin Tonnte, 
ſelbſt zu gefleben, daß das Federbarett auf ein Haar einem 
gerupften Haushahn glich, daß das Dreimal gefärbte Wamms 
tn allen möglichen Regenbogenfarben -Tchillerte, daß der Man« 
tel bie Kunſt des Schneiders, der durch die kühnſten Näthe 
der freffenden Zeit getroßt, zu fehr verrieth, daß das wohl 
bekannte blauſeidne Beinkleiv, die Rofaftrümpfe' ſich herbſtlich 
entfärbt. Wehwüthig griff er nach dem Beutel, den er beinahe 
geleert glaubte und — in ſchönſter Fülle ſtrotzend vorfand. — 
„Göttliche Brambilla,“ rief er entzückt aus, „ göttliche 
Brambilla, ja ich gebente deiner, ich gebente des Holden 
Traumbildes!“ 

Man kann ſich vorſtellen, daß Giglio, den angenehmen 
Beutel, der eine Art Fortunatusfäckel ſchien, in ver Taſche, 
fofort alle Läden ver Tröbler und Schneider durchrannte, um 
fh einen Anzug ſo ſchön, als ihn jemals ein Tpeaterprinz 
angelegt, zu verihaffen. Alles was man ihm zeigte, war ihm 
nicht reich, nicht prächtig genug. Endlich befann er ſich, daß 
ihm wohl Fein anderer Anzug genügen werde, ale den Bes⸗ 
capi‘s Meifterhand geſchaffen, und begab ſich fofort zu ihm pin. 
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Als Meifter Bescapi Giglio's Anliegen vernommen, rief er 
garız Sonne in Antlig: „O mein befler Signor Giglio, das 
mit kann ich aufwarten,‘ und führte den Faufluftigen Kunden 
in ein anderes Kabinet. Giglio war aber -nicht wenig ver⸗ 
wundert, als er hier Feine andern Anzüge fand, als bie voll⸗ 
ſtändige italiänifhe Komödie und außerdem noch die tollfien 
fragenhafteften Masten. Er glaubte von Meifter Bescapt miß- 
verſtanden zu feyn und befchrieb ziemlich heftig die vornehme 
reiche Tracht, in die er fih zu pußen wünſche. „Ach Gott! 
rief Bescapi wehmüthig, „ach Gott! was ifl denn das wie- 
der? Mein befter Signor, ich glaube doch nicht, daß wieder 
gewiſſe Anfälle” — „Wollt,“ unterbrach ihn Giglio unge— 
duldig, indem er den Beutel mit den Ducaten fchüttelte, ‚wollt 
Ihr mir, Meifter Schneider, einen Anzug verkaufen, wie ich 
ihn wünſche, fo iſt's gut; wo nicht, fo laßt es bleiben” — 
„Run, nun,” ſprach Meifer Bescapi Heinlaut, „werdet nur 
nicht böfe, Signor Giglio! — Ad, Ihr wißt nicht, wie gut 
ih es mit Euch meine, ach hättet Ihr nur ein wenig, ein ganz 
wenig Berfiand |” — „Was unterfieht Ihr Euch, Meifter 
Schneider?‘ rief Giglio zornig. „Ei,“ fuhr Bescapi fort, 
„din ich ein Meifter Schneider, fo wollt' ich, ich Könnte. Euch 
das Kleid anmeflen mit dem richtigen Maaß, das Euch paßlich 
und dienlih. Ihr rennt in Euer Berderben, Signor Giglio, 
und mir tfut es leid, daß ich Euch nicht alles wieder fagen 
kann, was ber weife Celionati mir über Eu und Euer des 
vorſtehendes Schickſal erzäpft hat.“ „Hoho!“ ſprach Giglio, 
„der weiſe Signor Celionati, der ſaubre Herr Marktſchreier, 
der mich verfolgt auf alle möglich Weiſe, der mich um mein 
ſchoõnſtes Gluͤck betrügen will, weil ex mein Talent, mic ſelbſt 
haßt, weil er fich auflehnt gegen den Ernſt Höheren Roturen, 
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“weil er alles In die alberne Mummerei des hirnlofen Spaßes 
bineinfoppen möchte! — O mein guter Meifter Bescapi, ich 
weiß alles, der würbige Abbate Chiari hat mir alle Hinterlif 
entdeckt. Der Abbate iſt der herrlichfie Menſch, die poetifchfte 
Natur die man finden kann; denn für mich hat er den weißen 
Mohren geihaffen und niemand auf ber ganzen weiten Erbe, 
fag’ ih, Tann: ven weißen Mohren fpielen, als ih.” „Was 
fagt Ihr?“ rief Meifter. Bescapi laut lachend, „hat ber würbige 
Abbate, den der Himmel recht bald abrufen möge zur Ber- 
fammlung höherer Naturen, bat er mit feinem Thränenwaffer, 
das er fo reichlich ausftrömen läßt, einen Mohren weiß ge⸗ 
waſchen?“ — „Ich frage,‘ ſprach Giglio, mit Müpe feinen: 
Zorn unterbrüdenn, „ich frage Euch noch einmal, Deifter 

Bescapi, ob Zhr mir für meine vollwichtigen Ducaten einen 
Anzug, wie ih ihn wünſche, verkaufen wollt, over nicht?” 
„Mit: Vergnügen,‘ erwiederte Bescapi ganz fröhlich, „mit 
Bergnügen, mein befter Signor Gigliol” 

Darauf Öffnete der-Meifter ein Kabinet, in dem die reich» 
ſten herrlihften Anzüge hingen. Dem Giglio fiel ſogleich ein 
vollſtändiges Kleid ins Auge, das in der That fehr reich, wies 
wohl, der feltfamen Buntheit halber, etwas fantaftifch ins 
Auge fiel. Meifter Bescapi meinte, biefes Kleid käme Hoch zu 
fliehen und würbe dem Giglio wohl zu theuer feyn. Als aber 
SGiglio darauf beftand, das Kleid zu kaufen, den Beutel her⸗ 
vorzog und den Meiſter aufforderte, den Preis zu -feben, wie 
er wolle, ba erklärte .Bescapt, daß er den Anzug durchaus 
nicht fortgeben könne, da berfelbe Schon für einen fremden Prin- 
zen beflimmt und zwar für ben Prinzen Eornelio Epiap- 
peri. — „Wie,“ tief Giglio, ganz Begeifterung, ganz Ertafe, 
„wie? — was fagt Ihr? — fo if das Kleid für mich gemacht 


10022) 241 4 00. 


und keinen andern. Glücklicher Bescapil — Ehen ber Prinz 
Cornelio Chiapperi iſt es, der vor Euch ſteht und bei 
Euch ſein innerſtes Weſen, ſein Ich vorgefunden!“ — 


So wie Giglio dieſe Worte ſprach, riß Meiſter Bescapi 
den Anzug von der Wand, rief einen ſeiner Burſchen herbei 
und befahl ihm, den Korb, in den er ſchnell alles eingepackt, 
Dem durchlauchtigſten Prinzen nachzutragen. 

„Behaltet,“ rief der Meiſter, als Giglio zahlen wollte, 
„behaltet Euer Geld, mein. hochverehrteſter Prinz! — Ihr wer⸗ 
det Eile haben. Euer unterthänigfier Diener wird fchon zu 
feinem Gelde fommen; vielleicht berichtigt der weiße Mohr die 
Heine Auslagel — Gott befhüge Euch, mein vortrefflicher 
Fürſt!“ — 

Giglio warf dem Neiſter, der einmal übers andere in 
den zierlichften Büdingen niebertauchte, einen flolzen Blick zu, 
ſteckte das Sortunatusfädel ein und begab ſich mit dem fchönen 
Prinzenkleive von bannen, 


Der Anzug paßte fo vortrefflih, vaß Giglio in ber aus⸗ 
gelaflenften Freude dem Schneiderfungen, der ihn auskleiden 
geholfen, einen blanken Dufaten in die Hand brüdte. Der 
Schneiderjunge bat, ihm flatt deffen ein paar gute Paolis zu 
geben, da er gehört, daß das Gold ver Theaterprinzen nichts 
tauge und daß ihre Dukaten nur Knöpfe, over Rechenpfennige 
wären. Giglio warf den fuperflugen Zungen aber zur Thüre 
hinaus. 

Nachdem Giglio genugfam die fchönften anmuthigften 
Geften vor dem Spiegel probirt, nachdem er fih auf die fan- 
taſtiſchen Redensarten liebekranker Helden befonnen und bie 
Holle MNeberzeugung gewonnen, daB er total vuwhberdexxoe 
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ſei, begab er ſich, als ſchon die Abenddämmerung ein zubrechen 
begann, getroſt nach dem Palaſt Piſtoja. 

Die unverſchloſſene Thüre wich dem Druck ſeiner Hand 
and er gelangte in eine geräumige Säulenflur, in ber bie 
Stille des Grabes herrſchte. Als er verwundert rings umher 
fhaute, gingen aus dem tiefften Bintergrunde feines Innern 
dunkle Bilder der Vergangenheit auf. Es war ihm, als fei er 
ſchon einmal hier gewefen, und da doch in feiner Seele fih 
durchaus nichts deutlich geftalten wollte, da alles Mühen, jene 
Bilder ind Auge zu faſſen, vergebens blieb, da überfiel ihn 
ein Bangen, eine Beklommenheit, die ihm allen Nut benahm, 
ſein Abentheuer weiter zu verfolgen. 

Schon im Begriff, den Palaſt zu verlaſſen, wäre er vor 
Schreck beinahe zu Boden gefunfen, als ihm plößlich fein Ich, 
wie in Nebel gehülft, entgegen trat. Bald gewahrte er inbeffen, 
dag das, was er für feinen Doppeltgänger hielt, fein Bild 
war, das ihm ein dunkler Wandfpiegel entgegenwarf. Doc 
in dem Augenblid war es ihm aber auch, als flüfterten Hundert 
füße Stimmden: „O Signor Giglio, wie feid Ihr doch fo 
hübſch, fo wunderſchön!“ — Giglio warf fih vor dem Spie- 
gel in die Bruf, erhob das Haupt, ſtemmte den Iinfen Arm in 
bie Seite, und rief, indem er die Rechte erhob, pathetiſch: 
„Muth, Giglio, Muth! dein Glück if dir gewiß, eile es zu 
erfaſſen!“ — Damit begann er auf und abzufrhreiten mit 
fchärferen und ſchärferen Tritten, ſich zu räuspern, zu huſten, 
‚aber grabesftill blieb es, Fein lebendiges Wefen ließ ſich ver- 
nehmen. Da verfuchte er diefe und jene Thüre, die in die 
Gemächer führen mußte, zu öffnen; alle waren feft verſchloſſen. 

Was blieb übrig, als die breite Marmortreppe zu erſtei⸗ 
gen, die an beiden Seiten der Flur ſich zierlich hinaufwand? 
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Auf dem obern Korridor, deſſen Schmuck der einfachen 
Pracht des Ganzen entſprach, angekommen, war es dem 
Giglio, als vernehme er ganz aus ber Ferne die Töne eines 
fremden feltfam klingenden Inftruments — Behutfam fchlich er 
weiter vor und bemerkte. bald einen biendenden Strahl, der 
durch das Schlüffelloh der Thüre ihm gegenüber in den Kor 
ridor fiel. Jetzt unterfhien er au, daß das, was er für ben 
Ton eines unbefannten Inftruments gehalten, die Stimme ei= 
nes redenden Mannes war, die freilich gar verwunderlich Hang, 
da es bald war, als würde eine Eymbel angefchlagen, bald 
als würde eine tiefe dumpfe Pfeife geblafen. So wie Giglio 
fih an der Thüre befand, öffnete fie fich leiſe — leiſe von 
ſelbſt. Giglio trat hinein und blieb feſtgewurzelt ſtehen, im 
tiefſten Erſtaunen — 

Giglio befand ſich in einem mächtigen Saal, deſſen Wände 
mit purpurgeſprenkeltem Marmor bekleidet waren und aus deſ⸗ 
ſen hoher Kuppel ſich eine Ampel hinabſenkte, deren ſtrahlen⸗ 
des Feuer alles mit glühendem Gold übergoß. Im Hintergrunde 
bildete eine reiche Drapperie von Goldſtoff einen Thronhimmel, 
unter dem auf einer Erhöhung von fünf Stufen ein vergolde⸗ 
ter Armfeffel mit bunten Teppichen fland, Auf demfelben faß 
jener Heine alte Mann mit langem weißen Bart, in einen 
Talar von Silberftoff geffeinet, ver bei dem Einzuge der Prin- 
zeffin Brambilla in der goldgleißenden Tulpe den Wiffen- 
fhaften oblag. So wie damals, trug er einen filbernen Trich⸗ 
ter auf dem ehrmwürbigen Daupte; fo wie damals, faß eine 
ungeheure Brille auf feiner Nafe; fo wie damals, las er, 
wiewohl jet mit lauter Stimme, bie eben biejenige war, welche 
Giglio aus der Ferne vernommen, in einem großen Buche, 
das aufgeſchlagen vor ihm auf dem Rüden eines Inierien 
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Mohren lag. An beiden Seiten ſtanden die Strauße wie mäch⸗ 
tige Trabanten und ſchlugen, einer um den andern, dem Alten, 
wenn er die Seite vollendet, mit den Schnäbeln das Blatt um. 

Rings umher im geſchloſſenen Halbkreis ſaßen wohl an 
hundert Damen ſo wunderbar ſchön, wie Feen und eben ſo 
reich und herrlich gekleidet, wie dieſe bekanntlich einhergehen. 
Alle machten ſehr ämſig Filet. In der Mitte des Halbkreiſes, 
vor dem Alten, fanden auf einem Kleinen Altar von Porphyr, 
in der Stellung in tiefen Schlaf Berfunfener, zwei Heine felt- 
fame Püppchen mit Königskronen auf dem Haupte. 

Als Giglio ſich einigermaßen von feinem Erflaunen er- 
holt, wollte er feine Gegenwart Fund thun. Kaum batte er 
aber auch nur den Gedanken gefaßt zu fprechen, als er einen 
derben Fauftfchlag auf den Rüden erhielt. Zu feinem nicht 
‚geringen Schreden wurde er jeßt erft die Reihe mit Iangen 
Spießen und Furzen Säbeln bewaffneter Mopren gewahr, in 
deren Mitte er fand und die ihn mit funkelnden Augen an⸗ 
blitzten, mit elfenbeinernen Zähnen anfletſchten. Giglio fa 
ein, daß Geduld. üben hier das befte fei. — 

Das was der Alte den Filetmachenden Damen vorlag, Taus 
tete aber ungefähr, wie folgt: 

„Das feurige Zeichen des Waſſermanns hebt über ung, 
„der Delphin ſchwimmt auf braufenden Wellen gen Often 
„und fpridt aus feinen Nüftern das reine Kryſtall in die 
„dunftige Fluth! — Es iſt an der Zeit, daß ich zu Eu 
„rede von den großen Geheimniſſen, die fih begaben, von 
„dem wunderbaren Räthfel, deſſen Auflöfung Euch rettet 
„von unfeeligem Berberben. — Auf der Zinne des Thurme 
„ſtand der Magus Hermod und beobachtete den Lauf der 
„Gefime. Da ſchritten vier alte Männer in Talare ge- 
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„hüllt, deren Farbe gefallnem Laube glich, durch den Wald 
„auf ven Thurm los und erhoben, als fie an den Fuß des 
„Thurms gelangt, ein gewaltiges Wehllagen. „Höre uns! 
„— Höre ung, großer Hermod! — Set nicht taub für un- 
„fer Stehen, erwache aus beinem tiefen Schlaf! — Hätten 
„wir nur die Kraft, König. Ophiochs Bogen zu fpannen, 
„ſo ſchöſſen wir bir einen Pfeil durch das Herz, wie er es 
„gethan und du müßteft herablommen und dürfteft da oben 
„nicht im Sturmwinde flehen, wie ein unempfindlicher Klotz! 
„— Aber würbigfter Greis! wenn du nicht aufmachen wilft, 
„ſo halten wir einiges Wurfgeſchütz in Bereitfhaft und 
„wollen an beine Bruft anpochen mit einigen mäßigen Stei- 
„nen, damit ſich das menfihliche Gefühl rege, das barin ver= 
„ſchloſſen! — Erwache, Herrliher Greis!“ — 

„Der Magus Hermod ſchaute herab, lehnte fi über's 
„Geländer und ſprach mit einer Stimme, die dem dumpfen 
„Toſen des Meeres, dem Heulen des nahenden Orkans 
„glich: Ihr Leute da unten, feid keine Eſel! Ich fehlafe 
„nicht und darf nicht geweckt werben durch Pfeile und Fel⸗ 
„Tenflüde. Beinahe weiß ich fchon, was Ihr wollt, Ihr lie⸗ 
„ben Menſchen! Wartet ein wenig, ich komme gleich herab. 
„— Ihr Könnt Euch indeſſen einige Erdbeeren pflüden, oder 
„Haſchemann fpielen auf dem grafigten Geftein — ich Tomme 
„leid. — 

„Als Dermod perabgefommen und Plab genommen auf 
„einem großen Stein, den der weiche bunte Teppich des 
„ſchönſten Moofes überzog, begann der von den Männern, 
„der der ättefte fhien, da fein weißer Bart ihm bis an den 
„Gürtel herabreichte,-alfo: Großer Hermod, du weißt gewiß 
„alles, was ich dir fagen will, fchon im voraus beKet, IS 


—.0%3 246 4 00· - 


„ich ſelbſt; aber eben damit du erfahren mögeſt, daß ich es 
„auch weiß, muß ich es dir ſagen. „Rede!“ erwiederte 
„Hermod, „rede, o Jüngling! Gern will ich dich anhören; 
„denn das, was du eben ſagteſt, verräth, daß bir durch⸗ 
„dringender Berftand beimohnt, wo nicht tiefe Weisheit, un⸗ 
„erachtet du kaum bie Kinverfchuhe vertreten.” ,, Ihr wißt,” 
„fuhr der Sprecder fort, „Ihr wißt es, großer Magus, daß 
„König Ophioch eines Tages im Rath, als eben die Rebe 
‚davon war, daß jeder Bafall gehalten feyn ſolle, jährlich 
„eine beftimmte Duantität Witz zum Hauptmagazin alles 
„Spaßes im Königreich beizufteuern, woraus bei eintreten- 
„der Hungers= oder Durfinoth die Armen verpflegt werben, 
„plötzlich ſprach: „Der Moment, in dem ber Menfch um- 
„fallt, if ver erfie, in dem fein wahrbaftes Ich ſich auf- 
„richtet. Ihr wißt es, daß König Ophioch, kaum hatte 
„er diefe Worte gefprohen, wirklich umfiel und nicht: mehr 
„aufftand, weil ex geftorben. war. Traf es fih nun, daß 
„Königin Liris auch in demfelben Augenblid die Augen ge- 
„ſchloſſen, um fie nie wieder zu öffnen, fo gerieth der Staats⸗ 
„rath, da es dem Königlichen Paar .an einiger Deszendenz 
„gänzlich fehlte, wegen ber Thronfolge in nicht geringe Ver⸗ 
„Tegenheit, Der Hofaftronom, ein ſinnreicher Dann, fiel 
„endlich auf ein Mittel, die weife Regierung des Könige 
„Ophioch dem Lande noch auf lange Jahre zu erhalten. 
„Er ſchlug nehmlich vor, eben fo zu verfahren, wie es mit 
„einem befannten Geifterfürften (König Salomo) geſchah, 
„dem, als er ſchon Tängft geflorben, die Geifter noch Tange 
„gehorchten. Der Hoftifchlermeifter wurde, diefem Vorſchlag 
„gemäß, in den Staatsrath gezogen; ber verfertigte ein 
„zierliches Geftell von Buchsbaum, das wurde dem König 
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„Ophioch, nachdem fein Körper gehörige Speiſung der 
„trefflichſten Specereien erhalten, unter den Steiß geſchoben, 
„ſo daß er ganz ſtaatlich daſaß; vermöge eines geheimen 
„Zuges, deffen Ende wie eine Slodenfhnur im Konferenz- 
„zimmer des großen Raths herabhing, wurde aber fein Arm 
„regiert, fo daß er das Scepter hin und her ſchwenkte. Nie» 
„mand zweifelte, dag König Ophioch lebe und regiere, 
„Wunderbares trug fih aber nun mit der. Urdarquelle zu. 
„Das Waffer des Sees, ben fie gebilvet, blieb Heil und Harz 
„doch flatt daß fonft alle diejenigen, die hineinfchauten, eine 
„beſondere Luft empfanden, gab es jeßt viele, welche, indem 
„fe die ganze Natur und ſich ſelbſt darin erblidten, darüber 
„in Unmuth und Zorn geriethen, weil es aller Würde, ja 
„allem Menfchenverfisnde, aller mühfam erworbenen Weis- 
‚beit entgegen ſei, die Dinge und vorzüglich das eigne Ich 
‚verkehrt zu fehauen. Und immer. mehrere und mehrere 
„wurden derer, bie zuletzt behaupteten, daß die Dünfte des 
‚„belfen Sees den Sinn betpörten und den ſchicklichen Ernſt 
„umwandelten in. Rarrheit. Im Aerger warfen fie nun 
„allerlei garftiges Zeug in den See, fo daß er feine Spie- 
„gelhelle verlor und immer trüber und trüber wurbe, big er 
„zuletzt einem garfligen Sumpfe glig. Dies, o weifer Ma- 
„gus, bat viel. Unheil über das Land gebracht; denn. bie 
„vornehmſten Leute ſchlagen fich jett ins Geficht und meinen 
„denn, das fei die wahre Ironie der Weifen. Das größte 
„Unheil iſt aber geftern gefchehen, da es dem guien König 
„Ophioch eben fo ergangen, wie jenem Geifterfürften. Der 
„böſe Holzwurm hatte unbemerft das Geſtell zernagt und 
„plötzlich fürzte die Majeftät im beften Regieren um, vor 
„den Augen vieles Volls, das fi in den Thronſaal ge- 
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„drängt, To daß nun fein Hinfcheiden nicht Länger zu ver» 
„bergen. Sch felbft, großer Magus, zog gerade die Scep⸗ 
„terichnure, welche, als die Majeſtät umflülpte, mir im Zer- 
„reißen dermaßen ins Geficht fchnellte, daß ich dergleichen 
„Schnurziehen auf zeitlebens fatt befommen. — Du haft, 
„o weifer Hermod! dich immer des Landes Urdargarten ge⸗ 
„„treulich angenommen; fage, was fangen wir an, daß ein 
„würbiger Thronfolger die Regierung übernehme und ber 
„Mrdarfee wieder hell und Har werde?’ — Der Magus 
„Hermod verſank in tiefes Nachdenken, dann aber fprac er: 
„Harret neunmal neun Nächte, dann entblüht aus dem Ur⸗ 
„darfee die Königin des Landes! Unterbeflen regiert aber 
„das Land, fo gut ihr es vermöget! Und es geſchah, daß 
„feurige Strahlen aufgingen über dem Sumpf, der fonft bie 
„Urdarquelle gewefen. Das waren aber die Feuergeifter, 
„die mit glübenden Augen hineinblicdten und aus der Ziefe 
„wühlten fi die Erbdgeifter herauf. Aus dem troden ge⸗ 
„wordenen Boden bfühte aber eine frhöne Lotusblume em⸗ 
„por, in deren Kelch ein holdes ſchlummerndes Kind lag. 
„Das war die Prinzeffin Myftilis, die von jenen vier Mi⸗ 
„niſtern, die die Kunde von dem Magus Hermod geholt 
„hatten, behutfam aus ihrer fehönen Wiege herausgenommen 
„und zur Regentin des Landes erhoben wurde. — Die ger 
„dachten vier Minifter übernahmen die Bormundfchaft über 
„die Prinzeffin und fuchten das liebe Kind fo zu hegen und 
du pflegen, als es nur in ihrer Macht ſtand. In großen 
„Kummer verfanken fie aber, als bie Prinzeffin, da fie nun 
„ſo alt geworden, um gehörig fprechen zu können, eine 
„Sprache zu reden begann, die niemand verfland. Bon | 
„weit und breit her wurden Sprachkundige verfchrieben, um 
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„die Sprache der Prinzeffin zu erforfchen, aber das böfe 
„entſetzliche Verhängniß wollte, daß die Sprachtundigen, 
„se gelehrter, je weifer fie waren, deſto weniger die Reden 
„des Kindes verftanden, die noch dazu ganz verfländig und 
„verſtändlich Hangen. Die Lotusblume hatte indeflen ihren 
„Kelch wieder geichloffen; um fie her fprudelte aber in klei— 
„nen Duellden das Kryſtall des reinften Waflers empor. 
„Darüber hatten die Minifter große Freude; denn fie konn⸗ 
„ten nicht anders glauben, als daß flatt des Sumpfs bald 
„wieder der fchöne Wafferfpiegel der Urdarquelle aufleuchten 
„werde, Wegen der Sprache der Prinzeffin befchloffen vie 
„weiſen Minifter, fi, was fie fchon längſt Hätten thun fol- 
„sen, von dem Magus Hermod Rath zu holen. — Als fie 
„in das fhaurige Dunkel des geheimnißvollen Waldes ge= 
„treten, als ſchon das Geftein bes Thurms durch das dichte 
„Geſträuch blickte, fließen fie auf einen alten Dann, der, 
nachdenklich in einem großen Buche leſend, auf einem Fels⸗ 
„ſtück faß und den fie für den Magus Hermod erkennen 
„mußten. Der Kühle des Abends wegen, hatte Hermod einen 
„ſchwarzen Schlafrod umgeworfen und eine Zobelmüße auf- 
„geſetzt, welches ihm zwar nicht übel kleidete, ihm aber doch 
„ein fremdartiges, etwas finfteres Anfehen gab, Auch fchien 
„es den Miniftern, als fei Hermods Bart etwas in Unord⸗ 
„mung gerathen; denn er glich firuppigem Buſchwerk. Als 
die Minifter demüthiglich ihr Anliegen vorgebracht hatten, 
„erhob fih Hermod, biidte fie mit ſolch einem entſetzlich 
„funkelnden Blid an, daß fie beinahe ſtracks in bie Knie ge= 
„ſunken wären, und ſchlug dann eine Rache auf, die durch 
„den ganzen Wald dröhnte und gellte, fo daß die Thiere 
„verſchüchtert, fliiehend durch bie Büſche rauften wu NS 
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„Geflügel, wie in Todesangſt auffreifpend, -emporbraufte 
„aus dem Didihtl Den Miniftern, die den Magus Her- 
„mod in diefer etwas verwilderten Stimmung niemals ge- 
„ſehen und gefprochen, wurbe nicht wohl zu Muthe; indeſſen 
„harrten fie in ehrfurchtsvollem Schweigen deſſen, was ber 
„große Magus beginnen werde. Der Magus febte fich aber 
„wieder auf den großen Stein, ſchlug das Buch auf und 
„Tas mit feierliher Stimme: 


Es liegt ein ſchwarzer Stein in dunkler Halle, 
Wo einft das Königspaar, von Schlaf befangen, 
Den ftummen bleihen Tod auf Stirn und Wangen, 
Geharrt der Zauberfunde mächtgem Schalle! 


- Und unter biefen Steine tief begraben 

Liegt, was zu aller Lebensluft erforen 

Für Myſtilis, aus Blüth' und Blum’ geboren, 
Aufſtrahlt für fie, die köſtlichſte der Gaben. 


Der bunte Bogel fängt ſich dann in Neken, 
Die Beenkunft mit zarter Sand gemoben. 
Berblendung weicht, bie Nebel find zerftoben 
Und felbft der Feind muß ſich zum Tod verlegen! 


Zum beſſern Hören fpiget dann die Ohren! 

Zum beſſern Schauen nehmt die Brill’ vor Augen, 
Wollt Ihr Minifter ſeyn, was rechtes taugen! 

Doch, bleibt Ihr Eſel, ſeid Ihr rein verloren! — 


„Damit klappte der Magus das Buch mit ſolcher Gewalt 
„zu, daß es erklang, wie ein ſtarker Donnerfchlag und fämmt- 
„the Minifter rüdlings überflürgten. Da fie ſich erholt hate 
„ten, war ber Magus verfchwunden. Sie wurben darüber 
„einig, daß man um des Baterlandes Wohle willen viel lei⸗ 
„den müffe; denn fonft fet es ganz unausſtehlich, daß ver 
„grobe Kumpan von Sterndeuter und Zauberer. die vortreff⸗ 
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„lichſten Stützen des Staats Heute ſchon zum zweitenmal 
„Eſel genannt. Uebrigens erſtaunten ſie ſelbſt über vie 
„Weisheit, mit der fie das Räthſel des Magus durchſchau⸗ 
„ten. In Urdargarten angelommen, gingen fie augenblid- 
„lich in die Halle, wo König Ophioch und Königin Liris 
„dreizehn mal’ dreizehn Monden fchlafend zugebracht, hoben 
‚den ſchwarzen Stein auf, der in der Mitte des Fußbodens 
„eingefugt, und fanden in tiefer Erde’ein Meines gar herr- 
„lich geſchnitztes Käftıhen von dem fchönften Elfenbein. Das 
„gaben fie der Prinzeffin Myfilis in die Hände, die au= 
„genblidlich eine Feder andrüdte, fo daß ver Dedel aufs 
„ſprang und fie das hübfche zierliche Filetzeug herausnep- 
„men konnte, das in dem Käftchen befinolih. Kaum hatte 
„fe aber das Filetzeug in Händen, als fie Taut auflachte 
„vor Freuden und dann ganz vernehmlich ſprach: Großmüt— 
„terlein hatte es mir in die Wiege gelegt; aber Ihr Schelme 

„habt mir das Kleinod geftohlen und hättet mir's nicht wie- 
„der gegeben, wärt Ihr nicht auf die Nafe gefallen im 
„Walde! — Darauf begann die Prinzeffin fogleih auf das 
„ämſigſte Filet zu machen. Die Dinifter fhidten fih, ganz 
‚Entzüden, fhon an, einen gemeinfchaftlichen Sreudenfprung 
„zu verführen, als die Prinzeffin plößlich erflarrte und zu— 
„ſammenſchrumpfte zum Heinen niedlichen Porzellan - Püpp- 
„chen. War erft die Freude der Miniſter groß gewefen, fo 
„war es auch nun um deſto mehr ihr Jammer. Sie mwein- 
„ten und ſchluchzten fo fehr, daß man es im ganzen Palaſt 
„hören Tonnte, bis einer von ihnen plößlih, in Gedanken 
„vertieft, einptelt, fih mit ben beiden Zipfeln feines Talars 
„die Augen trodnete und alfo fprach: ‚, Minifters — Collegen _ 
y,— Cameraden — beinahe glaub’ ich, der große Mocos Ya 
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„Recht und wir ſind — nun mögen wir ſeyn, was wir— 
„wollen! — Iſt denn das Rathſel aufgelöſt? — iſt denn 
„der bunte Vogel gefangen? — Der Filet, das iſt das Netz 
„von zarter Hand gewoben, in dem er ſich fangen muß.“ 
‚Auf Befehl der Minifter wurden nun die fchönften Damen 
„des Reichs, wahre Feen an Reiz und Anmuth, im Palaft 
„verſammelt, welche im prächtigften Schmud unabläffig Filet 
„machen mußten. — Doch was half e8? Der bunte Bogel 
„ließ ſich nicht blicken; die Prinzeffin Myftilis blieb ein 
„Porzellan⸗Püppchen, die fprudelnden Duellen des Urdar⸗ 
„vbrunnens trodneten immer mehr ein und alle Bafallen bes 
„Reihe verfanten in den bitterfien Unmuth. Da gefchah 
„es, daß die vier Minifter, der Verzweiflung nahe, ſich hin- 
‚Testen andden Sumpf, der fonft der fihöne ſpiegelhelle Ur⸗ 
„darſee gewefen, in lautes Wehklagen ausbrachen und in 
„den rührendſten Redensarten den Magus Hermod anfleh- 
„ten, fi ihrer und bes armen Urdarlandes zu erbarmen. 
„Ein dumpfes Stöhnen flieg aus der Tiefe, die Lotoshlume 
„öffnete den Kelch und empor aus ihm erhob fich der Magus 
„Hermod, der mit zürnender Stimme alfo ſprach: Unglück⸗ 
„liche! — Verblendete! — Richt ich war es, mit dem ihr 
„tm Walde ſprachet; es war der böfe Dämon, Typhon ſelbſt 
„war es, der Euch in ſchlimmem Zauberfpiel genedt, ver 
‚das unfelige Geheimniß des Filetkißchens hinaufbefchworen 
„hatt — Doc fich felbft zum Tort Hat er mehr Wahrheit 
„geiprochen, als er wollte. Mögen die zarten Hände feeifcher 
‚Damen Filet machen, mag ber bunte Bogel gefangen wer- 
„den; aber vernehmt das eigentliche Räthfel, deffen Löfung 
„auch bie Berzauberung der Prinzeffin löſt. — 

Sp weit hatte der Alte gelefen, als er inne hielt, fich von 
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feinem Siße erhob und zu den Heinen Püppchen, die auf dem 
Porpppr- Altar in der Mitte des Kreifes flanden, alfo ſprach: 
‚‚ Gutes vortreffliches Königspaar, theurer Ophioch, ver- 
ehrtefte Liris, verfhmäht es nicht Tänger, uns zu folgen 
auf der Pilgerfahrt in dem bequemen Reifeanzug, den ic 
Euch gegeben! — Ich, Euer Freund Ruffiamonte, werbe er- 
füllen, was ich verſprach!“ 

Dann frhaute Ruffiamonte im Kreife der Damen umher 
und ſprach: „Es iſt nun an der Zeit, daß Ihr das Gefpinnft 
bei Seite legt und den geheimnißvollen Spruch des großen 
Magus Hermod ſprecht, wie er ihn geſprochen aus dem Kelch 
der wunderbaren Lotosblume heraus.‘ 

Während nun Ruffiamonte mit einem ſilbernen Stabe den 
Takt ſchlug mit heftigen Schlägen, die laut ſchallend auf das 
offne Buch niederfielen, ſprachen bie Damen, die ihre Sitze 
verlaſſen und einen dichteren Kreis um den Magus gefchloffen, 
im Chor folgendes: 


Wo ift das Land, deß blauer Sonnenhimmel 
Der Erde Luft in reicher Blüth entzündet? 
Wo ift die Stadt, wo Iuftiges Getümmel 
In fchönfter Zeit den Ernft vom Ernſt entbindet? 
Wo gaufeln froh der Phantafei Geftalten, 
In bunter Welt, die Hein zum Ei geründet? 
Wo mag die Macht anmuth’gen Spufes walten? 
Wer ift ber Ich, der aus dem Ich gebähren 
Das Nicht-Ich kann, die eigne Bruſt zerfpalten, 
Und fchmerzlos Hoch Entzüden mag bewähren ? 


Das Land, die Stadt, die Welt, das Ich, gefunden 
Iſt Alles das, erfchaut in voller Klarheit 
‚ Das Ich die Welt, der keck es ſich entwunden, 
Ummandelt des bethörten Sinnes Narrheit, 
Trifft ihn der bleichen Unluft matter Tadel, 
Der innre Geift in Fräft’ge Lebenswahrkeit, 
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Erfchleußt das Neich die wunderbare Nabel 
Des Meifters, giebt in ſchelmiſch tollem Neden, 
Dem, was nur niedrig ſchien, des Herrfchers Adel 

Der, der das Paar aus füßem Traum wird, weden. 


Dann Heil dem fchönen fernen Urdarlande! 

Gereinigt, fpiegelhell erglänzt fein Bronnen, 
Zerriffen find des Dämons Kettenbande, 

Und aus der Tiefe fleigen taufend Wonnen. 

. Wie will ſich jede Bruſt voll Innbrunft regen? 
In hohe Luft ift jede Quaal zerronnen. 

Mas ftralt dort in des dunklen Waldes Wegen ? 
Sa, wel ein Jauchzen aus ber Fern’ ertönet! 
Die Königin, fie tommt! — auf, Ihr entgegen! 

Sie fand das Ich! und Hermod ift verföühnet! — 


Geht erhoben die Strauße und die Mohren ein verwirries 
Gefchrei und dazwiſchen quieften und piepten noch viele andre 
feltfame Bogelfiimmen. Stärfer, als alle, ſchrie aber Giglio, 
der, wie aus einer Betäubung erwacht, plößlih alle Faſſung 
gewonnen und dem es nun war, als fei er in irgend einem 
burlesfen Schaufpiel: „Um taufend Gotteswillen! was ift denn 
das? Hört doch nur endlih auf mil dem tollen verrüdien 
Zeuge! Seid dod vernünftig, fagt mir doch nur, wo ich bie 
Durchlauchtige Prinzeffin finde, die hochherrliche Brambillal 
Ich bin Giglio Fava, der berühmtefte Schaufpieler auf ber 
Erde, den die Prinzeffin Brambilla liebt und zu hohen Ehren 
bringen wird — So hört mich doch nur! Damen, Mopren, 
Strauße, laßt Euch nicht albernes Zeug vorſchwatzen! Ich weiß 
das alles beffer, als der Alte dort; denn ich bin der weiße 
Mohr und Fein andrer!” 

Sp wie die Damen endlich den Fava gewahr wurden, er⸗ 
hoben fie ein langes durchdringendes Gelächter und fuhren auf 
ihn los, Selbſt wußte Giglio nicht, warum ihn auf einmal 


eine fehredliche Angſt überfiel und er mit aller Mühe fuchte 
den Damen auszumweichen. Unmöglich konnt' ihm das gelin- 
gen, wäre e8 ihm nicht geglüdt, Indem er den Mantel aus- 
einanderfpreiste, empor zu flattern in die hohe Kuppel des 
Saals. Nun foheuchten die Damen ihn hin und her und wars 
fen mit großen Tüchern nach ihm, bis er ermattet niederſank. 
"Da warfen die Damen ihm aber ein Filetneß über den Kopf 
und die Strauße brachten ein flattliches golpnes Bauer herbei, 
mworein Giglio ohne Gnade gefperrt wurde. In dem Augen- 
blick verlofch die Ampel und alles war wie mit einem Zauber- 
ſchlag verſchwunden. | 

Da das Bauer an einem großen geöffneten Fenſter ſtand, 
fo tonnte Giglio hinabfihauen in die Straße, die aber, da 
das Bolt eben nach den Schaufpielhäufern und Ofterien ge= 
ſtrömt, ganz öde und menfchenleer war, fo daß der arme 
Giglio, Hineingepreßt in das enge Behältniß, ſich in troſtloſer 
Einfamteit befand. „IA das,” fo brach er wehllagend los, 
„iſt Das das geträumte Glück? Berpält es fich To mit dem 
zarten wunderbaren Geheimniß, das in dem Palaft Piſtoja 
verſchloſſen? — 3 babe fie gefehen, die Mohren, die Damen, 
den Heinen alten Tulpenkerl, bie Strauße, wie fie hineinge- 
zogen find durch das enge Thor; nur die Maulefel fehlten und 
die Federpagen! — Aber Brambilla war nicht unter ihnen 
— nein, es ift nicht hier, das holde Bild meines fehnfüchtigen 
Berlangens, meiner Liebesindrunfti — O Brambillal — 
Brambillal — Und in diefem fchnöden Kerfer muß ich 
elendiglich verſchmachten und werde nimmermehr den weißen 
Mohren fpielen! — O! Ol — DO!” | 

„Wer lamentirt denn da oben fo gewaltig?‘ — So rief 
es von der Straße herauf. Giglio erkannte auaenhlikiih 
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die Stimme des alten Ciarlatano und ein Strahl ber Hoffe 
nung fiel in feine beängftete Bruft. 

„Celionati,“ ſprach Giglio ganz beweglich herab, 
„theurer Signor Celionati, feid Ihr es, den ich dort im 
Mondſchein erblide? — Ich ſitze Hier im Bauer, in einem 
troftilofen Zuſtande. — Sie haben mich Hier eingefperrt, wie 
einen Vogel! — O Gott! Signor Eelionati,. Ihr feid ein 
tugenphafter Mann, der den Nächften nicht verläßt; Euch fliehen 
. wunderbare Kräfte zu Gebothe, Helft mir, ac. helft mir aus 
meiner verfluchten peinlichen Lagel — O Freiheit, goldne Frei- 
heit, wer fchäßt dich mehr, als der, ber. im Käfig fibt, find 
feine Stäbe au von Gold?’ — Eelionati lachte laut auf, 
dann aber fprach er: „Seht, Giglio, das habt Ihr alles 
Eurer verfluchten Narrheit, Euern tollen Einbildungen zw ver 
danken! — Wer heißt Eu in abgefhmadter Mummerei ven 
Palaft Piftoia betreten? Wie möget Ihr Euch einfchleichen in 
eine Berfammlung, zu der Ihr nicht geladen?” „Wie?“ 
rief Giglio, „den ſchönſten aller Anzüge, den einzigen, in 
dem ich mich vor der angebeteten Prinzeffin würdig zeigen 
konnte, den nennt Ihr abgefchmadte Mummerei?“ — ,, Eben,” 
erwiederte Celionati, ‚eben Euer ſchöner Anzug iſt Schul 
daran, daß man Euch fo behandelt Hat.” „Aber bin ich denn 
ein Bogel?” rief Giglio vol Unmuth und Zorn. „Aller⸗ 
dings,‘ fuhr Celionati fort, „haben die Damen Euch für 
einen Vogel gehalten und zwar für einen folchen,- auf deſſen 
Beſitz fie ganz verfeflen find, nehmlich für einen Gelbſchnabel!“ 
— „D Bett!” ſprach Giglio ganz außer fih, „ich, der 
Giglio Fava, der berühmte tragifche Held, der weiße Mopr! 
— ih ein Gelbſchnabel!“ ‚Nun, Signor Giglio,“ rief 
Eelionati, „faßt nur Geduld, fehlaft, wenn Ihr könnt, recht 
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aft und ruhigl Wer weiß, was der kommende Tag Euch 
tes bringt!” „Habt Barmherzigkeit,‘ fchrie Giglio, „habt 
ırmperzigfeit, Signor Celionati, befreit mich aus biefem 
efluchten Kerker! Nimmermehr beiret’ ich wieder den ver- 
inſchten Palaſt Piſtoija.“ — „Eigentlich,“ erwiederte ber 
iarlatano, „eigentlich habt Ihr es gar nicht um mich ver⸗ 
nt, daß ich mich Eurer annehme, da Ihr alle meine guten 
hren verfhmäht und Euch meinem Topfeinde, dem Abbate 
hiarti, in die Arme werfen wollt, der Euch, Ihr moͤget es 
r wiſſen, durch ſchnöde Afterverſe, die voll Lug und Trug 
d, in dieß Unglück geſtürzt hat. Doch — Ihr ſeid eigent⸗ 
b ein gutes Kind und ich bin ein ehrlicher weichmüthiger 
irr, das hab’ ich ſchon oft bewiefen; darum will ich Euch 
ten. Ich Hoffe dagegen, daß Ihr mir morgen eine neue 
ille und ein Erentplar des aſſpriſchen Zahns abkaufen wer⸗ 
.“ „Alles kaufe ich Euch ab, was Ihr wollt; nur Freiheit, 
iheit fchafft mir! Ich bin ſchon beinahe erfit] — & 
ich Giglio und auf einer. unfichtbaren Leiter flieg der 
ırlatano zu ihm herauf, öffnete eine große Klappe bes 
zis; durch bie Deffnung drängte mit Mühe flh der un« 
teelige Gelbſchnabel. | 
Dog in dem Augenblid erhob fich im Palaft ein verwirr- 
ketöfe und widerwärtige Stimmen quieften und plärrten 
inander. „Alle Geiſter!“ vief Celionati, „man merkt 
fincht, Giglio, macht, daß Ihr fortkommt!“ Mit der 
her Verzweiflung drängte ſich Giglio vollends durch, 
h rüdfihtslos auf die Straße, raffte fih, da er durch⸗ 
den mindeflen Schaden genommen, auf, und rannte 
x Burie von bahnen. 
i,“ vief er ganz außer fih, ald er, In \einem Ste- 
Aa 
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chen angekommen, ben närriſchen Anzug erblickte, in dem er 
mit feinem Ich gekämpft; „ja, der tolle Unhold, der dort für 
perlos Itegt, das ift mein Ich und biefe prinzlichen Kleider, 
die hat der finſtre Dämon dem Gelbſchnabel geſtohlen und mtr 
anvexiert, damit die ſchönſten Damen in unſeliger Täuſchung 
mich ſelbſt für den Gelbſchnabel halten ſollen! — Ich rede 
Unſinn, ich weiß es; aber das iſt recht, denn ich bin eigentliqh 
t0U geworben, weil der Ich Teinen Körper dat — Bo Hol frifch 
darauf, frifh darauf, mein Liebes Holdes Ih!‘ — Damit ri 
er. ſich wüthend die fchönen Kleider vom Leibe, fuhr in den 
tollſten aller Maskenanzüge und lief nach dem Corſo. 

Alle Luft des Himmels durchſtrömte ihn aber, als eine an- 
muthige Ingelsgeflalt von Nädchen, das Tambourin in bet 
“Band, Ihn zum Tanz aufforberte. | 

Die Kupfertafel, die dieſem Kapitek beigeheftet, zeigt die: 
Ten Tanz des Giglio mit der unbekannten Schönen ; was ſih 
aber ferner dabei ‚begab, wird ber ‚geneigte Lefer im Folgen 
Kapitel erfahren. | 


Sechstes Kapitel. 


Wie einer tanzend zum Prinzen wurde, ohnmädhtig einem Charlatan in die 
Arme ſank und dann beim Abendeffen an ben Talenten feines Kochs zwer 
felte. — Liquor anodynus und großer Larm ohne Urfache. — , Ritter 

licher Zweikampf der in Lich’ und Wehmuth verfunfenen Freunde und deſſen 
tragiſcher Ausgang. — Nachtheil und Unſchicklichkeit des Tabackſchnupfens. 
— Freimaurerei ein es Madchens und neu erfundener Flugapparat. Wie die 
alte Beatrice eine Brille aufſetzte und wieber herunternahm von der Nafe, 


Sie. Drehe dich, drehe dich ſtärker, wirble rafllos fort, 
Luſtiger tolfer Tanz! — Da wie ſvo Wees(chaell alles vorüber⸗ 


v 





[5 DD VL ⏑ er v VE 5 de © 0 WE > Rs gi 


099 259 64. 


flieht). Keine Rufe, Fein Halt! — Mannichfache bunte Geſtal⸗ 
ten kniſtern auf, wie fprühende unten eines Feuerwerks und 
verſchwinden in bie fchwarze Nacht hinein. — Die Luſt jagt 
nach der Luſt und kann ſie nicht erfaſſen, und darin beſteht ja 
eben wieder die Luſt. — Richts iſt langweiliger, als feſtgewur⸗ 
zelt in den Boden jedem Blick, jedem Wort Rebe ſtehen zu 
müſſen! Möcht' deßhalb keine Blume ſeyn; viel Lieber ein 
goldner Käfer, der dir um den Kopf ſchwirrt und ſumſet, daß 
du vor dem Getöfe deinen eignen Berfland nicht zu vernehmen 
sermagft! Wo bleibt aber auch überhaupt der Verfland, wenn 
die Strudel. wilder Luft ihn fortreißen? Bald zu fchwer zer- 
reißt er bie Fäden und verfinft in ben Abgrund; bald zu Leicht 
fliegt er mit auf in ben dunſtgen Himmelstreis. Cs if nicht 
möglich, im Tanz einen recht verfländigen Berfland zu behaup⸗ 
ten; darum wollen wir ihn Lieber, fo lange unfere Touren, 
unfere Pas fortvauern, ganz aufgeben. — Und barum mag ich 
dir auch gar nicht Rebe flehen, du ſchmucker, flinker Gefellel 
— Gieh, wie dich umkreiſend ich Dir entfchlüpfe in dem Augen« 
blick, da du mich zu erhaſchen, mi feftzupalten gedachteſt! — 
Und nun! — und nun wieder! — 

Er. Und doch! — nein, verfebhlt! — ‚Aber es fommi nur 
darauf an, daß man im Tanz das rechte Gleichgewicht zu beob- 
achten, zu behalten verfteht. — Darum iſt es nöthig, daß jeber 
Zänjer etwas zur--Band nehme, als Aequilibrirſtange; und 
darum will ich mein breites Schwerbt ziehen und es in den 
Lüften ſchwenken — So! — Was pältft du bon diefem Sprunge, 
von diefer Stellung, bei ber ich mein ganzes Ich dem Schwer- 
punct meiner Linken Fußſpitze anvertraue? — Du nennſt das 
närrifchen Leichtſiun; aber das iſt eben der Verſtand, von dem 
du nichts haͤltſt, unerachtet man ohne denfelben .nits vertritt, 

78 


102 262 Eu 


fing, als die Iofe Dirne gerade im Begriff fand, Euch, Euern 
Schwindel benußend, zu entführen.‘ | 

„Ich danke Euch,’ erwiederte Giglio, „ich danke Euch 
recht fehr. für Euren guten Willen, befter Signor Celionati; 
aber was Ihr da ſprecht von grober Täuſchung, verfiehe ih 
ganz und gar nicht und es thut mir nur leid, daß der fatale 
Schwindel mich verhinderte, den Tanz mit der holdeſten, ſchön⸗ 
ſten aller Prinzeffinnen, ber mid ganz glüdkich gemacht hätte, 
zu vollenden. ‘’ 

„Was fagt," fuhr Celionati fort, „was fagt Ihr? — 
Glaubt Ihr denn wohl, daß das wirklich die Prinzeffin Bram- 
billa war, bie mit Euch tanzte?. — Nein! — Darinn Liegt 
eben der fihnöde Betrug, daß die Prinzeffin Euch eine Perſon 
gemeines Standes unterfihob, um deſto - ungeflörter anderm 
Liebeshandel nachhängen zu Können. ‚Wäre es möglich” rief 
Giglio, „daß ich getäufcht werden konnte? —“ 

„Bedenkt,“ ſprach Eelionati weiter, ‚bedenkt, daß, 
wenn Eure Tänzerin wirklich die Prinzeffin Brambilla ges 
wefen wäre, wenn Ihr glüdlih Euren Tanz beendigt hättet, 
- in demfelden Augenblid der große Magus Hermod erſchienen 
feyn müßte, um Euch mit Eurer bohen Braut einzuführen in 
Euer Reich.“ 

„Das iſt wahr,“ erwiederte Giglio; „aber ſagt mir, 
wie alles ſich begab, mit wen ich eigentlich tanzte!“ 

„Ihr ſollt, ſprach Celionati, „Ihr müßt alles erfah⸗ 
ren. Doch, iſt es Euch Recht, ſo begleite ich Euch in Euern 
Palaſt, um bort rubiger mit Euch, o fürſtlicher derr, reden zu 
können.“ 

„Seid, “u ſprach Giglio, „ſeid ſo gut, mich dorthin zu 
ſiren! denn geſtehen muß ich Euch, daß mich ber Tanz mit ber 
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ermeintlichen Prinzeſſin dermaßen angegriffen hat, daß ich 
»andle, wie im Traum, und in Wahrheit augenbliclich nicht 
eig, wo hier in unferm Rom mein Palaft gelegen.‘ ‚Kommt 
ur mit mir, gnädigſter Herr!” rief Celtonati, indem er 
en Giglio beim Arm ergriff und mit ihm von bannen ſchritt. 

Es ging. ſchnurgerade los auf den Palaſt Piſtoija. Schon 
uf den Marmorſtufen des Portals ſtehend, ſchaute Giglio 
en Palaſt an von oben bis unten, und ſprach darauf zu Ee- 
ionati: „IR das wirklich mein Palaſt, woran ich gar nicht 
weifeln will, fo. find mir wunderliche Wirthsfeute über ben 
als gelommen, die da oben in ben ſchönſten Sälen tolle 
Birthihaft treiben und fi gebehrden „, als gehöre ihnen das 
yaus und nicht mir. Kecke Frauenzimmer, die fih herausgeputzt 
nit fremdem Staat, halten vornehme verfändige Leute — und, 
nögen mich die Heiligen ſchützen, ich glaube, mir felbft, dem 
Birth des Haufes, iſt es gefchehen — für den feltenen Vogel, 
en fie fangen müffen in Neben, die bie Feenkunſt mit jarter 
yand gewoben, und das verurfacht denn große Inruhe und 
Störung. Mir if es, als wär’ ich hier eingefperrt gewefen 
n ein ſchnödes Gebauer; darum möcht’ ich nicht gern wieber 
inein. Wär's möglih, befter Eelionati, daß für heute 
nein Palaſt anderswo Tiegen Yönnte, fo würd es mir ganz an⸗ 
ſenehm ſeyn.“ 

„Euer Palaſt, gnädigſter Herr!’ erwiederte Celionati, 
„kann nun einmal nirgends anders liegen, als eben hier, und 
s würde gegen allen Anſtand laufen, umzukehren in ein frem⸗ 
es Haus. Ihr dürft, o mein Prinz! nur daran denken, daß 
llles, was wir treiben und was bier getrieben wird, nicht 
vahr, fonbern ein durchaus erlogenes Capriccio if und Ihr 
verbet non dem tollen Bolfe, das burt oben fein Wefen treibt, 
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nicht die mindeſte Incommodität erfahren. Schreiten wir .ge- 
trof hinein!” 

„Aber fagt mir," rief Biglio, den Celionati, der 
die Thüre Öffnen wollte, zurüdhaltend, „aber fagt mir, ift 
denn nicht die Prinzeffin Brambilla mit dem Zauberer Ruf- 
fiamonte und einem zahlreichen Gefolge an Damen, Pagen, 
Straußen und Eſeln hier eingezogen?“ | 

„Allerdings, “erwiederte Celionati; „Doch kann das Euch, 
der Ihr doch den Palaſt wenigſtens eben fo gut beſitzt, wie bie 
Prinzeffin, nicht abhalten, ebenfalls einzufehren, gefchieht es 
auch vor, der Hand in aller Stille. Ihr werdet Euch bald 
darinn ganz heimathlich befinden.“ 


Damit öffnete Celionati die Thüre des Palaftes und 
ſchob den Giglio vor ſich hinein. Es war im Vorſaal alles 
ganz finfter und grabesſtill; doch erfihien, als Celionati 
Keife an eine Thüre klopfte, bald ein Heiner fehr angenehmer 
Pulcinell mit brennenden Kerzen in den Händen. | 

„Ser ich nicht,” ſprach Giglio zu dem Kleinen, „irr' 
ich nicht, fo. habe ich Thon die Ehre gehabt, Euch zu fehn, be= 
fler Signor, auf dem Kutfchendedel der Prinzeffin Bram- 
billa.“ „So ift es,‘ erwieberte der Kleine; „ich war da⸗ 
mals in den Dienften der Prinzeffin, bin es gewiffermaßen noch 
jetzt, doch vorzüglich der unwanbelbare Kammerbiener Eures 
gnädigften Ichs, befter Prinz!’ | 

Bulcinella Teuchtete die beiden Ankömmlinge hinein in 
ein prächtiges Zimmer und zog ſich dann beſcheiden zurück, be⸗ 
merkend, daß er überall, wo und wenn es der Prinz befehle, 
auf den Druck einer Feder ſogleich hervorſpringen werde; denn, 
unerachtet er hier im untern Stock der einzige in Liverei ge⸗ 
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ſteckte Spaß ſei, ſo erſetze er doch eine ganze Dienerſchaft ver⸗ 
möge ſeiner Keckheit und Beweglichkeit. J 

„Hal“ rief Giglio, ſich in dem reich und prachtig ge⸗ 
ſchmückten Zimmer umſchauend, „ha! nun erfenne.ich erſt, daß 
ih wirklich in meinem Palaft, in meinem fürftlichen Zimmer 
bin. Mein Impreflario Tieß es mahlen, blieb pas Geld ſchul⸗ 
dig und gab dem - Mahler, als er ihn mahnte, eine Ohrfeige, 
worauf der Mafchinift ben Impreffario mit einer Furienfackel 
abprügelte! — Ja! — ih bin in meiner fürftlihen Heimath! 
— Doch Ihr wolltet mich wegen des Tanzes aus fürchterlicher 
Täuſchung reißen, befter Signor Celionati. Nedet, ich bitte, 
redet! Aber nehmen wir Platz!“ — 

Nachdem beide, Giglio und Eeltonatt, auf weichen 
Polſtern fich nievergelaffen, begann diefer: „Wißt mein Fürft, 
daß diejenige Perfon, die man Euch unterſchob flatt der Prin⸗ 
zeffin, niemand anders ift, als eine artige Pubmacherin, Gia⸗ 
cinta Soardi geheißen!“ 

„Iſt es möglich?“ rief Giglio. — „Aber mich vuntt, 
dieß Mädchen hat zum Liebhaber einen miſerablen bettelarmen 
Comödianten, Giglio Fava?“ „Allerdings,“ erwiederte 
Celionati;z „doch könnt Ihr es Euch wohl denken, daß eben 
dieſem miſerablen bettelarmen Comödianten, dieſem Theater⸗ 
prinzen die Prinzeſſin Brambilla nachläuft auf Stegen und 
Wegen und eben nur darum Euch die Putzmacherin entgegenftellt, 
damit Ihr vielleicht gar in tollem wahnfinnigen Mißverſtändniß 
Euch verlieben in dieſe und ſie abwendig machen ſollt dem 
Theaterhelden?“ 

„Welch ein Gedanke,“ ſprach Giglio, ‚welch ein freve⸗ 
licher Gedanke! — Aber glaubt es mir, Celionati, es iſt 
nur ein böſer bämonifcher Zauber, der alles verwiret und in. 
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durcheinander jagt, und diefen Zauber zerfiöre ich mit diefem 
Schwert, das ich mit tapfer Hand führen und jenen Elenden 
vernichten werde, der fich unterfieht, ed zu dulden, daß meine 
Prinzeffin ihn Tiebt.‘‘ 

„Thut das,“ erwieberte Cellonati mit ſchälkiſchem La⸗ 
chen, „thut das, beſter Prinz]! Mir ſelbſt iſt viel daran ge⸗ 
legen, daß der alberne Menſch je eher, deſto beſſer, aus dem 

Wege geräumt wird.’ 
| Jetzt dachte Giglio an Pulcinella und an bie Dienfe, 
zu benen er fih erboien. Er drüdte daher an irgend eine ver⸗ 
borgene Feder; Pulcinella fprang aldbald hervor und ba er, 
wie er .verfprochen, eine ganze Zahl der unterſchiedlichſten Die- 
nerſchaft zu erfeben wußte, fo war Koch, Kellermeifter, Zafel- 
decker, Mundſchenk beifammen und ein Iederes Mabl in weni⸗ 
gen Stunden bereitet. 

Giglio fand, nachdem er fich gütlich gethan, daß man 
doch, was Speiſen und Wein betreffe, gar zu ſehr fpüre, wie 
alles nur. Einer bereitet, herbeigeholt und aufgetragen; benn 
alles kame im Geſchmack auf Eins heraus. Celionati meinte, 
die Pringeffin Brambilla möge vielleicht. eben deßhalb Pul⸗ 
einella zur Zeit aus ihrem Dienſt entlaffen haben, weil er 
in vorfihnellem Eigendünkel alles ſelbſt und allein beforgen 
wolle, worüber er ſchon oft mit Arlecchino in Streit gerathen, 
der fich dergleichen ebenfalls anmaße. — 

In dem höchſt merkwürdigen Originalcapriccio, bem ber 
Erzähler genau nacharbeitet, befindet fich hier eine Lüde. Um 
muſikaliſch zu reden, fehlt der Mebergang von einer Tonart 
zur andern, fo daß ber neue Accord ohne alle gehörige Bor- 
bereitung Tosfchlägt. Ja man könnte fagen, das Capriceio 
bräche ab mit einer unaufgeläften Diffonanz. Es heißt nehmlich, 
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ber Prinz: (e8 Tann Fein andrer gemeint feyn, als Giglio 
Fava, ber vem Giglio Sana den Tod drohte) fei plötzlich 
son entfeblühem Bauchgrimmen heimgeſucht worden, welches 
er Pulcinellas Gerichten zugefchrieben, dann aber, nachdem 
ihn Eelionati mit Liquor anodynus .bebient, eingefchlafen, 
worauf ein großer Lärm entflanden. — Man erfährt weder, 
was diefer Lärm bedeutet, noch wie der Prinz, oder Giglio 
Fava, nebſt Celionati aus dem Palaft Piſtoja gefommen. 

Die fernere Fortſetzung lautet ungefähr. wie folgt: _ 

So wie der Tag Ju finten begann, erfchien eine Maste 
im: Eorfo, die die Aufmerffamkeit Aller erregte, iprer Seltfam- 
Teit und Tollpeit halber. Sie trug auf dem Haupt eine wun⸗ 
derliche, mit zwei hohen Habnfedern geſchmückte Kappe, dazu 
eine Larve mit elephantenrüffelförmiger Nafe, auf der eine 
‚große Brille faß, ein Wams mit dicken Knöpfen, bazu aber 
ein hübſches himmelblau ſeidnes Beinkleid mit bunlelcotpen 
Schleifen, roſenfarbene Strümpfe, weiße Schuhe mit dunkelrothen 
Bändern und ein ſchönes ſpitzes Schwert an der Seite. 

Der geneigte Leſer kennt dieſe Maske ſchon aus dem erſten 
Kapitel und weiß daher, daß dahinter niemand anders ſtecken 
kann, als Giglio Fava. Kaum hatte aber dieſe Maske den 
Corſo ein paarmal durchwandelt, als ein tollet Capitan Pan⸗ 
talon Brighella, wie er auch ſchon oftmals in dieſem Ca⸗ 
priccio ſich gezeigt, hervor und mit zornfunkelnden Augen auf 
die Maske zuſprang, ſchreiend: „Treffe ich dich denn endlich, 
verruchter Theaterbheldl — ſchnöder weißer Mohr! — Nicht 
entgehen ſollſt du mir jetzt! — Zieh dein Schwert, Haſenfuß, 
vertheidige dich, ober ich ſtoße Dir mein Holz in ben Leibl“ 

Dabei ſchwenkte der abenteuerliche Eapitan Pantalon 
fein breites Hölzernes Schwert in den, Lüften, Bialie a- 
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rieth indeffen über diefen unerwarteten Anfall nicht im minde⸗ 
fien außer Faſſung, ſondern ſprach vielmehr ruhig und gelaflen: 
„Was iſt denn das für ein ungefchlachter Grobian, ver fih 
mit mir hier duelliren will, ohne das geringfle Davon zu ver⸗ 
fliehen, was ächte Nitterfitte heißt? Hört, mein Freund! er- 
tennt Ihr mich wirklich an, als den weißen Mohren, fo müßt 
Ihr ja wiffen, daß ich Held und Ritter bin, wie einer, und 
daß nur wahre Courtoifie mich heißt einherzugehen in himmel⸗ 
blauen Beinfleidern, Nofaftrümpfen und weißen Schuhen. Es 
tft der Ballanzug in König Arthurs Manier. Dabei blitzt 
aber mein gutes Schwert an meiner Seite und ich werde Eu 
ritterlich fliehen, wenn Ihr ritterlich mich angreift und wenn 
Ihr was rechtes feld und kein ins Römiſche uberſebter Dans⸗ 
wurſt!“ — 

„Verzeiht,“ ſprach die Maske, „verzeiht, o weißer Mohr, 
daß ich auch nur einen Augenblick außer Augen ſetzte, was ich 
dem Helden, dem Ritter ſchuldig bin! Aber ſo wahr fürſtliches 
Blut in meinen Adern fließt, ich werde Euch zeigen, daß ich 
mit eben ſolchem Rupen vortreffliche Ritterbücher geleſen, 
als Ihr.“ 

Darauf trat der fürſtliche Capitan Pantalon einige 
Schritte zurück, hielt fein Schwert in Fechterfiellung dem 
Giglio entgegen und fpra mit dem Ausdruck des innigften 
Wohlwollens: „Iſt es gefällig?" — Giglio riß, feinen Geg- 
ner zierlih grüßend, den Degen aus ber Scheide und das Ge⸗ 
fecht hub an. Man merkte bald, daß beide, ber Capitan Pan- 
talon und Giglio, fih auf ſolch ritterliches Beginnen gar 
‚gut verfianden. Feſt in. dem Boden wurzelten die linken Füße, 
während bie rechten bald flampfend ausfchritten zum Tühnen 
Anfall, bald fi zurüdzogen in bie vertpeinigende Stellung. 
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Leuchtend fuhren die Klingen durcheinander, blitzſchnell folgtr 
Stoß auf Stoß. Nach einem heißen bedrohlichen Gange muß⸗ 
‘ten die Kämpfer ruhen. Sie blickten einander an und es ging 
mit der Wuth des Zweikampfs ſolch eine Liebe in ihnen auf, 
daß fie fih in die Arme fielen und fehr weinten. Dann begann 
der Kampf. aufs neue mit verboppelter Kraft und Gewandtheit. 
Aber als nun Giglio einen wohlberechneten Stoß feines 
Gegners wegſchleudern wollte, faß dieſer feft in der Band- 
fihleife des. linken Beinkleids, fo daß fie ächzend hinabfiel. 
„Halt!“ ſchrie der Capitan Pantalon. Man unterſuchte bie 
Wunde und fand fie unbedeutend. Ein paar Stednadeln reich- 
ten hin, die Schleife wieder zu befefigen. „Ich will,“ fprach 
aun ber Capitan Pantalon, „mein Schwert in bie linke Hand 
nehmen, weil die Schwere des Holzes meinen rechten Arm er» 
mattet. Du kannſt deinen leichten Degen immer in ber rech⸗ 
ten Sand behalten.” „Der Himmel fei vor,” erwiederte 
Giglio, „daß ih dir ſolche Unbill anthue! Auch ich nehme 
meinen Degen in die linke Hand; denn fo iſt es recht und nüß- 
Jich, da ich dich fo beffer treffen Tann.” „Komm an meine 
Bruft, guter edler Kamerad, ’ rief der Capitan Pantalon. Die 
Kämpfer umarmten fid. wieberum und heulten und fchluchzten 
ungemein vor Rührung über die Herrlichkeit ihres Beginnens 
und fielen fih grimmig an. „Halt!“ ſchrie nun Giglio, als 
er bemerkte, daß fein Stoß faß in der Hutkrempe bes Gegners, 
Dieſer wollte Anfangs. von Feiner Verlegung was willen; ba 
ihm aber die Krempe über bie Rafe herabhing, mußte er wohl 
Giglio's edelmüthige Hülfleiſtungen annehmen. Die Wunde 
war unbedeutend; der Hut, nachdem ihn Giglio zurecht ge- 
rüdt, blieb noch immer ein nobler Filz. Mit vermehrter Liebe 
blickten fih die Kämpfer an, jeder hatte den andern oe ;xXX 
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lich und tapfer erprobt. Sie umarmten fih, meinten, und 
hoch flammte die Gluth des ernenerten Zweikampfs. Siglio 
gab. eine Blöße, an feine Bruft prallie des Gegners Schwert 
und er fiel entfeelt rüdfings zu Boden, | 

Des tragifgen Ausgangs unerachtet Thlug doch Das Bolt, 
als man Giglio's Leichnam wegtrug, ein Gelächter auf, vor 
dem der ganze Corſo erbebte, während der Capitan Panta⸗ 
Ion kaltblütig fein: breites. hölzernes Schwert in die Scheibe 
ftieß und mit ſtolzen Schritten den Eorfo hinabwandelte. — 

„Ja,“ ſprach die alte Beatrice, „ja es ift beſchloſſen, 
ven Weg weile ich dem alten häßlichen Eharlatan, dem Siguor 
@elionati, wenn er fih wieder Hier biiden Täßt und meinem 
füßen Holden Kinde den Kopf verrüden will. ‚Und am Ende 
iſt auch Meiſter Bescapi einverfianden mit feinen Rarrheiten.“ 
— Die alte Beatrice mochte in gewiffer Art Recht haben; 
denn feit der Zeit, daß Celionati es fi angelegen ſeyn Tieß, 
die anmuthige Putzmacherin, Giacinta Soardi, zu bes 
ſuchen, ſchien ihr ganzes Inures wie umgelehrt. Sie war wie 
im ewig fertbauernden Traum befangen und ſprach zuweilen 
ſolch abentenerliches verwirrtes. Zeug, daß bie Alte um ihren 
Verſtand beforgt wurde. Die Hauptidee Giacinta's, um bie 
fih alles drehte, war, wie ber geneigte Lefer ſchon nach dem 
vierten Kapitel vermutben kann, baß der reiche herrliche Prinz 
Sorneliv Chiapperi fle Tiebe und. um fie freien würde. 
Bentrice meinte dagegen, daß Eelionati, der Himmel wiffe 
warum, darauf audgehe, der Biacinta was weiß zu machenz 
denn, hätte es feine Richtigkeit mit der Liebe des Prinzen, fo 
ſei gar nicht zu begreifen, warum er nicht ſchon längſt die 
Geliebte aufgefuht in ihrer Wohnung, da bie Prinzen darin 
fonft gar nicht fo blöde. Und dann wäͤren doch auch die paar 
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julaten, die Celionati ihnen zufledie, durchaus wicht ber 
reigebigfeit eines Zürften würdig. Am Ende gäb’ es gar 
inen Prinzen Eornelio Chiapperi; und gäb’ es auch 
irklich einen, fo habe ja der alte Celionati ſelbſt, fie wife 
3, auf- feinem Geräfl vor ©. Carlo dem Volke verkünbigt, 
aß der afiyrifche Prinz, Cornelio Chiapperi, nachdem er 
ch einen Backtzahn ausreißen laffen, abhanden gefommen und 
on feiner Braut, ber Prinzeffin Brambilla, aufgeſucht 
1 12] Ä | 

„Seht Ihr wohl,” rief Giacinta, indem ihr die Augen 
mihteten, „ſeht Ihr wohl? da. Habt Ihe den Schlüffel: zum 
anzen Geheimniß, da habt Ihr die Urſache, warum der gute 
le Prinz fich fo forglich verbirgt. . Da er in Liebe zu mir 
anz und gar gläht, fürdtet er. die Prinzeffin Brambilla 
nd ihre Aufpräce, und kann fih doch nicht entfäließen, Rom 
ı verlaffen. Nur in der feltfamften Bermummmg wagt, er 
3 fig im Corſo fehen zu Taffen und eben der Corſo iſt es, 
9er mir die unzweibeutigften. Beweiſe feiner zärtlichfien Liebe 
geben. Bald geht aber ihn, dem theuern Prinzen, und mir 
re goldne Glücksſtern auf in voller Klarheit; — Erinnert Ihr 
uch wohl eines geckenhaften Comödianten, der mir fonft den 
of machte, eines gewiſſen Giglio Fava?“ 

Die Alte meinte, daB dazu: eben kein beſonderes Gedächt⸗ 
iß gehöre, da der arme Giglio, der ihr noch immer Lieber 
4, als ein ungebifbeter Prinz, erſt vorgefiern bei ihr gewefen 
nd ſich dus Tedere Mahl, das fie ihm bereitet, wohl ſchmecken 
1 | 

„Wollt,“ fuhr Giarinta fort, „wollt Ihr's wohl glau⸗ 
en, Alte, daß die Prinzeſſin Brambilla dieſem armſeeligen 
zhlucker napläuft? — So hat es Celtonati wir verirrt, 
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Aber fo wie fich der Prinz noch ſcheut, öffentlich aufzutreten als 
der meinige, fo trägt die Prinzeffin noch. allerlei Bedenken, 
ihrer vorigen Liebe zu entfagen und den Comödianten Giglie 
Tava zu erheben auf ihren Thron. Doch in dem Augenbiid, 
wenn die Prinzeffin dem Giglio ifre Hand reicht, empfängt 
der Prinz hochbeglüdt die meinige.“ 

„Giacinta,“ rief die Alte, „was für Thorheiten, was 
für Einbildungen!“ 

„Und was,“ ſprach Giacinta weiter, ‚und was hr 
davon fagt, daß der Prinz es bis jebt verfchmäpt hat, die Ges 
Kiebte aufzufuchen in ihrem eigenen Kämmerlein, fo if das 
grundfalfh. Ihr ‚glaubt es nicht, welcher anmutpigen Künfle 
ſich der Prinz bedient, um mic unbelaufcht zu fehen. . Denn 
Ihr müßt wiſſen, daß mein Prinz nebft. andern löblichen Ei- 
genfhaften und: Kenntniffen,: die er beſitzt, auch. ein großer 
Zauberer ift. Daß er einmal zur Naht mich befuchte, fo. Hein, 
fo niedlich, fo allerliebſt, daß ich ihn Hätte aufeflen mögen, 
daran will ich gar nicht denken. Aber oft erfcheint er ja, ſelbſt 
wenn Ihr zugegen, plößlich bier mitten in unferem kleinen Ge⸗ 
mach und. es liegt nur an Euch, daß Ihr weder den Prinzen, 
noch al’ die Herrlichkeiten erblickt, die fi vann aufthun. Daß 
unfer enges Gemach fih dann auspehnt zum großen herrlichen 
Prachtſaal mit Marmorwänden, golddurchwirkten Teppichen, 
damaſtnen Ruhebetten, Zifchen und ‚Stüßlen von Ebenpol; 
und Elfenbein, will mir noch nicht fo gefallen, als wenn bie 
Mauern gänzlich fchwinden, wenn ich mit dem Geliebten Hand 
‚in Hand mwandle in dem. fohönften. Garten, wie man ihn fid 
aur denken mag. Daß Du, Alte, die himmliſchen Düfte, nicht 
einzuatbmen vermagft, die in dieſem Parapiefe wehen, wun⸗ 
dert mich gar nicht, da Du die häßliche Gewohnheit haft, Dir 
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die Naſe mit Taback vollzuſtopfen und nicht unterlaffen kannſt, 
felbR in Gegenwart des Prinzen dein Döschen herauszuziehen. 
Aber das Backentuch folltek du wenigſtens wegthun von den 
Ohren, um ben Gefang bes Gartens zu vernehmen, ber den 
"Stun gefangen nimmt ganz und gar und vor dem jedes frbifche 
Leid fhwindet und auch der Zahnſchmerz. Du kannſt es durch⸗ 
aus nicht unſchicklich finden, wenn ich es bulde, daß der Prinz 
mich auf beide Schultern küßt; denn Du ſiehſt es ja, wie dann 
mir angenblidlich die Ichönften, bunteflen, gleißendſten Schmet⸗ 
terlingsflügel herauswarhfen und wie ich mich emporfihwinge 
hoch — Hoch, in die Lüfte. — Hal — das iſt erfi Die rechte 
Luft, wenn ich mit dem Prinzen fo durch das Azur des Him- 
mels feegle. — Alles, was Erb’ und Himmel Herrliches hat, 
allen Reichthum, alle Schäße, die, verborgen im tiefften Schacht 
der Schöpfung, nur geahnet wurden, gehen bann auf vor mei= 
nem trunknen Blid und. alles — alles iſt mein! — Und Du 
fagft, Alte, daß.der Prinz karg fei und mich in Armuth Tafle, 
unerachtet feiner Liebe? — Aber Du meinft vieleicht nur, wenn 
der Prinz zugegen, fei ich reich; und auch das ift nicht ein- 
mal wahr. Sieh, Alte, wie in diefem Augenblid, da ich nur 
von dem Prinzen rede und von feiner Herrlichkeit, fih unfer 
Gemach fo ſchön geſchmückt Hat. Sieh dieſe ſeidnen Vorhänge, 
dieſe Teppiche, dieſe Spiegel, vor allen Dingen aber jenen 
köſtlichen Schrank, deſſen Aeußeres würdig iſt des reichen In⸗ 
halts! Denn Du darfſt ihn nur öffnen und die Goldrollen 
fallen dir in den Schooß. Und was meinſt Du zu dieſen 
ſchmucken Hofdamen, Zofen, Pagen, die mir ber Prinz indeſſen, 
ehe der ganze glänzende Hofſtaat meinen Thron umgiebt, zur 
Vedienuna angewieſen hat? 
Bei dieſen Worten trat Giaeinta vor jenen. Set, 
IX. 48 
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den der geneigte Lefer ſchon im erfien Kapitel gefchaut Hat und. 
in dem fehr reiche, aber auch fehr feltfame abenthenerliche An- 
züge hingen, vie Gtacinta auf Bes capi's Beftelung aus⸗ 
ſtaffirt Hatte und mit denen fie jeßt ein Ieifes Gefpräch begann.. 
Die Alte fchaute Fopfichüttelnd dem Treiben Gtacinta’s 
zu, dann begann fie: „Gott tröfte Euch, Giacintal aber Ihr 
feid befangen in argem Wahn und ich werde ben Beichivater: 
holen, damit er den Teufel vertreibe, der bier ſpukt. — Aber. 
ich. .fag’ es, Alles if die Schuld des verrüdten Charlatans, 
der Euch den Prinzen’ in den Kopf gefegt, und des albernen. 
Schneiders, der Euch die tollen Maskenkleider in Arbeit ge⸗ 
geben hat. — Doch nicht fchelten will ich! — Beſinne dich, 
mein holdes Kinn, meine Liebe Otacintinetta, komm zu: 
Sir, ſei artig, wie zuvor!” 
Giacinta ſetzte fih ſchweigend in ihren Seffel, ſtůtzte 
das Köpfchen auf die Hand und ſchaute finnend vor ſich nieder! 
„Und wenn,” fprach die Alte weiter, „und wenn unfer 
gute Giglio feine Seitenfprünge Täßt — Doch halt — Gigliol 
— Ei} indem ich Dich fo anfchaue, Starintchen, kommt mir: 
in ven Sinn, was er uns einmal vorlas aus dem Heinen 
Bude — Warte — warte — warte — das paßt auf Dich 
vortrefflich.“ — Die Alte holte aus einem Korbe unter Bändern, 
Spitzen, Seidenlappen und andern Materialien des Putzes, 
ein Teines faubergebundenes Büchelchen hervor, feßte ihre Brille 
auf die Rafe, Tauerte nieder vor Giacinta und Tas: 
„War es an dem einfamen Moosufer eines Waldbachs, war 
„es in einer buftenden Jasminlaube? — Nein — ich bee 
„fnne mich jetzt, es war in einem Heinen freundlichen Ge- 
„mad, das die Stralen der Abenpfonne durchleuchteten, wo 
„ih fie erblidte. Sie ſaß in einem niedrigen Lehnfeffel, den 
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„Kopf auf die rechte Hand geftüßt, fo daß die Dunklen Locken 
„muthwillig fich fräubten und. hervorquollen zwiſchen ben 
„weisen Fingern. Die Linfe lag auf dem Schooße und . 
„zupfte fptelenn an dem ſeidnen Bande, bag fich Iosgeneftelt 
„von dem fihlanfen Leib, den es umgürtet. Willkürlos ſchien 
„der Bewegung diefer Hand das Füßchen zu folgen, beffen 
„Spitze nur eben unter dem faltenreichen Gewande hervor⸗ 
„ggukte und leiſe leiſe auf» und niederſchlug. Ich fag es 

„Euch, fo viel Anmuth, fo viel himmliſcher Liebreib war 
„Über ifre ganze Geflalt Hingegoffen, daß mir das ‚Herz 
„bebte vor namenloſem ‚Entzüden. Den Ring des Gyges 
„wünſcht' ich mir: fie folfte mich nicht fehen; denn von mei⸗ 
„nem Blick berührt würde fie, fürchtete ich, in die Luft ver⸗ 
„ſchwinden, wie ein Traumbild! — Ein füßes holdfeliges 
„Lächeln fpielte um Mund und Wange, leife Seufzer dräng- 
„ten fih durch die rubinrothen Lippen und trafen mid wie 
„glühende Liebespfeile. Ich erfchraf; denn ich glaubte, ich 
„bätte laut ihren Namen gerufen im jähen Schmerz inbrün⸗ 
„ſtiger Wonne! — Doch, fie gewahrte mich nicht, fie ſah 
„mich nicht. — Da wagt” ich es ihr in die Augen zu bliden, 
„die ſtarr auf mich gerichtet fhhienen und in dem Wieder- 
„ſchein dieſes holdſeligen Spiegels ging mir erſt der wun⸗ 
„dervolle Zaubergarten auf, in den das Engelsbild entrückt 
„war. Glänzende- Luftfchlöffer öffneten ihre Thore und aus 
„dieſen firömte ein luſtiges buntes Bolt, das fröhlich jauch⸗ 
„zend ber Schönften die herrlichfien reichten Gaben dar- 
„brachte. Aber diefe Gaben waren ja eben alle Hoffnungen, - 
„alle ſehnſüchtigen Wünſche, die aus der innerfien Tiefe 
„des Gemüths heraus ihre Bruft bewegten. Höher und hef- 
„tiger fchwollen, gleich Llienwogen, die Spigen er Tem 
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„blendenden Buſen und ein ſchimmerndes Inkarnat leuchtete 

„auf den Wangen. Denn nun erſt wurde das Geheimniß 

„der Muſik wach und ſprach in Himmelslauten das Höchſte 

„aus — Ihr könnet mir glauben, daß ich nun wirklich ſelbſt 

„im Wiederſchein jenes wunderbaren Spiegels, mitten im 

„Zaubergarten ſtand.“ — 

.„Das iſt,“ ſprach Die Alte, indem fe das Bug zuffappte 
und die Brille von ber Nafe nahm, „das ift alles nun fehr 
hübſch und artig gefagt; aber bu Tieber Himmel, was für aus⸗ 
fehweifende Redensarten, um doch eigentkich weiter nichts aus⸗ 
zubrüden, als daß es nichts Anmuthigeres, und für Männer 
von Sinn und Berfiand nichts Verführerifheres giebt, als ein 
fhönes Mädchen, das in fich vertieft da fit und Luftſchlöſſer 
baut. Und das paßt, wie gefagt, fehr gut auf Di, meine 
Biarintina und alles, was Du mir da vorgeſchwatzt hafl 
som Prinzen und feinen Kunſtſtücken, ift weiter nichts, als ber 
Yautgeworbene Traum, in ben Du verſunken.“ 

„Und, erwieberte Giacinta, indem fie fih vom Seffel 
erhob und wie ein fröhliches Kind. in die Händchen Elatfchte, 
„unb wenn es denn wirklich ſo wäre, gliche ich denn nicht 
eben deßhalb dem anmuthigen Zauberbilde, von dem Ihr 
eben lafet? — Und. daß Ihr's nur wißt, Worte des Prinzen 
waren es, die, als Ihr aus Giglio's Buch etwas vorlefen 
wolltet, willkürlos Über Eure Lippen floſſen.“ 
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Siebentes Kapitel. 


Wie einem jungen artigen Menfchen auf dem Caffè greco abfcheuliche Dinge 
' zugemuthet wurden, ein Impreflario Reue empfarid und ein Schaufpieler- 
modell an Trauerfpielen des Abbate Chiari,ftarb. — Chronifcher Dua- 
lismus und der Doppelprinz, der in bie Quere dachte. — Wie jemand eis 
nes Augenübels halber verfehrt ſah, fein Land verlor und nicht fpazieren 
ging. — Zank, Streit und Trennung. 


Unmöglih wirb fih ber geneigte Lefer darüber beſchweren 
tönnen, daß der Autor ihn in- diefer Gefchichte durch zu weite 
Gänge Hin und her ermübe. In einem Heinen Kreife, ben man 
mit wenigen hundert Schritten durchmißt, Tiegt alles hübſch 
beifammen:; der Eorfo, der Palaft Piſtoja, der Caffd greco ꝛc., 
und, den geringen Sprung nach dem Lande Urdargarten ab⸗ 
gerechnet, bleibt es immer bei jenem Eleinen, Leicht zu durch⸗ 
wandelnden Kreiſe. So bedarf es jebt nur weniger Schritte 
und ber geneigte Lefer ‚befindet ſich wieder in dem Caffè greco, 
wo, es find erft vier Kapitel her, der Marktfchreier Celio⸗ 
natt deutſchen Jünglingen die wunderliche und wunderbare 
Gefhichte von beim Könige Ophioch und der Königin Liris 
erzählte. | 
Alſo! — In dem Caffe greco faß ganz einfam'e ein junger 
Hübfcher, artig gekleideter Menſch, und ſchien in tiefe Gedan⸗ 
fen verfunten, fo daß er erfi, nachdem zwei Männer, die un⸗ 
terdeflen Hineingetreten und fih ihm genaht, zwei, breimal 
Bintereinanber gerufen hatten: „ Signor — Signor — mein 
beſter Signor!“ wie aus dem Traum erwachte und mit höf⸗ 
Sich vornshmem Anftande fragte, was den Herren zu Dienftien 
fiegel — 
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Der Abbate Chiari — es iſt nehmlich zu ſagen, daß die 
beiden Männer niemand anders waren, als eben der Abbate 
» Cpiari, der berühmte Dichter des noch berühmteren weißen 
Mohren, und jener Impreffario, der das Trauerfpiel mit ver 
Farce vertaufcht — der Abbate Chiari begann alsbald: ‚Mein 
beſter Signor Giglio, wie kommt es, daß Ihr Euch gar 
nicht mehr ſehen laſſet, daß man Euch mühſam aufſuchen muß 
durch ganz Rom? — Seht hier einen reuigen Sünder, den 
die Kraft, die Macht meines Worts bekehrt hat, der alles Un⸗ 
recht, das er Euch angethan, wieber gut machen, der Euch al- 
len Schaden reichlich erſetzen will!” „Sa, nahm der Im 
preſſario das Wort, „ja, Signor Giglio, ich befenne frei 
meinen Unverftand, meine Berblendung. — Wie war es mög- 
Jich, daß ih Euer Genie verfennen, daß ich nur einen Augen- 
blick daran zweifeln Eonnte, in Euch allein meine ganze Stüße 
zu finden! — Kehrt zurüd zu mir, empfangt auf meinen 
Theater. aufs neue die. Bewunderung, den lauten fürmifchen 
Beifall der Welt!“ 


„Sch weiß nicht,’ erwiederte der junge artige Menſch, 
indem er beide, den Abbate und den Impreffario ganz ver 
wundert anblidte, „ich weiß nicht, meine Herrn, was Ihr ei- 
gentlich von mir wollt. — Ihr redet mich mit einem fremden 
Namen an, Ihr fprecht von mir ganz unbekannten Dingen — 
Ihr thut, als wäre ich Euch befannt, unerachtet ich mich kaum 
erinnere, Euch jemals in meinem Leben gefehen zu haben!" — 


„Recht,“ fprach der Impreflario, dem die helfen Thränen 
in die Augen kamen, „recht thuſt du, Giglio, mich fo ſchnöde 
zu behandeln, fo zu thun, als ob du mich gar nicht kennteſt; 
denn ein Efel war ich, als ich dich fortiagte von den Brettern. 
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Dog — Giglio! ſei nicht unverföpnlich, mein Junge! — Her 
die Band!’ 

„Denkt,“ fiel der Abbate dem Impreſſario in die Rede, 
„denkt, guter Signor Giglio, an mid, an den weißen Moh— 
ren, und daß Ihr denn doch auf andere Weife nicht mehr 
Ruhm und Ehre einernpten könnet, als auf der Bühne biefeg 
wadern Mannes, der den Arlechino fammt feinem ganzen 
faubern Anhang zum Teufel gejagt, und aufs neue das Glück 
errungen bat, Zrauerfpiele von mir zu erhalten und aufe 
zuführen. ‘ 

„Signor Giglio,” ſprach der Impreſſario weiter, ‚She 
ſollt ſelbſt Euern Gehalt beſtimmen; ja Ihr follt ſelbſt nach 
freier Wilffür Euern Anzug zum weißen Mohren wählen und 
es fol dabei mir auf ein paar Ellen, unächter Treffen, auf 
ein Päckchen Flittern mehr durchaus nicht ankommen.“ 

„Und ich ſage Euch,“ rief der junge Menſch, „daß alles, 
was Ihr da vorbringt, mir unauflösbares Räthſel iſt und 
bleibt.“ 

„Ha,“ ſchrie nun der Impreſſario voller Wuth, „ha ich 
verſtehe Euch, Signor Giglio Fava, ich verſtehe Euch ganz, 
ich verſtehe Euch ganz; ich weiß nun alles. — Der verfluchte 
Satan von — nun, ich mag ſeinen Namen nicht nennen, da⸗ 
mit nicht Gift auf meine Lippen komme — der hat Euch ge— 
fangen in feinen Neben, ber hält Euch feft in feinen Klauen. — 
Ihr ſeid engagirt — Ihr feld engagirt. Aber da ha ha — 
zu fpät werdet Ihr es bereuen, wenn Ihr bei dem Schuft, 
bei pem.erbärmlichen Schneidermeifter, den ein toller Wahn« 
ſinn laͤcherlichen Dünkels treibt, wenn Ihr bei dem —“ 

„Ich bitte Euch,“ unterbrach der junge Menſch ven zor- 
nigen Impreſſario, „ich bitte Euch, beſter Signor! gerathet 


02 280 Eoo— 


nicht in Hibe, bleibet fein gelaffen! Ich errathe jetzt das 
ganze Mißverſtäändniß. Nicht wahr, Ihr.haltet mich für einen 
Schaufpieler, Ramens Giglio Fava, der, wie ich vernommen, 
ehemals in Rom als ein vortreffliher Schaufpieler geglänzt 
haben fol, unerachtet er im Grunde niemals was getaugt Hat?” 
Beide, der Abbate und der Impreflarto, flarrten. ven jun» 
gen Menſchen an, als erblidten fie ein Geſpenſt. 
„Wahrſcheinlich,“ fuhr der junge Menih fort, „wahr⸗ 
ſcheinlich waret Ihr, meine Herrn, von Rom abwefend und 
kehrtet erft in dieſem Augenblid zurück; denn fonft würd' es 
mich Wunder nehmen, daß Ihr das nicht vernommen haben 
folltet, wovon ganz Rom fpricht. Leid follte es mir thun, 
wenn ich der erfte. wäre, von bem Ihr erfahret, daß jener 
Schaufpieler, Giglio Fava, den Ihr fucht und der Eu fo 
werth zu feyn fcheint, geftern auf dem Eorfo im Zweilampf 
Lniedergeſtoßen wurbe. — Ich ſelbſt bin nur zu ſehr von ſeinem 
Tode überzeugt.“ 
„O ſchön!“ rief der Abbate, „o ſchön, o über alle Ma⸗ 
Ben ſchön und herrlich! — Alſo das war ber berühmte Schau⸗ 
ſpieler Giglio Fava, den ein unfinniger fratzenhafter Kerl ges 
ſtern niederſtieß, daß er beide Beine in die Höhe fehrie? Wahre 
lich, mein befler Signor, Ihr müßt Frembling in Rom und 
wenig belannt fepn mit unfern Carnevalsfpäßen; denn ſonſt 
würbet Ihr es willen, daß die Leute, als fie den vermeintlichen 
Leichnam aufheben und forttragen wollten, nur ein hübfches, 
aus Pappenvedel geformtes Modell in Händen hatten, wor⸗ 
über denn das Bolt ausbrach in ein unmäßiges Gelächter.‘ 
„Mir if,’ fprach der junge Menſch weiter, „mir ik uns 
befannt, inwiefern der tragiſche Schanfpieler Biglio Fava nicht 
wirklich Fleiſch und Blut hatte, fondern nur ans Pappendeckel 


0) 281 o0· 


geformt war; gewiß iſt es aber, daß ſein ganzes Inneres, 
bei der Sektion, mit Rollen aus den Trauerſpielen eines ge⸗ 
wiſſen Abbate Chiari erfüllt gefunden wurde, und daß die Aerzte 
nur der ſchrecklichen Ueberſättigung, der völligen Zerrüttung 
aller verdauenden Prinzipe durch den Genuß gänzlich kraft⸗ 
und ſaftloſer Nährmittel, die Tödtlichkeit des Stoßes, ben 
Biglio Fava vom Gegner erhalten, zufchrieben.” 

‚Bei diefen Worten bes jungen Menſchen brach ber- ganze 
Kreis aus in ein ſchallendes Gelächter. _ 

Unvermerkt. hatte ſich nehmlich während des merfiwärbigen 
Geſprächs der Caffe greco mit den gewöhnlichen Gäften gefüllt 
und vornehmlich waren es die beutfchen Künftler, die einen 
Kreis um die Sprechenden gefehloffen. 

War erfi ver Impreffario in Zorn gerathen, fo brach nun 
bei dem Abbate noch viel ärger bie innere Wuth aus. „Ha!“ 
ſchrie er, „ha, Giglio Faval darauf hattet Ihr es abgefehen; 
Euch verdanfe ich allen Skandal auf den Eorfol — War⸗ 
tet — meine Rache ſoll Euch treffen — zerſchmettern —“ 

Da nun aber der beleidigte Poet ausbrach in niedrige 
Schimpfwörter, und ſogar Miene machte, mit dem Impreſſa⸗ 
rio gemeinſchaftlich den jungen artigen Menſchen anzupacken, 
fo erfaßten die deutſchen Künſtler beide und warfen fie ziem⸗ 
lich unfanft zur Thüre heraus, fo daß fie blitzſchnell bei dem 
alten Celivnati vorüberflogen, der fo eben eintreten wollte 
und der ihnen ein „glückliche Reiſe!“ nachrief. 

So wie der junge artige Menſch den Ciarlatanv gewahrte, 
ging er ſchuell auf ihn los, nahm ihn bei der Hand, führte 
ihn in eine entfernte Eike des Zimmers und begann: „Wäret 
Ihr doch nur früher gelommen, befter Signor Celionati, um 
mi von zwei Meberläfligen zu befreien, die wich dvxodos 
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für den Schauſpieler Giglio Fava hielten, den ich — ad Ihr 
wißt es fal — geſtern in meinem unglücklichen Paroxismus 
auf dem Corſo niederſtieß, und die mir allerlei abſcheuliche 
Dinge zumutheten. — Sagt mir, bin ich denn wirklich je- 
nem Fava fo ähnlich, daß man mich für ihn anfehen Tann?” 
„Zweifelt,“ erwieberte der Ciarlatano höflich, ja beinafe 
ehrerbietig grüßend, ‚zweifelt nicht, gnädigfter Herr, daß Ihr, 
was Eure angenehmen Gefichtszüge betrifft, in der That je- 
nem Schaufpieler ähnlich genug fehet, und es war daher fehr 
gerathen, Euern Doppeltgänger aus dem Wege zu räumen, 
welches Ihr fehr gefchict anzufangen wußte. Was den al- 
bernen Abbate Epiari fammt feinem Impreſſario betrifft, fo 
rechnet ganz auf mich, mein Prinz! Ich werde Euch allen 
Anfechtungen, die Eure vollkommene Genefung aufpalten könn⸗ 
ten, zu entziehen wiflen. Es ift nichts Teichter,. als einen 
Schaufpieldireftor mit einem Schaufpieldichter dermaßen zu 
entziweien, daß fie grimmig auf. einander losgehen und im 
wüthenden Kampf einander auffreffen, wie jene beiden Löwen, 
Hon denen nichts übrig blieb, als Die beiven Schweife, die, 
ſchreckliches Denkmal verübten. Morde, auf dem Kampfplatz 
gefunden wurden. — Nehmt Euch doch ja nicht Eure Aehn⸗ 
Tichleit mit dem Trauerfpieler aus Pappendedel zu Herzen! 
Denn fo eben vernehme ich, daß die jungen Leute dort, die En . 
son Euern Berfolgern befreiten, ebenfalls glauben, Ihr wäret 
nun einmal fein anderer, als eben der Giglio Fava.“ 
. O!“ fprach der junge artige DMenfch Ieife, „o mein bes 
fer Signor Celionati, verrathet do nur um bes Himmels 
willen nicht, wer ich bin! Ihr wißt es ja, warum ich fo Lange 
Herborgen bleiben muß, bis ich völlig geneſen.“ 
„Seid, ‘ erwieberte ber Charlatan, ‚‚feid unbeforgt, mein 
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Prinz, ich werde, ohne Euch zu verrathen, fo viel von Euch 
fagen, als nöthig ift, um die Achtung und Freundfchaft jener 
jungen Leute zu gewinnen, ohne daß es ihnen einfallen barf 
zu fragen, weß Namens und Standes Ihr ſeid. Thut fürs. 
erfie fo, als wenn Ihr und gar nicht beachtetet, ſchaut zum 
Senfter Heraus, ober leſet Zeitungen, dann könnet Ihr Euch 
fpäter in unfer Geſpräch mifhen. Damit Euch aber das, was 
ich ſpreche, gar nicht genirt, werde ich in der Sprache reben, 
die eigentlich nur für Die Dinge paßt, die Euch und Eure Krank 
heit betreffen, und die Ihr zur Zeit nicht verſteht.“ 

Signor Celionati nahm, wie gewöhnlich, Platz unter den 
jungen Deutfchen, die noch unter lautem Lachen davon rebeten, _ 
wie fie den Abbate und den Impreſſario, als fie dem jungen 
artigen Dann zu Leibe gewollt, in möglichſter Eile Hinaus- 
‚befördert hätten. Mehrere fragten dann ben Alten, ob es denn 
nicht wirklich der bekannte Schaufpieler Giglio Fava fei, der 
dort zum Fenſter hinauslehne, und als biefer es verneint und 
vielmehr erklärt, daß es ein funger Fremder von ‚hoher Abr 
Zunft fei, meinte der Maler Franz Reinhold, (der geneigte Le= 
fer hat ihn ſchon in dem britten Kapitel gefehen und gehört) 
daß er ed gar nicht begreifen könne, wie man eine Achnlic- 
feit zwifchen jenem Fremden und. dem Schaufpieler Giglio 
Fava finden wollte. Zugeben müffe er, daß Mund, Nafe, 
Stimm, Auge, Wuchs beider fih in der äußern Form gleichen 
fönnten; aber der geiftige Ausdruck des Antlitzes, ber eigent- 
lich die Aehnlichkeit erſt fchaffe und ven die mehrfien Portratt- 
maler, oder vielmehr Gefichtabfehreiber, nit aufzufaſſen und 
daher wahrhaft ähnliche Bilder zu Tiefern niemals vermöchten, 
eben dieſer Ausdruck ſei zwifchen beiden fo himmelweit ver- 
ſchieden, daß ex. feiner Seits den Fremden nie für ven San 
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Fava gehalten Hätte. Der Fava habe eigentlih ein nichts⸗ 
fagendes Geficht, wogegen in dem Geficht des Fremden etwas 
Seltfames Liege, beffen Bedeutung er ſelbſt nicht verſtehe. 

Die jungen Leute forderten den alten Eharlatan auf, ih⸗ 
nen wiederum etwas, das ber wunderbaren Gefchichte von dem 
- Könige Ophioch und der Königin Liris gliche, die ihnen über- 
aus wohlgefallen, oder vielmehr den zweiten Theil biefer Ge- 
ſchichte felbft vorzutragen, ben er ja von feinem Freunde, dem 
Zauberer Ruffiamonte oder Hermod im Pataf piſtoja, erfah⸗ 
ren haben müſſe. 

„Was,“ rief der Charlatan, „was zweiter Theil — was 
zweiter Theil? Hab' ich denn neuerdings plötzlich inne ge⸗ 
halten, mich geräuspert und dann mich verbeugend geſagt: 
Die Fortſetzung folgt künftig? — Und überdem hat mein 
Freund, der Zauberer Ruffiamonte, den weiteren Verlauf jener 
Geſchichte bereits vorgeleſen im Palaſt Piflofa. Eure Schuld 
iſt es und nicht die meinige, daß Ihr das Collegium verfäum- 
tet, dem auch, wie es jebt Mode ift, wißbegierige Damen bei- 
wohnten; und follte ich das alles jegt noch einmal wiederholen, 
fo würbe das einer Perfon entfehliche Langeweile erregen, die 
und nie verläßt und die fih auch in jenem. Eollegio befand, 
mithin Tchon alles weiß, Sch meine nehmlich den. Zefer des 
Capriccio's, Prinzeffin Brambilla geheißen, einer Gefchichte, in 
der wir ſelbſt vorkommen und mitfpielen. — Alſo nichts von 
dem Könige Ophioch und der Königin Liris und der Prinzeffin 
Myftilis umd dem bunten Bogel! Aber von mir, von mir 
will ish reden, wenn Eu anders damit gedient ift, ihr leicht⸗ 
ſinnigen Leute!“ 

„Barum leichtſinnig?“ fragte rReinhold. — „Darum,“ 
ſprach Meiſter Celionati auf deutſch weiter, „weil Ihe mich 
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betrachtet wie einen, ber nur eben darum da if, Euch zuwei⸗ 
ken Mährchen zu erzählten, die bloß ihrer Bofflerlichteit halber 
poſſterlich klingen und Euch die Zeit, die Ihr daran wenden 
welt, vertreiben. Aber, ih fage Euch, als mich der Dichter 
erfand, Hatte er ganz was anders mit mir im Sinn und wenn 
er es mit anſehen follte, wie Ihr mich manchmal fo gleichgül⸗ 
tig behandelt, könnte er gar glauben, ich fei ihm aus ber Art 
gefchlagen. — Nun genug, Ihr erzeißt mir alle nicht die Ehr⸗ 
furdt und Achtung, die ich verbiend -meiner tiefen Kenniniſſe 
halber. So z. B. ſeid Ihr der ſchnöden Meinung, daß, was 
die Wiſſenſchaft der Medizin betrifft, ich, ohne alles gründliche 
Studium, Hausmittel ald Arcana verkaufe und alle Kraukhei⸗ 
ten mit denfelben Mitteln heilen wolle. Doch nun if die Zeit 
gekommen, Euch eines Beſſern zu belehren. Weit, weit her, 
aus einem Lande fo fern, daß Peter Schlemihl, trotz feinen 
Siebenmeilenftiefeln ein ganzes Jahr laufen müßte, um es zu 
erreichen, ift ein junger fehr ausgezeichneter Mann hieher ge» 
reifet, um fih meiner hülfreihen Kunft zu bedienen, dba er an 
einer Krankheit leidet, die wohl die feltfamfte und zugleich ge= 
fäprlichfie genannt werden barf, die es giebt und deren Hei⸗ 
Iung nun. wirklih auf einem Arcanum beruht, deſſen Beſitz 
magifche Weihe vorausfebt. Der junge Mann leidet nehmlich 
an dem chroniſchen Dualismus.“ 

„Wie,“ riefen alle durcheinander lachend, „wie? was 
ſagt Ihr, Meiſter Celionati, chroniſchen Dualicmus⸗ — Iſt 
das erhört?“ — . 

„Ich merke wohl, ſprach Reinhold, „daß Ahr und wie- 
der etwas Tolles, Abenteuerliches auftifchen wol, und nach⸗ 
“Her, bleibt Ihe nicht mehr bei der Stange.” 

„Ei,“ erwiederte ver Eharlatan, „ei mein Soyn Reine 
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hold, Du gerade ſollteſt mir ſolchen Borwurf nicht machen; 
denn eben Dir habe ich immer wader die Stange gehalten 
and da Du, wie ih glaube, pie Sefchichte von dem Könige 
Ophioch richtig verfianden und auch wol ſelbſt in ben hellen 
Waflerfpiegel der Urdarquelle gefchaut haft, fo — Doc ehe’ 
tch weiter fpreche über die Krankheit, fo erfahrt, Ihr Herren, 
daß der Kranke, deſſen Kur ich unternommen, eben jener junge 
Mann tft, der zum Fenfter hinausſchaut und den Ihr für ben 
Schaufpieler Giglio Fava gehalten.” 

Alle fchauten neugierig hin nach dem Fremden und kamen 
darinn überein, daß in den übrigens geiftreichen Zügen feines 
Antlitzes doch etwas Ungewiffes, Berworrenes Liege, das auf 
eine gefährliche Krankheit fchließen laſſe, welche am Enbe in: 
einem verftedten Wahnfinn beſtehe. „Ith glaube,‘ ſprach 
Reinhold, „ich glaube, daß Ihr, Meifter Celionati, mit Euerm 
chroniſchen Dualismus nichts anders meint, als jene Teltfame 
Rarrheit, in der bag eigene Ich ſich mit ſich ſelbſt entzweit, 
worüber denn die eigne Perfönlichkeit ſich nicht mehr feß 
halten kann.“ 

„Nicht übel,“ erwiederte der Charlatan, „nicht übel, 
mein Sohnl aber dennoch fehlgeſchoſſen. Soll ich Euch aber 

über die ſeltſame Krankheit meines Patienten Rechenſchaft ge⸗ 
ben, ſo fürchte ich beinahe, daß es mir nicht gelingen wird, 
Euch darüber klar und deutlich zu belehren, vorzüglich da Ihr 
keine Aerzte ſeid, ich mich alſo jedes Kunſtausdrucks enthalten 


muß. — Nun! — ich will es darauf ankommen laſſen, wie es 


wird und Euch zuvörderſt bemerklich machen, daß der Dichter, 
der uns erfand und dem wir, wollen wir wirklich exiſtiren, 
dienſtbar bleiben müffen, uns durchaus für unſer Seyn und 
Treiben keine beſtimmte Zeit vorgeſchrieben hat. Sehr’ ange⸗ 
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nehm iſt es mir daher, daß ich, ohne einen Anachronismus zu 
begehen, vorausſetzen darf, daß Ihr aus den Schriften eines 
gewiſſen deutfchen, ſehr geiftreichen Schriftftellers *) Kunde er⸗ 
halten habt von dem doppelten Kronprinzen. Eine Prinzeſſin 
befand fih (um wieder mit einem dito geiftreichen deutſchen 
Schriftſteller **) zu reden) in andern Umſtänden, als das 
Land, nepmlih in gefegneien. Das Bolf Harrte und hoffte auf. 
einen Prinzen; bie Prinzeffin übertraf aber dieſe Hoffnung 
gerade um das Doppelte, indem fie zwei allerliebfte Prinzlein 
gebahr, die, Zwillinge, doch ein Einling zu nennen waren, da 
fie mit den Sibtheilen züfammengewarhfen. Unerächtet nun 
der Hofpoet behauptete, die Natur habe in einem menſch⸗ 
lichen Körper nicht Raum genug gefunden für al’ die Tugen- 
den, die der Fünftige Thronerbe in fich tragen folle, unerachtet 
die Minifter den über den Doppelfegen etwas betretenen Für- 
ften damit tröfteten, daß vier Hände doch Scepter und Schwert 
träftiger handhaben würden, als zwei, fo wie überhaupt bie 
ganze Regierungsfonate A quatre mains voller und prächtiger 
Hingen würde — ja! — alles beffen unerachtet, fanden fich 
doch Umflände genug, die manches gerechte Bedenken veran- 
Tasten. Zürs erfle erregte ſchon bie große Schwierigkeit, ein 
praftifables und zugleich zierliches Modell zu einem gewiflen 
Stühlchen zu erfinden, die gegründete Beforgniß, wie es künf⸗ 
tig mit der ſchicklichen Form des Throns ausfehen würde; 
"eben fo vermochte eine aus Philofophen und Schneidern zu- 
fammengefeßte Eommiffion nur nach dreihundert und fünf und 
ſechszig Sitzungen die bequemfte und dabei anmutpigfte Form 
der Doppelhofen berauszubringen; was aber das Schlimmfle 


*) Lichtenberg. “) Sean Paul. 
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ſchien, war bie gänzliche Verſchiedenheit des Sinns, die fi in 
Beiden immer mehr und mehr offenbarte. War der eine Prinz 
traurig, fo war ber andere Iuflig; wollte der eine fißen, fo 
wollte der andere Taufen, genug — nie flimmten ihre Neigun⸗ 
gen überein. Und dabei konnte man durchaus nicht behaupten, 
ber eine fei biefer, der andere jener . beftimmten Gemüthsart; 
denn in dem Wiverfpiel. eines ewigen Wechſels fchien eine 
Natur Hinüberzugehen in die andre, welches wol daher kommen 
mußte, daß fih, nächſt dem Törperlihen Zufammenwachen, 
auch ein geiflfiges-offenbarte, das eben den größten Zwieſpalt 
serurfachte. — Site daten nehmlich in die Queere, fo daß 
feiner. jemals recht wußte, ob er das, was er gedacht, auch 
wirklich ſelbſt gedacht, oder fein Zwilling; und heißt das nit 
Eonfufion, fo giebt es Leine, Nehmt Ihre nun an, daß einem 
NMeanfſchen folch ein in bie Queere denkender Doppelprinz im 
Leibe fißt, als materia peccans, fo habt Ihr die Krankheit 
heraus, von der ich rede und deren Wirkung fih vornehmlich 
vahin äußert, daß der Kranke aus ſich ſelber nicht klug wird.“ — 


Indeſſen hatte ſich der junge Menſch unvermerkt der Ge⸗ 
ſellſchaft genähert und da nun alle ſchweigend den Charlatan 
anblickten, als erwarteten fie, daß er fortfahren werde, begann 
er, nachdem er ſich höflich verbeugt: „Ich weiß nicht, meine 
Herrn, ob es Euch Recht if, wenn ich mich in Eure Gefell- 
fhaft mifche. Dan hat mich wol fonft überall gern, wenn ich 
ganz gefund bin und munter; aber gewiß hat Euch Meifter 
Celionati fo viel Wunderliches von meiner Krankheit erzäplt, 


daß Ihr nicht wünfchen werbet, von mir felbft beläftigt zu 
werben.’ 


Reinhold verficherte im Namen Aller, daß ber neue Gaſt 
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ihnen willlommen, und ber: junge Renſch nahm Plat in dem 
Kreife. 

Der. Gharlatan entfernte fih, nachdem er dem jungen Men» 
Then nochmals eingefchärft Hatte, doch ja bie vorgeſchrietene 
Diät zn halten. 

Es geſchah, wie immer es zu geſchehen pflegt, daß man 
fofort über den, der bas Zimmer verlaffen, zu fprechen begann 
und vorzüglich den jungen Menfhen über feinen abenteuer» 
lichen Arzt befragte. Der junge Menfch verficherte, daß Mei- 
ſter Celionati fehr fchöne Schulkenninifle erworben, auch in 
Halle und Jena mit Ruben Collegia gehört, fo daß man ihm 
vollommen veritauen könne. Auch fonft fei es, feiner Mei« 
zung nad, ein ganz hübſcher leidlicher Mann, ber nur bem 
sinzigen, freilich fehr großen, Fehler Habe, oftmals zu fehr ins . 
Allegoriſche zu fallen, welches ihm benn wirklich ſchade. Ge⸗ 
wiß habe Meifter Celionati auch von der Krankheit, bie er zu 
Heilen unternommen, ſehr abenteuerlick gefprochen. - Reinhold 
ertlärte, wie, nach des Charlatans Ausſpruch, ihm, bem jun« 
gen Menfchen, ein boppelter Kronprinz im Leibe ſitze. 

„Seht, ſprach nun ber junge Menſch anmuthig Tächelnd, 
„ſeht Ihr e8 wohl, Ihr Herren? Das if nun. wieber eine 
pure Allegorie- und boch kennt Meifter Eelionatt meine Kranf- 
heit fehr genau, und doch weiß er, daß ich nur an einem Aus 
genübel leide, welches ich mir durch. zu frühzeitiges Brillentra⸗ 
gen zugezogen. Es muß fih etwas in meinem Augenfpiegel 
verrüdt haben; denn ich ſehe leider meiftens alles verkehrt und 
fo fommt es, daß mir bie ernfifafteften Dinge oft ganz unge- 
mein fpaßhaft, und umgekehrt bie ſpaßhafteſten Dinge oft ganz 
ungemein ernfihaft vorlommen. Das aber erregt mir oft ent« 
ſetzliche Angft und folden Schwindel, daß ich wich Taum onf- 
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xecht erhalten Tann. Hauptfählih, meint Meifler. Eelionatt, 
fomme es zu meiner Genefung darauf an, daß ich mir häufige 
ftarle Bewegung mache; aber bu lieber Pimmel, wie ſoll ich 
das anfangen?“ 

„Nun,“ rief einer, ‚da Ihr; beſter Signor, wie ich ſehe, 
tanz gefund auf den Beinen ſeid, fo weiß ich doch“ — In 
dem Augenblick trat eine dem geneigten Leſer ſchon bekannt ge⸗ 
wordene Perſon herein, der berühmte Schneidermeiſter Bescapi. 

Bestapi ging auf den jungen Menſchen los, verbeugte id 
fehr tief und begann: „Mein gnädigſter Prinz!” — „Gnäs 
digſter Prinzꝰ?“ riefen alle durcheinander und blidten ben fun« 
gen Menſchen mit Erfiaunen an. ‚Der aber ſprach mit ruhiger 
Miene: „Mein Geheimniß Hat wider meinen Willen der Zur 
fall verratfen. Ya, meine Herrn! ich bin wirklich ein Prinz 
und noch dazu ein unglücklicher, ba ich vergebens nach dem 
herrlichen mächtigen Reich trachte, das mein Erbtheil. Sagt’ 
ich daher zuvor, daß es nicht. möglich fet, mir pie gehörige 
Bewegung zu machen, fo kommt es daher, weil es mir gänzlid 
an Land, mithin an Raum dazu mangelt. Eben paper, weil 
ich in ſolch Heinem Behältniß eingefchloffen, verwirren fih auch 
die vielen Figuren und fchießen und Topflegeln durcheinander, 
fd daß ich zu Feiner Deutlichkeit gelange; welches ein fehr übles 
Ding tft, da ich meiner innerfien eigentlichfien Natur nach, nur 
tm Klaren erifiiten Tann. Durch die Bemühungen meines 
Arztes, fo wie biefes würbigften aller würdigen Minifter, glaube 
ich aber mittels eines erfrenfichen Bündniſſes mit der Schön» 
ften ber Prinzeffinnen wieder gefund, groß und mächtig zu 
werben, wie ich es eigentlich ſeyn ſollte. Feierlichſt Tape ich 
Euch, meine Herrn, ein, mich in: meinen Staaten, in meiner 
Danptfiabt zu befuhen, Ihr werbet finden, baß Ihr dort ganz 
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eigentlich zu Haufe gehört, und mich nicht Yerkaflen wollen; 
weit Ihr nur bei mir ein wahres Künftlerleben zu führen ver⸗ 
möge. Glaubt nicht, beſte Deren, Daß ich den Mund zu. vol 
nehme, daß ich ein eitler Prahlbans bin! Laßt mich nur erſt 
twieber ein gefunder Prinz feyn, der feine Leute Iennt, follien 
fie fih auch auf den Kopf flellen, fo werbet Ihr erfahren, wie 
gut ich es mit Euch allen meine. Ich halte Wort, fo wahr 
ich der afiyrifche Prinz Eornelio Ehiapperi bin! — Namen unb 
Baterland will ich Euch vor ber Hand verfchweigen, Ihr er⸗ 
fahret beides zur rechten Zeit. — Run muß ich mich mit die⸗ 
fem vortreffliden Minifter über einige wichtige Staatsaugele- 
genheiten berathen, dann aber bei der Rarrheit einfprerhen 
nub durch den Hof wandelnn nachſehen, ob den Miftbesten 
einige gute Wibwörter entkeimt find.” — Damit faßte der 
junge Menſch den Sqhneidermeiſter unter den Arm, und beida 
zogen ab. 

„Was ſagt Ir," fprach Keinhold, „was ſagt Ihr, Leute, J 
zu dem allem?. Dich will es bedünken, als hetze das bunte 
Maskenſpiel eines tollen mährchenhaften Spaßes allerlei Ge⸗ 
ſtalten in immer ſchnelleren und ſchnelleren Kreifen dermaßen 
durcheinander, daß man fie gar nicht mehr zu erfennen, gax 
nicht mehr zu unterfheiden vermag. Doch laßt uns Masten 
nehmen und nach dem Eorfo gehen! Sch ahme, daß der tolle 
Capitan Pantalon, der. geftern ven wüthenden Zweilampf be⸗ 
Rand, ſich heute wieder ſehen laſſen und allerlei Abenteuerlichee 
beginnen wird.“ 

Reinhold hatte Recht. Der Capitan Pantalon fchritt fche 
gravitätiſch, wie noch in der glänzenden Glorie feines geftrigen 
Sieges den Eorfo auf und nieder, ohne aber irgend Tolles zu 
beginnen, wie fonft, wiewol eben feine gränzeniofe Dean. 
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ipm beinahe noch ein Tomifcheres Anfehen gab, als er es ſonſt 
behauptete. — Der geneigte Leſer errieih es ſchon früher, weiß 
ed aber jetzt mit Beſtimmtheit, wer unter biefer Maske. fiedt. 
Niemand anders nehmlich, als der Prinz Cornelio Ehiapperi, 
der glüdfelige Bräutigam der Prinzeffin Brambilla. — Und 
die Prinzeffin Brambille, ja ſie ſelbſt mußte wol die fchöne 
Dame feyn, die die Wachsmaske vor dem’ Geficht in reichen 
prächtigen Kleidern majeftätifh in dem Corſo wandelte. Die 
Dame fhien es abgeſehen zu haben auf den Capitan Pan 
talon; denn gefhidt wußte fie ihn einzukreiſen, fo daß 
es ſchien, er könne ihr nicht ausweichen und doch wand 
er fih heraus und fette feinen. gravitätifchen Spaziergang 
fort. Endlich aber, als er eben im Begriff fland, mit 
einem vafchen Schritt vorzufchreiten, faßte ihn vie Dame 
beim Arme und fprach. mit füßer, Tiebliher Stimme: „Ja, 
Ihr fein es, mein Prinz! Ever Gang und bie Eures Standes 
würdige Kleidung (nie teuget Ihr eine fchönere) haben Eu 
verratben! — O fagt, warum flieht Ihr mich? — Erkennet 
Ihr nicht Euer Leben, Euer Hoffen in mir?’ — „Ich weiß,” 
fprah der Capitan Pantalon, „ich weiß in ber That nicht 
recht, wer Ihr feld, Schöne Damel Ober vielmehr ich wage 
es nicht zu errathen, da ich fo oft ſchnöder Täufchung erlegen. 
Prinzeffinnen verwandelten ſich vor meinen Augen in Putz⸗ 
macherinnen, Eomöbianten in Pappendbedelfiguren und dennod 
Hab’ ich beſchloſſen, Länger keine Illuſion und Fantaflerei zu 
ertragen, Tondern beide ſchonungslos zu vernichten, wo ich 
fie. treffe.“ 

„So macht,“ rief die Dame erzuͤrnt, ‚to macht mit Euch 
ſelbſt den Anfang! Denn Ihr ſelbſt, mein werther Signor, 
ſeid weiter gar nichts, als eine Illuſton!“ — „Doc nein,“ 
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fuhr die Dame fanft und zärtlich fort, „doch nein, geliebter 
Eornelio, Du weißt, welch’ eine Prinzeifin Dich liebt, wie fie 
. aus fernen Landen hergezogen ift, Dich aufzufuchen, Dein zu 
feyn! — And Haft Du denn.nicht geſchworen, mein Ritter zu 
bleiben? — Sprich, Geliebter!“ 

Die Dame hatte aufs neue Pantalond Arm gefaßt; ber 
hielt ihr aber feinen fpigen Hut entgegen, 308 fein breites 
Schwert an und ſprach: „Seht ber! — herab if das Zeichen 
meiner Ritterſchaft, herunter find die Hahnfedern von meinem 
offnen Helm; ich habe den Damen meinen Dienft aufgefündigt; 
denn ſie Iohnen alle mit Undank und Untreuel” — „Was 
fprecht Ihr?“ rief die Dame zürnend, „ſeid Ihr wahnfinnig? 
„Leuchtet,“ fprach der Capitan Pantalon weiter, „leuchtet mich 
nur an mit dem funfelnden Demant da. auf Eurer Stirne! 
Weht mir nur entgegen mit der Feder, die Ihr dem bunten 
Bogel ausgerupft — Ich widerfiehe jedem Zauber und weiß 
es und bleibe dabei, daß der alte Mann in der Zobelmüße 
Necht hat, daß mein Minifter ein Eſel if, und daß bie Prin- 
zeffin Brambilla einem miferablen Schaufpieler nachläuft.“ 
„Bo ho!“ rief nun die Dame noch zorniger, als vorher, -,, ho 
bo, wagt Ihr ed aus biefem Ton mit mir zu ſprechen, fo will 
ih Euch nur fagen, daß, wenn Ihr ein trauriger Prinz feyn 
wollt, mir jener. Schaufpieler, den Ihr erbärmlich nennt und 
den ich mir, iſt er auch zur Zeit auseinandergenommen, immer 
wieder zufammennähen Iaflen kann, noch immer viel werther 
erfiheint, als Ihr. Geht doch fein zu Eurer Putzmacherin, ‚zu 
der Heinen Giarinta Spardi, der Ihr ja fonft, wie ich Höre, 
auch nachgelaufen feiv und erhebt fie auf Euern Thron, ben 
irgendwo hinzuftellen, es Euch noch gänzlich an einem Stück⸗ 
Gen Land mangelt! -— Gott befohlen für jetztl“ — 
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Damit ging die Dame rafhen Schritte von dannen, in⸗ 
dem der. Eapitan Pantalon ihr mit kreiſchendem Ton nachrief: 
„Stolze — lingetreuel fo belohnft du meine innige Liebe? — 
Doch ich weiß mich zu wien!” _ 


Achtes Kapitel. 


Wie der Prinz Eornelio Ehiapperi ſich nicht tröften Eonnte, ber Prin- 
zeffin Brambilla Sammtpantoffel küßte, beide dann aber eingefangen 
wurden in Zilet. Neue Wunder des Palaſtes Pilloja. — Wie zwei Zam 

berer auf Straugen durch den Urdarſee ritten und Plag nahmen in ber Lo⸗ 
tosblume. — Die Königin Myftilis. — Wie bekannte Leute wieder auf- 
treten und das Capriccio, Prinzeſſin Bramb illa genannt, ein froͤhliches 

. Ende erreicht. 


Es fhien Indeffen, als wenn Freund Capitan Pantalon, 
oder vielmehr der affyriihe Prinz Eornelio Chiapperi, 
(denn ber geneigte Lefer weiß Doch nun einmal, daß in ber 
tollen fraßenhaften Maske eben niemand anders fledte, als biefe 
verehrte fürftliche Perfon) fat — es fehlen, als ob er fih 
ganz und gar nicht zu tröften gewußt hätte. Denn anderen 
Tages Hagte er laut auf dem Eorfo, daß er die ſchönſte dev 
Prinzefännen verloren, und daß er, fände er fie gar wicht wie⸗ 
ber, ih in heller Verzweiflung fein hölzernes Schwert dur 
den Leib rennen wolle. Da aber bei diefem Weh fein Ge- 
behrdeſpiel das poffierlichfie war, das man fehen konnte, fo 
feplte es nicht, daß er fi bald von Masfen aller Art umringh 
fab, die ipre Luft an ihm Hatten. „Wo iſt fie?’ rief er mit 
Hägliher Stimme, „wo if fie geblieben, meine holde Braut, 
mein füßes Leben! — Habe ich Darum mie meinen fchönſten 
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Backzahn ausreigen laſſen von Meifter Celionati? bin ig 
deßhalb mir felbft nachgelaufen aus einem Winkel in ven an⸗ 
dern, um mich aufzufinden? ja! — babe ich Darum mich wirk⸗ 
dich aufgefunden, um ohne alles Befitzthum an Liebe und Luß 
und gehüriger Länderei ein armfeliges Leben hinzufchmachten ? 
Rentel — weiß einer von Euch, wo bie Prinzeffin fledt, fo 
üffne er das Maul und fag’ e8 mir und laſſe mich nicht hier 
fo Tamentiren unnüßer Weiſe, oder Taufe hin zu ber Schönfteg 
und verlünde ihr, daß der treuefte aller Ritter, ver ſchmuckſte 
aller Bräutigame hier vor lauter Sehnſucht, vor inbrünftigem 
Berlangen, hinlänglich wüthe, und daß in den Blammen feines 
Liebesgrimms ganz Nom, ein zweites Troja, aufgehen Tünnte, 
wenn fie nicht alsbald komme und mit den feuchten Mondes⸗ 
ſtralen ihrer. holpfeligen Augen die Gluth Löfchel” — Das 
Bott ſchlug ein unmäßiges Gelächter auf, aber eine gellende 
Stimme rief dazwiſchen: „Verrückter Prinz, meint Ihr, daß 
Euch die Prinzeffin Brambilfa entgegen kommen fol? — Habt 
Ihr den Palaſt Piſtoja vergeflen?!'' „Ho ho,’ exwieberte ber 
Prinz, „ſchweigt, sorwißiger Gelbfehnabell Seid froh, daß 
Ihr dem Käfigt entronnen! — Leute, ſchaut mich an und fagt, 
ob nicht ich der eigentliche bunte Bogel bin, der in Siletneben 
gefangen werben fol?” Das Bott erhob abermals ein un 
mäßiges Gelächter; doch in demfelben Augenblid flürzte der 
Eapitan Pantalon wie ganz außer ſich nieder auf. die Knie; 
denn vor ihm fand fie ſelbſt, bie Schönfte, in voller Pracht 
aller Holdſeligkeit und Anmuth und in denfelben Kleidern, wie 
fe fih zum erfienmal auf. dem Corfo hatte bliden laſſen, nur 
Daß fie ſtatt des Hütleins ein herrlich funfelndes Diapem auf 
der Stirne trug, aus dem bunte Federn emporfliegen. „Dein 
bin ich,“ rief der Prinz im höchſten Entzüden, „nein din N 
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aun ganz ımd gar. Sieh biefe Federn auf meiner Sturmhaube! 
Sie find die weiße Fahne, die ich aufgefledt, das Zeichen, daß 
ih mi Dir, Du himmlifches Weſen, ergebe, vüdfichtslos auf 
Gnad' und. Ungnadel” „So mußt’ es kommen,“ erwieberie 
die Prinzeffin; „unterwerfen mußte Du Dich mir, der reichen 
Herrſcherin, denn fonft fehlte es Dir ja an ber eigentlichen 
Heimath und Du blieb ein miferabler Prinz. Doch fehwöre 
mir jebt ewige Treue, bei diefem Sombol meiner unumfepränfe 
ten Regentfchaft! — 

Damit zog bie Prinzeffin einen Heinen sierfigen Samm 
pantoffel hervor und reichte ihn dem Prinzen hin, ‚der ihn, 
nachdem er feierlich der Prinzeſſin ewige unwandelbare Treue 
geſchworen, ſo wahr er zu exiſtiren gedenke, dreimal küßte. 
So wie dies geſchehen, erſcholl ein lautes, durchdringendes: 
„Brambure bil bal — Alamonſa kikiburva fon-ton —“! Das 
Paar war umringt von jenen, in reiche Talare verhüllten Da 
men, bie, wie ber geneigte Leſer fih erinnern wird, im erflen 
Kapitel eingezogen in ben Palaft Piftoja, und hinter denen 
bie zwölf reich gefleiveten Mohren ſtanden, welche aber, ftatt 
ber langen Spieße, hohe wunderbar glänzende Pfauenfedern 
in den Händen hielten, die fie in den Lüften hin⸗ und her« 
fhwangen. Die Damen: warfen aber Filetfehleier über das 
Baar, die immer dichter und dichter es zuletzt verhüllten in 
tiefe Nacht. 

Als nun aber unter lautem Klang von Hörnern, Zimbeln 
und kleinen Pauken die Nebel des Filets hinabfielen, befand 
ſich das Paar in dem Palaſt Piſtoja und zwar in demſelben 
Saal, in den vor wenigen Tagen der vorwißige Schaufpieler 
Giglio Fava eindrang. 


Aber herrlicher, viel herrlicher ſah es jetzt in dieſem Saal 


9 297 E40 

ans, als damals. Denn flatt ber einzigen Ampel, die ben 
Saal erleuchtete, Hingen jetzt wol hundert rings umher, fo 
daß alles ganz und gar in Feuer zu fliehen ſchien. Die Mar- 
morfäulen, welche die Hohe Kuppel trugen, waren mit üppigen 
Blumenkränzen umwunden; das feltfame Laubwerk der Dede, 
man wußte nicht, waren es bald buntgefiederte Bögel, bald 
anmuthige Kinder, bald wunderbare Tpiergeflalten, die barin 
verfiohten, ſchien ſich Tebendig zu regen und aus den Falten 
ber goldnen Drapperie bes Thronhimmels Teuchteten bald hier, 
bald bort freundlich Tachende Antlige hofver Jungfrauen hervor. 
Die Damen fanden, wie damals, aber noch prächtiger gekfei- 
det, im Kreife rings umher, machten aber nicht Zilet, fondern 
freuten bald aus gofpnen Bafen herrliche Blumen in den Saal, 
bald ſchwangen fie Rauchfäfler, aus denen ein köſtlicher Ge- 
ruch emporbampfte. Auf dem Throne fanden aber in zärtlicher 
Umarmung der Zauberer Ruffiamonte und. der Fürſt Baſtianello 
di Piſtoja. Daß diefer Fein anderer war, als eben der Markt⸗ 
fchreier Eeltonati, darf faum gefagt werden. Hinter dem fürfl- 
lichen Paar, das heißt, Hinter dem Prinzen Eornelio Chiapperi 
und der Prinzeffin Brambilfa, fland ein Heiner Mann in einem 
fehr bunten Talar und hielt ein faubres Eifenbeintäftchen in 
den Händen, deſſen Dedel offen land und in dem nichts wei- 
ter befindlich, als eine Heine funkelnde Nähnadel, die er mit 
ſehr Heiterm Lächeln unverwandt anblidte. 

Der Zauberer Ruffiamonte und der Fürft Baftianello di 
Piſtoja Tießen endlich ab von ber Umarmung und drüdten fi 
nur noch was weniged die Hände. Dann aber rief der Fürſt 
mit flarker Stimme den Straußen zu: „Heda, Ihr guten 
Leute! bringt doch einmal das große Buch herbei, bamit mein 
Freund hier, der ehrliche Ruffiamonte, fein ableſe, was oh 
: IX 20 
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zu Iefen übrig!“ Die Strauße hüpften mit den Flügeln ſchla⸗ 
gend von bannen, und brachten das große Buch, das fie einem 
Inienden Mohren auf ben Rüden legten und dann auffchlugen. 


Der Magus, der unerachtet feines Tangen weißen Bartes, 
ungemein hüubſch und fugendlich ausfah, trat hinan, räusperie 
ſich und las folgende Verſe: 


Italien! — Land, deß heitrer Sonnenhimmel 
Der Erde Luft in reicher Blüth entzündet! 
O fchönes Rom, wo Tufliges Getümmel; 


Zur Maskenzeit, den Ernſt vom Ernſt entbindet! 
Es gaufeln froh' der Phantafei Seftalten 
Auf Hunter Bühne Fein zum Ei gerünpet; 


Das ift die Welt, anmuth’gen Spukes Walten. 
Der Genius mag aus dem Ich gebähren 
Das Nicht⸗Ich, mag die eigne Bruft zerfpalten, 


Den Schmerz des Seyn's in hohe Luft verkehren. 
Das Land, die Stadt, die Welt, das Ih — gefunden 
It alles nun. In reiner Himmelsklarheit 


Erkennt das Paar ſich ſelbſt nur treu verbunden 
Aufſtrahlet ihm des Lebens tiefe Wahrheit. 
Nicht mehr mit bleicher Unluſt mattem Tadel 


Bethört den Sinn die überweiſe Narrheit; 
Erſchloſſen hat das Reich die Wundernadel 
Des Meiſters. Tolles zauberiſches Necken, 


Dem Genius giebt's hohen Herrſcheradel, 
Und darf zum Leben aus dem Traum ihn wecken. 
Horch! ſchon beginnt der Töne ſuüßrs Wogen, 


Verſtummt iſt Alles, ihnen zuzulauſchen; 
Schimmernd Azur erglanzt am Himmelsbogen 
Und ferne Quellen, Walder, flüſtern, rauſchen. 
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Geh' anf, Hu Zauberland voll tauſend Wonnen, 
Geh' auf der Sehnſucht, Schnfucht auszutaufchen, 
Wenn fie fich felbft erfchaut im Liebesbronnen! 


Das Wafler ſchwillt — Fort! flürzt Euch in die Fluthen! 
Kämpft an mit Macht! Bald ift der Strand gewonnen, 
Und Hoch Entzücken ftralt in Feuergluthen ! 


r Magus Happie das Buch zu; aber in dem Augenblid flieg 
. feuriger Dunft aus dem filbernen Trichter, den er auf dem 
pfe trug und erfüllte ben Kopf immer mehr und mehr, und 
ter harmoniſchem Glockengetön, Harfen⸗ und Poſaunenklang, 
jann ſich Alles zu regen und wogte durcheinander. Die Kup⸗ 
ſtieg auf und wurde zum heitern Himmelsbogen, die Säu⸗ 
wurden zu hohen Palmbäumen, der Goldſtoff fiel nieder 
d wurde zum bunten gleißenden Blumengrund und der große 
„ſtallſpiegel zerfloß in einen hellen herrlichen See. Der feu- 
e Dunft, der aus dem Trichter des Magus geftiegen, hatte - 
ı nun auch ganz verzogen und fühle balfamifche Lüfte weh- 

durch den unabfehbaren Zaubergarten voll ber herrlichſten 

muthigſten Büfche und Bäume und Blumen. Stärker tönte 

Muſik, es ging ein frohes Jauchzen auf, taufend Stimmen 

gen: Ä 

Heil! Hohes Heil dem ſchönen Urdarlande! 
Gereinigt, fpiegelhell erglängt fein Bronnen, - 
Zerrifien find, des Damons Kettenbande! 

ötzlich verſtummte alles, Muſik, Jauchzen, Gefang; in tie⸗ 

ı Schweigen ſchwangen der Magus Ruffiamonte und ber 

rſt Baftianello di Piſtoja fih auf die beiden Strauße und 

wammen nach der Lotosblume, bie wie eine leuchtende In⸗ 

aus per Mitte des Sees emporrägie. Sie fliegen in ben 

I diefer Lotosblame und Diejenigen von den um ven Sr 
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verſammelten Leuten, welche ein gutes Auge hatten, bemerkten 
ganz deutlich, daß die Zauberer aus. einem Käftchen eine ſehr 
Heine, aber au fehr artige Porzelfanpuppe hervornahmen und 
mitten in den Kelch der Blume ſchoben. 

Es begab fih, daß das Liebespaar, nehmlich der Prinz 
Cornelio Chiapperi und die Prinzeffin Brambilla, aus der Be- 
täubung erwachten, in bie fie verfunten, und unwillkürlich in ven 
Haren fpiegeldellen See fchauten, an deſſen Ufer fie fi befan- 
den. Doc wie fie fih in dem See erblidten, da erkannten 
fie ſich erſt, ſchauten einander an, brachen in ein Lachen aus, 
das aber nach feiner wunderbaren Art nur jenem Lachen Kö⸗ 
nigs Ophiochs und ber Königin Liris zu vergleihen war, und 
fielen dann im höchſten Entzüden einander in die Arme. 

Und fo wie das Paar larhte, da, o des herrlichen Wun⸗ 
ders! flieg aus dem Kelch der Lotosblume ein göttlich Frauen⸗ 
bild empor und wurde höher und höher, bis das Haupt in das 
Himmelblau ragte, während man gewahrte, wie bie Füße in 
der tieffien Tiefe des Sees feflwurzelten. In der funkelnden 
Krone auf ihrem Haupte faßen ver Magus und ber Fürft, fchau- 
ten hinab auf das Bolt, das ganz ausgelaffen, ganz trunfen 
vor Entzüden jauchzte und fchrie: „Es Lebe unfere hohe Kö⸗ 
nigin Myſtilis!“ während die Muſik bes Jaubergartens in 
vollen Akkorden ertönte, ' 

Und wiederum fangen taufend Stimmen: 


Ja aus der Tiefe fteigen fel’ge Wonnen 
Und fliegen leuchtend in bie Himmelsräume. 
Erfchaut die Königin, die und gewonnen! 


Das Sötterhaupt umfchweben füße Träume, . 
Dem Bußtritt öffnen fi die reichen Schachten. — 
Das wahre Seyn im fehönften Lebenskeime 
Derftanden die, die ſich erfaunten — lachten: — 
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Mitternacht war vorüber, das Bolt firömte aus ben Thea⸗ 
tern. Da fchlug die alte Beatrice das Fenſter zu, aus dem fie 
hinausgefhaut, und ſprach: „es if nun Zeit, baß ich alles 
bereite; denn bald kommt bie Herrfchaft, und bringt wol nom 
gar den guten Signor Bescapi mit.” Sp wie damals, als 
Giglio ihr den mit Lederbiffen gefüllten Korb Hinauftragen 
mnßte, hatte die Alte Heute alles eingekauft zum Iedern Mahl. 
Aber nicht wie damals durfte fie fich herumquälen in dem engen 
Lo, das eine Küche vorftellen follte, und in dem engen arm⸗ 
feligen Stübchen des Signor Pasquale, Sie hatte vielmehr 
über einen geräumigen Heerd zu gebieten und über eine belle 
Kammer, fo wie die Herrfihaft wirftich in drei bis vier nicht 
zu großen Zimmern, in denen mehrere Hübfche Tiſche, Stühle 

und fonfliges ganz leidliches Geräth befindlich, fich ſattſam be⸗ 
wegen konnte. 

Indem die Alte nun ein feines Linnen über den Tiſch 
breitete, den ſie in die Mitte des Zimmers gerückt, ſprach ſie 
ſchmunzelnd: „Hm! — es iſt doch ganz hübſch von dem Signor 
Bescapi, daß er uns nicht allein die artige Wohnung einge⸗ 
räumt, ſondern uns auch mit allem Nothwendigen ſo reichlich 
verſorgt hat. Nun iſt wol die Armuth auf immer von uns 
gewichen!“ 

Die Thüre ging auf, und hineintrat Giglio Fava mit 
ſeiner Giacinta. 

„Laß Dich,“ ſprach Giglio, „laß Dich umarmen, mein 
füßes, holdes Weib! Laß es mich Dir recht aus voller Seele 
fagen, daß erſt feit dem Augenblid, da ich mit Dir verbunden, 
mich die reinfte herrlichſte Luſt des Lebens beſeelt. — Jedes⸗ 
mal, wenn ich Dich deine Smeralbinen, oder andere Rollen, 
die der wahre Scherz gebohren, fpielen fehe, sur Dir & 
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Brighella, als Truffaldino, oder als ein anderer humoriſtiſcher 
Fantaſt zur Seite ftehe, geht mir im Innern eine ganze Welt 
der keckſten, finnigften. Ironie auf und befeuert mein Spiel. — 
Doch fage mir, mein Leben, wel’ ein ganz befonberer Geiſt 
war heute über Dich gelommen? — Nie haft Du fo recht aus 
dem Innerften heraus Blide bes anmuthigften weiblichen Hu⸗ 
mors gefchleudert; nie warft Du in ber keckſten, fantaſtiſchien 
Laune fo über alle Maßen liebenswürdig.“ 


„Daffelbe, erwiederte Giacinta, indem fie einen Teichten 
Kuß auf Giglio's Lippen drückte, „daſſelbe möcht’ ich von Dir 
fagen, mein geliebter Giglio! Auch Du warft heute herrlicher, 
als je, und haft vielleicht ſelbſt nicht bemerkt, daß wir unfere 
Hauptfeene unter dem anhaltenden gemüthlihen Lachen ber 
Zuſchauer über eine halbe Stunde fort improvifirten. — Aber 
dent Du denn nicht daran, welch’ ein Tag heute iſt? Ahneſt 
du nicht, in welchen verhängnißvollen Stunden die befonbere 
Begeifterung uns erfaßte? Erinnerfi Du Dich nicht, daß es 
heute gerade ein Jahr her if, da wir in ben herrlichen hellen 
Urdarfee fchauten und ung erkannten?’ 


„Giacinta,“ rief Giglio in freudigem Erflaunen, „Gias 
cinta, was fprihft Du? — Es Liegt wie ein fchöner Traum _ 
hinter mir, das Urdarland — der Urdarfeel — Aber nein! — 
es war fein Traum — wir haben ung erfannt! — O meine 
theuerſte Prinzeſſin!“ 


„O,“ erwiederie Giacinta, „mein theuerſter Prinz!” — 
Und nun umarmten ſie ſich aufs neue und lachten laut auf 
und riefen durcheinander: dort liegt Perflen — dort Indien — 
aber hier Bergamo — hier Frascati — unſere Reiche gränzen 
— nein nein, es iſt ein und daſſelbe Reich, in dem wir herr⸗ 
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fhen, ein mächtiges Fürſtenpaar, es if das ſchöne Herrliche 
Urdarland ſelbſt — Ha, welde Luſt!“ — 

Und nun januchzten fie im Zimmer umher und fielen fi 
wieder in die Arme und küßten fih und lachten. — 

- „Sind fie,” drummte die alte Beatrice bazmifchen, ‚find 
fie nicht wie die audgelaffenen Kinder! — Ein ganzes Jahr 
ſchon verheirathet und Tiebeln noch und fehnäbeln ſich und fprin« 
gen umher und — o Heiland! werfen mir bier beinahe bie 
Stäfer vom Tifhel — Ho do — Signor Giglio, fahrt mir 
nicht mit Euerm Mantelzipfel hier ind Ragout — Signora Gia⸗ 
einta, habt Erbarmen mit dem Porzellan und laßt es Ieben! 

Aber die beiden achteten nicht auf Die Alte, fondern trie- 
ben ihr Wefen fort. Giacinta faßte den Giglio endlich bei 
den Armen, ſchaute ihm in die Augen und fprach: „Aber fage 
mir, Lieber Giglio, Du haft ipn doch erfannt, den Heinen 
Mann binter uns, im bunten Talar mit ber elfenbeinernen 
Schachtel?“ — „Warum,“ erwiederte Giglio, ‚warum denn 
nit, meine liebe Giacinta? Es war fa der gute Signor Bes⸗ 
capi mit feiner fchöpferifchen Radel, unfer jeßiger treuer Im⸗ 
preflario, der uns zuerft in ber Geflalt, wie fie durch unfer 
innerfies Weſen bedingt if, auf die Bühne brachte. Und wer 
hätte denken follen, daß diefer alte wahnfinnige Charlatan — 

„Ja,“ fiel Giacinta dem Giglio in die Rede, „ja diefer 
alte Celionati in feinem zerriffenen Mantel und durchlocherien 
Hute —“ 

„— Daß dieſes wirklich der alte fabelhafte Fürſt va⸗ 
ſtianello di Piſtoija geweſen ſeyn ſollte?“ — So ſprach ber 
Rattlihe glänzend gekleidete Mann, der in das Zimmer ge⸗ 
treten. 

„Ach!“ rief Giacinta, indem ihre die Yugen vdx Reue 
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leuchteten,, „ach, gnädigſter Herr, ſeid Ihr es ſelbſt? — Wie 
glücklich find wir, ich und mein Giglio, daß Ihr uns auf 
fucht in unferer Meinen Wohnung! — Berfhmäht es nicht, 
mit und ein Feines Mapl einzunehmen, und dann könnet Ihr 
ung fein erflären, was es denn eigentlich für eine Bewandt- 
niß hat mit der Königin Myftilis, dem Urbarlande und Euerm 
Freunde, dem Zauberer Hermod, oder Ruffiamonte; 5 ich werbe 
aus dem allem noch nicht recht Hug.” 

„Es bedarf,‘ ſprach der Fürft von Piſtoja mit milden 
Lächeln, „es bedarf, mein holdes füßes Kind, Feiner weitern 
Erklärung; es genügt, daß Du aus Dir felber Mug geworden 
biſt, und auch jenen kecken Patron, dem es ziemlich, dein Ge- 
mahl zu feyn, Hug gemacht haft — Sieh, ich könnte, meines 
Markiſchreierthums eingedenk, mit allerlei geheininißvollen und 
zugleich prahleriſch klingenden Worten um mich werfen; id 
Könnte fagen, Du feift die Fantaſie, deren Flügel erſt der Hu- 
mor bedürfe, um fih emporzufhwingen, aber ohne den Körper 
des Humors wärft Du nichts, als Flügel, und verſchwebteſt, 
ein Spiel der Winde, in den Lüften. Aber ich will es nidt 
‚ Yun, und zwar aud fihon aus dem Grunde nicht, weil ich zu 
fepr ins Allegorifche, mithin in einen Zehler fallen würde, den 
fhon der Prinz Eornelio Chiapperi auf dem Caffè greco mit 
Recht an dem alten Eelionati gerügt hat. Ich will bloß fagen, 
daß. es wirklich einen böfen Dämon giebt, der Zobelmüßen 
und fhwarze Schlafröde trägt, und fih für den großen Ma- 
aus Hermod ausgebend, nicht allein gute "Leute gewöhnlichen 
Schlages, fondern au Königinnen, wie Myftilis, zu verberen 
im Stande if. Sehr boshaft war es, daß der Dämon bie 
Entzauberung der Prinzeffin von einem Wunder abhängig ge- 
macht hatte, das er für unmöglich hielt. In der Heinen Welt, 
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das Xheater genannt, follte nehmlich ein Paar gefunden werben, 
das nicht allein von wahrer Fantafle, von wahrem Humor im 
Innern befeelt, fondern auch im Stande wäre, biefe Stimmung 
des Gemüths objektiv, wie in einem Spiegel, zu erfennen und 
fie fo ins äußere Leben treten zu laſſen, dag fie auf bie große 
Belt, in der ferne Feine Welt eingefchloffen, wire wie ein 
mächtiger Zauber. So follte, wenn Ihr wollt, wenigflens in 
gewifler Art das Theater den Urdarbronnen vorftellen, in ben 
die Leute Tuden Tönnen. — An Euch, Ihr Lieben Kinder, 
glaubt’ ich beſtimmt jene Entzauberung zu vollbringen nnd 
fehrieb’8 fogleih meinem Feunde, dem Magus Herman. Wie 
er fogleich anfangte, in meinem Palaſt abfiieg, was für Mühe 
wir und mit Euch gaben, nun das wißt Ihr, und wenn nicht 
‚Meifter Callot ins Mittel getreten wäre und Euch, Giglio, 
herausgeneckt hätte aus Eurer Heldenjacke —“ 

„Ja,“ fiel hier Signor Bescapi dem Fürſten, dem er 
auf dem Fuße gefolgt, in die Rede, „ja, gnädigſter Herr, 
bunte Heldenjacke — Gedenkt doch auch bei dieſem lieben 
Paar ein wenig meiner, wie ich auch bei dem großen Werk 
mit gewirkt‘ 

‚Allerdings, erwieberte der Fürft „und darım weil Ihr 
auch an und für Euch ſelbſt ein wunderbarer Mann waret, 
nehmlich ein Schneider, der ſich in die fantaſtiſchen Habite, die 
er zu verfertigen wußte, auch fantaftifche Menſchen hinein⸗ 
wünfchte, bediente ich mich Eurer Hülfe und machte Euch zu⸗ 
Ießt zum Smpteffario des ſeltnen Theaters, wo Ironie gift 
und ächter Humor.” 

„Ich bin,“ ſprach Signor Bescapt, fehr Heiler Tächelnd, 
„ich bin mir immer fo vorgekommen, wie einer, der bafük 
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Vor etwa zwölf Jahren ging es bem Herausgeber dieſer Blät- 
ter beinahe eben fo, wie dem befannten Zufchauer Herrn Grün⸗ 
helm in Zied’8 verkehrter Welt, Das düſtre Berhängniß jener 
Ereignißreichen Zeit prängte ihn mit Gewalt heraus aus dem 
Parierr, wo er feinen bequemen, behaglihen Platz gefunden, 
und nöthigte ihn, einen Sprung zu wagen, der zwar nicht big 
aufs Theater, wohl aber bis ins Orchefter, bis auf den Pla 
des Mufil- Direktors reichte. — | 

Auf diefem Platz fchaute er nun das feltfame Treiben ber 
wunderlichen Heinen Welt, die ſich Hinter Culiß' und Garbiene 
regt und bewegt, recht in der Nähe an, und dieſe Anfchauung, 
vorzäglih aber die Herzensergieffungen eines fehr wadern 
Theater» Direktors, deſſen Bekanniſchaft er im ſüdlichen Deuiſch⸗ 
Iand machte, gaben Stoff zu dem Gefpräd zweier Theater- 
Direftoren, das er ſchon damals auffchrieb, als er noch nicht 
ins Parterr zurüdgefprungen war, wie er es in der Folge 
dann wirklich that. 


+») Seltfame Leiden eines Tpeater- sDirektorß ac. erſchienen in 
der Maurerſchen Buchhandlung zu Berlin, 4819. 
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Ein Theil dieſes Geſprächs, das nun im ganzen Umfange 
erſcheint, wurde früher in den hiefigen vor einiger Zeit ſeelig 
entf&hlafenen pramaturgifchen Blättern abgebrudt. Benannter 
Herausgeber. bittet Di, o günftiger Leſer! nun recht von Her⸗ 
zen, daß Du in biefem Geſpräch nicht etwa tiefe, gelehrt ge= 
meinte Discußionen über theatralifche Darftelung fuchen, fon- 
dern die flüchtigen Bemerkungen, Andeutungen über das ganze 
Theaterwefen, wie fie fih eben im Gefpräh zu erzeugen pfle- 
gen, fa auch wohl manchen zu Todern Scherz, der fidh diebi— 
fher Weiſe eingefchlichen, freundlich ohne weiteren Anſpruch 
hinnehmen mögeſt. 

Ein ganz vergebliches Mühen würd' es ſeyn, wenn Du, 
o lieber Leſer! es unternehmen ſollteſt, zu den Bildern, die 
einer längſt vergangenen Zeit entnommen, die Originale in 
‚der neueften nächften Umgebung ausfpähen zu wollen. Alle 
Harmlofigkeit, auf die vorzüglich gerechnet, würde über biefem 

- Mühen zu Grunde gehen müffen. — 

Berlin im Oftober 1818, 


E. T. 2 Hoffmann. 


Im Tage des heiligen Dionyfius, das heißt, am neunten 
Oktober Vormittags um eilf Uhr war es im Rautenkranz, dem 
berühmten Gafthofe in der noch berühmteren freien Reichsſtadt 
N. wie ausgeflorben. Denn nur ein einziger Fremder, ein 
nicht zu großer Aftlicher in einen Oberrod von dem feinften 
dunfelbraunen Tuch gekleibeter Mann früpflüdte einfam in 
einer Ede des Gaſtzimmers. Auf feinem Gefiht Tag der Aus⸗ 
drud innerer Ruhe und Zufriedenheit und fein ganzer Anftand, 
jede Bewegung war bequem und wohlbehaglihd. Er hatte fi 
alten Franzwein geben Iaffen, und ein Manuffript aus der 
Taſche gezogen. Darin las er mit großer Aufmerkfamfeit und 
ſtrich mandes mit Rothſtift an, indem er aus dem eingeſchenk⸗ 
ien Glafe nippte und etwas Zwiebad dazu genoß. Bald 
fpielte ein feines ironifches Lächeln um feinen Mund, bald 
verzogen fich die Augenbraunen zum finftern Ernft, bald warf 
er den Bli in die Höhe wie etwas im Innerſten überlegend, 
bald fihüttelte, nidte er. mit dem Kopfe wie den Gedanken 
verwerfend oder billigend. Wer hätte den Mann nicht für ei⸗ 
nen Schriftfteller halten follen, der vielleicht nah R. gekom⸗ 
men war, um irgend eins feiner Geiflespronulte an das Tages⸗ 
licht zu befördern. — Die Stille, die im Gaſtziwwer yeriiiis, 
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wurde auf ſonderbare Weiſe unterbrochen. Die Thüre ſprang 
auf und hinein ſtürzte ein Mann im modernen grauen Rock, 
Hut auf dem Kopf, Brill auf der Naſe. — „Champagner, ein 
Dutzend Auſtern!“ ſchrie er und warf ſich ohne den Braunen 
zu bemerken in einen Stuhl. Er las das Billet, das er in der 
Hand gehalten, zerriß es und trat ed mit Füßen. — Dann 
 Iacte er auf wie vor innerer Wuth, ſchlug fih mit geballter 
Fauſt vor die Stimm und murmelte: „Unfinnig, unfinnig ma- 
en fie mi! — Ein Galeerenſklave führt ein köſtliches Le- 
ben im Bergleih mit meinem Elende!“ — Der Keliner Hatte 
den Champagner gebracht, der Graue ftürzte jählings einige 
Glaͤſer hinunter, holte dann eine Menge Briefe hervor, erbrach 
fie und fließ während des Leſens taufend Zlüche und Verwün⸗ 
‚ Thungen aus. — Das ganze Anfehen des Grauen mußte bas 
- tieffle Mitleid, die innigſte Theilnahme erregen, Er war kaum 
über die fpätern Jünglingsjahre hinaus, und fein blaffes ab- 
gehärmtes Geſicht, der verftörte Blick feiner Augen, bie weißen 
Härchen, die durch die dunklen Loden fchimmerten, Tießen ie 
offenbar älter erfcheinen, als er es nad der Art ſich zu tra⸗ 
gen und zu bewegen ſeyn konnte. Wohl mochte er die Abſicht 
haben, fich zu betäuben und wenigſtens für den Augenblick des 
Elendes oder des ungeheuern Ereigniffes zu vergeflen, das ihm 
Bernichtung drohte, denn Glas anf Glas hinunterfürgend 
hatte er-fchon die Flaſche geleert und forberte eine zweite, als 
der Kellner die Auftern berbeitrug! — „Ja es iſt aus, mur- 
melte er zwäfchen den Zäpnen, ja es if rein aus! Welchem 
Sterblichen auf Erden ward ſolche Kraft, ſolcher Gleichmuth, 
dies zu ertragen!“ — Er fing an die Auſtern zu genießen, 
kaum hatte er aber die zweite verſchluckt und ein Glas Cham⸗ 
ꝓagner darauf geſetzt, als er mit verſchräänkten Armen in ben 
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Lehnſeſſel zurückſank, den-verflärten Blick auffchlug in die Höfe 
und mit dem Ton ber tiefften Wehmuth ſprach: „Aufgeben wi 
„ich Alles — Alles — mich ſelbſt. — Der ewgen Sonne geb’ 
„ich die Atome wieder, die fich zu Luft und Schmerz in mir 
„gefügt — Ach! und doch fo füß, fo füß zu träumen / Wenn 
„dieſer Traum night wäre — das if Die Rüdficht, die Elend 
„läßt zu hohen Jahren Tommen I’ — Die Thränen traten dem 
Grauen in die Augen, doch ermannte er fich bald, ſchlürfte die 
Auftern hinunter, trank dazwifchen ein — zwei Gläfer Cham—⸗ 
pagner. Dann fuhr er plößlich auf, fchlug ſich vor die Stirn, 
daß es laut klatſchte, und rief wild Tachend: „Um Heluba? — 
„Bas tft ihm. Hekuba? — Und ich, ein blöder ſchwachgemuther 
„Schurke ſchleiche wie Hans der Träumer meiner Sache fremd 
„und Tann nichts fagen, nichts für einen Dichter, an deſſen 
„Eigenthum und theurem Leben verbammter Raub gefchah! 
„Bin ich 'ne Memme? Wer nennt mih Schelm? Brit mir 
„den Kopf entzwei? Rauft mir den Bart und wirft ifn mir 
„ins Antlitz? Zwickt an der Nafe mich und firaft mich Lügen 
„tief in den Hals hinein? Wer thut mir dies?“ — „Ich,“ 
ſprach der Braune, der Aug und Ohr nicht abgewandt hatte 
von dem Grauen und ber endlich aufgeftanden und fih im 
genähert; „ich will diefes Alles nun gerade nicht thun, aber 
„verzeihen Sie es mir, mein Herr, wenn ich es unmöglich 
„gleichgültig anfehen kann, wie Sie fih immer mehr und 
„mehr einer widerligen Stimmung hingeben, die nur von 
„dem unglüdlichfien Ereigniß erzeugt werden konnte. — Aber 
„Troſt und Hülfe ift doch wohl möglich. Betrachten Sie mih 
„nicht als einen Fremden, nehmen Sie mich als einen Mann, 
„ver der wahrfte thätigſte Freund jedes. mit dem Schiefal ober . 
„mit ſich ſelbſt entzweiten IR.” — Der Graue fuhr ittt« 
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ten vom Stuhle auf, riß ſchnell den Hut vom Kopfe und 
ſprach dann fchnell gefaßt mit leiſem Lächeln: „O mein Herr, 
„wie ſehr muß ich mich ſchämen. Nur felten wirb dies Zim⸗ 
„mer Bormittags befucht, ich glaubte mich allein — in ber 

„That, ganz zerfireut, fa ganz und gar von Sinnen bemerkte 
„ich Ste nicht und fo wurden Sie Zeuge bes Ausbruchs von 

„innerm Aerger und Berbruß, den ich fonft ſtill in mir zu 
„tragen und nieder zu fämpfen gewohnt bin.” „Und vieler 
„Berdruß, diefe auflopernde Verzweiflung? “ fiel der Braune 
ein. „Sf,“ fuhr der Graue fort, „die Folge manches in mein 
„Leben nun einmal als nothwendig verflochtenen Auftritts und 
„noch niemahls bis zur Troftlofigfeit gebiehen. Gewiß bes 
„teyg ich mich auf eine Weife, die Ihnen, mein Herr, albern 
-„und abentpeuerlih vorkommen muß; ich habe das gut zu 
„machen Frühſtücken Sie mit mir! — Kellner!” — „Laffen 
„Sie das, Iaffen Sie das,‘ rief der Braune und winkte den 
Kellner, der in der Thüre erfchien, zurüd. „Nein bei Gott,“ 
ſprach er weiter, ‚nicht frühftüden will ich mit Ihnen, nein! 
„die Urfache Ihres tiefen Kummers, Ihrer Berzweiflung wifs 
„Ten und thätig feyn, rüflig den Feind anpaden und ihn zu 
„Boden fchlagen, wie es dem wadern Manne ziemt, und‘ — 
„Ah“ unterbrach der Graue den Braunen, „ar mein wer 
„the Herr! mit dem zu Boden ſchlagen des Feindes, der mid 
„verfolgt, ja der zuweilen recht teuffifch in meinen innerſten 
„Eingeweiden wühlt, das ift eine mißliche Sache. Ihm wach⸗ 
„Ten die Köpfe wie der unbezwinglichen Hydra, er hat wie 
„der Riefe Geryon hundert Arme, mit benen er herum hand⸗ 

„thiert auf ſchreckliche Weiſe.“ „Sie weihen mir aus,” 
ſprach ber Braune, „aber Sie entlommen mir nicht, denn zu 
„tief Hat mich Ihr Leiden, das nur zu fehr aus dieſem blaflen 
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„kummervollen Gefichte fpricht, bewegt. Sie laſen Briefe — 
„Ach jeder enthielt gewiß eine verfehlte Hoffnung. Täufche 
„ich mich nicht, fo drückt Sie auch das feindliche Schidfal, das 
„unfere Exiſtenz von Geld und Gut abhängig gemacht hat. 
» Bielleicht drohen Ihnen in dieſem Augenblid ſchlimme Maaß- 
„regeln eines harten geldgierigen Gläubigers. Meine Um⸗ 
„fände find von der Art, daß ich, iſt die Summe nicht zu 
„groß, helfen Tann und ich werbe helfen! — Ja gewiß, ich 
„werde helfen, hier ift meine Hand!” Der Graue faßte die 
ihm dargebotene Hand und drückte fie, indem er dem Braunen 
ernft und büfter ins Auge ſah, an feine Bruſt. 

„Nicht wahr, nicht wahr, ich hab’ es getroffen? — Spies 
„Gen Sie, fprehen Sie, wer? — wie viel? — wo?” Sp 
rief der Braune ganz freudig, aber der Graue, der noch im: 
mer des Braunen Hand fer hielt, ſprach: „Nein mein Herr! 
. „meine Lage ift von der Art, daß ich niemahls auf eigentlichen 

„Woplfand rechnen Tann, doch drücken mich durchaus feine 

„Schulden, meine Ehre zum Pfande! Geldverlegenpeit ift und 
„Tann nicht die Urfache meines Kummers ſeyn. Doch Ihr An⸗ 
„erbieten hat mich auf die feltfamfte Weife überrafiht und zu= 
„gleich im Innerſten tief bewegt. Diefe Theilnabme an bem 
„Schickſal eines Unbekannten zeugt von einer Gefinnung, bie 
„immer mehr und mehr ſchwindet in der eingeengten vertrod« 
„neten Bruf unferer Brüder.” „Laflen Sie das,” fiel ber 
Braune dem Grauen ungeduldig ins Wort, „Iaffen Sie das, 
„mein theuerſter Herr und fagen Sie Lieber fein gefchwinde, 
„wo das Uebel fit, wo zu helfen if. — Wurden Sie von 
„ber rau, von der Geliebten treulos verlaffen? Wurde Ihre 
„Ehre von Schmähfüchtigen angegriffen? Ach! — vielleicht 
„Dichter und vom Rezenfenten- Bolt begeifert?“ — „Nein 
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nein,“ rief der Graue. „Nun fo möchte ich doch in aller Weit 
„willen,“ fprach der Braune Heinlaut, aber da. faßte der Graue 
Des Braunen beide Hände und fprach nach kurzem Stillſchwei⸗ 
gen fehr ernſt und feierlih: „So erfahren Ste denn die un⸗ 
„glückliche Duelle endlofer Quälereien, nicht auszufprechenden, 

„das Leben vergiftenden Berdruffes und Aergers bei, menſch⸗ 
„liche Kräfte überfleigenver, Mühe und Arbeit — ich bin Di⸗ 
„rektor der hieſigen Schaubühne!“ — 

Der Braune ſah dem Grauen mit ironifchem Lächeln ine 
Geficht, als erwarte er einen beutlicheren Commentar. „Ad 
„mein Here!“ fuhr der Graue fort, „ach mein Herr! ich merf 
„e8 ſchon, Ihnen Tommt meine Klage närrifch vor, meine 
„Leiden find Ihnen fremd, Sie vermögen nit mein Elend 
„zu faſſen. IR es denn nicht. auch der böfe Dämon des 

„Sthaufpiel» Direktors, der ſchadenfroh jedes Iineingeweißten 
„Auge blendet, daß er nicht vermag in das innere Leben bes 
„taufendfach Gequäften, in die düſteren Geheimniſſe der Thea 
„terwelt zu ſchauen? — Nur der Eollege Schaufpiel - Direktor 
„verfteht ihn und — Yacht ihn aus, wie das nun einmafl in 
„der menfohlichen Natur Liegt. Aber Sie, mein Herr! dem 
„ſolches Elend fremd if, Sie dürfen nicht lachen. Der Rar- 
„ben Lacht, wer Wunden nie gefühlt.” „Sie thun,“ unterbrad 
ber Braune den Grauen, „Sie thun mir in der That großes 
„Unrecht; denn weit entfernt davon bin ich: deshalb zu lachen, 
„weit ich vielleicht nicht begreife, wie lediglich das Berpäftniß, 
„in dem Sie als Direktor einer Bühne fliehen, jene Berzweif- 
„lung erzeugen Tann, die Sie fo Iebhaft äußerten. Erfahren 
„Sie, daß ic mit Ihnen alles recht tief fühle, da ich mande 
„DJahre hindurch Direktor einer reifenden Schaufpielertruppe 
„war und es in gewifler Art no bin. Konnt' ich vorhin ei⸗ 
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„nem leiſen Lächeln nicht wehren, das unwillkührlich mein 
„Geſficht überflog, fo war es nur, weil ich ohne das nicht 
„vermag das bunte, groteste, mit allerlei fraßhaften Figuren 
„faffirte Bild meines vergangenen Theaterlebens zu befchanen, 
„das wie durch einen Zauberfchlag gewedt, mir plößlich vor 
„Augen trat, als Sie fagten: Ich bin Direltor der hiefigen 

„Bühne! — Glauben Sie an meine herzliche Theilnahme und 
„ſchütten Sie Ihren Kummer aus, das erleichtert wenigſtens 
„die Bruſt, und ſo kann ich doch helfen.“ 

Mit dem Ausdruck der innigſten Gutmütpigkeit hatte der 
Braune des Grauen. Hand gefaßt, dieſer 309 fie aber voller 
Unmuth zurüd und fprach mit finfterem verzogenem Geſicht: 
„Wie, mein Herr! — Sie find Direktor einer reifenden 
„Truppe? — Ste wollen bier Tpielen? — Sie wiflen nicht, 
„daß ich ein ausſchließendes Privilegium habe? — Sie wollen 
„eh mit mir abfinden? — Deshalb die Freundlichkeit, bie 
„ Thellnahmel — Ah, nun verfiehe ich! Sie kannten mid 
„Thon, als ich eintrat. Glauben Sie mir, Ihnen zu erllä- 
„ren, daß diefe Art fih anzubiedern mir fehr mißfallen muß 
„und daß e8 Ihnen auf keine Weiſe gelingen: wird hier am 
„Ort wider meinen Willen auch nur eine Euliffe aufzuftellen. 
„uUeberdem würbe Ihre Truppe fih auch nur der Gefahr aus- 
- „feben, auf die effatantfte Art von der Welt ausgepfiffen zu 
„werben, da meine Bühne befeht mit ven vortrefflichtten Künft- 
„lern wohl vie erfie in ganz Deutfchland ſeyn bürfte. Ich 
„rathe Ihnen fogleich abzureiſen. Adien mein Herr!“ — 

Der Graue nahm den Hut und wollte fchnell fort, aber 
Der Braune fchlug voll Erſtaunen die Hände zufammen und 
zief: „Aber it es möglich! If es möglih! — Nein nein, mein 
„berzlieber Freund und Eollege — Ja ja, mein Herr &oi- 
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„Lege,“ wiederholte der Braune, da der Graue ihn mit flol- 
zem beinahe verächtlihem Bid vom Kopfe bis zum Fuße 
maß, „ih laſſe Sie nun einmahl nicht fo im Zom und Un- 
„muth fort. Bleiben Sie, feßen Sie fi fein nieder.” (Er 
prüdte ven Grauen fanft in den Seffel, feßte fih zu ihm und 
füllte bie Gläſer) „Bernehmen Sie, daß es mir auch nicht auf 
“ „die entfernteße Weife in den Sinn kommt, mit Ihnen zu ri- 
„valifiren, oder Ihnen fonft Abbruch zu thun. Ich bin ein 
-„bemittelter — ih möchte wohl fagen, reicher Dann.” (Des 
Grauen Geflcht Heiterte fih auf und er Teerte nach einer Teich- 
ten Berbeugung das vor ihm ſtehende Glas) „Wie follte ih 
„denn thörigt genug feyn, hier auf ein Unternehmen auszu⸗ 
„sehen, das mir nur Schaden und Berbruß bereiten Tönnte. 
„Wie gefagt, ich bin ein Mann von Bermögen, aber mas 
„meines Bedenkens noch mehr gilt, ein Dann von Wort, und 
„diefes feße ich zum Pfande, daß unfere Gefchäfte fich niemahls 
„zum Mißbehagen des einen oder des andern kreuzen können. 
„Stoßen Sie an, theuerfter College), und faflen Sie Vertrauen. i 
„Klagen Sie, Hagen Sie wader darauf los; Hagen Sie über 
„das Publikum, über den Gefchmad, über Dichter und Eom- 
„poniften, und auch über die vortrefffichften Künftler der er- 
„fen Bühne in Deutfchland, die Ihnen wohl auch ein wenig 
„Kummer und Leid verurfachen mögen.” 

„Ah mein Herr!“ ſprach der Graue mit einem tiefen 
Seufzer, „mit dem Publikum, mit diefem tauſendköpfigen, bi⸗ 
„zarren, Chamäleontifiben Ungeheuer, würde man am Ende 
„wohl noch fertig! — Wirft man es auch nach jenes Dichters 
„Rath nicht gerade auf ven Rüden, damit das grauliche Un⸗ 
„gethüm ſich umgeflalte zum gemeinen Froſch, fo werden doch 
„wohl noch irgendwo Zuckerbrödchen gebaden, die man nur 
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„zu rechter Zeit hineinfteden muß in die zum Bellen aufge 
„ſperrten Rachen! — Gefhmad! Das ift nur eine fabelhafte 
„Idee — ein Gefpenft, von dem alle fpredhen und das nie= 
„mand gefehen hat. Riefen die Leute wie im geftiefelten Ka⸗ 
„ter: wir wollen guten Geſchmack — guten Geſchmack, fo 
„drüdt fih darin nur das kranke Gefühl des Weberfättigten 
„aus, der nach einer fremden idealen Speife verlangt, die bie 
„öde Leere im Innern vertreiben fol. Dichter und Eompo- 
„niften gelten jeßt bei ber Bühne wenig, fle werben meiſtens 
„nur als Handlanger betrachtet, da fie nur den Anlaß geben 
„zum eigentlihen Schaufpiel, das in glänzenden Dekora⸗ 
„tionen und prächtigen Kleidern befteht.” 

Der Graue feufzte nochmahls tief aus ber Bruft, worauf 
fih; das Geſpräch in folgender Art. weiter fortfpann. 

Der Braune. Pa ha! ich verfiehe Ihre Seufzer! Hinc 
illae lacrymae — Ja! Welcher Direktor darf fich rühnten den 
unaufhörlichen gutgezielten Stößen und Hieben feiner Helden 
und Helbinnen entgangen. zu ſeyn! — Aber erleichtern Sie 
Ihre Bruft, Wertper! Klagen Ste, Hagen Sie, 

Der Graue Wo anfangen! — wo enden! 

Der Braune Anfangen? — Getroft bei der wahr- 
ſcheinlich Sie recht ſchmerzhaft ergreifenden Begebenheit, bie 
fih eben jetzt zugetragen. Sie erhielten einen Brief, veflen 
Inhalt Sie beinahe bis zur Berzweiflung trieb. 

- Der Graue Ich bin abgeküplt und kann Ihnen mit 
vieler Gelaflenpeit fagen, daß ich Gefahr laufe vom Publis 
tum gemißpanbelt zu werden und ben Kaffirer lange Zeit hin⸗ 
durch mit troſtloſem Geficht die federleichte Kaſſette unterm 
Arm eintreten zu ſehen. — Sie kennen den genialen herrlichen 
Ampedo, den göttlichen Kapellmeiſter, der gleich arg N im 
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Zärtlihen und Heroiſchen, im Tragifpen und Burlesten, im 
Starten und — im Schwachen! — Der große Mann wolle 
einmahl alle Süßigkeit und Kraft des Gefanges vereinen in 
einem Meiſterwerk. Kein Tert war ihm recht, Doch endlich, 
endlich fand er feinen Dichter und. fo entſtand bie Oper aller 
Opern: Gusmann der Löwe | | 

Der Braune Eil — eil — Gusmann der Löwe! — 
Eine Ritteroperl — Ein Held, der ob feiner Stärfe und Tapfer- 
teit den Beinamen: der Löwe, erhielt. 

Der Graue Weit gefehlt, weit gefehlt, Werthefter! 
Gusmann iſt ein wirklicher, Lieber, zarter, kultivirter Löwe yon 
angenehmer Denkungsart, feinen Sitten und raffinirter Treue. 
Er kann nur durch eine wohlabgerichtete Dogge, der eine frhid- 
liche Löwenperüde aufgeflülpt wird, würbig und wirkungsvoll 
Dargeftellt werben. 

Der Braune. Himmel! — wieder ein Hund! — wies 
ber ein Hund! = 

Der Graue. Still Liebfler! — ganz fillel — Der Ge⸗ 
nius der Zeit — Die ewig fortfihreitenne geiflige Macht, in 
deren Kreifen wir fortgewälzt werden, die verlangt nun ein- 
mahl Hunde auf der Bühne, und es iſt wohl löblich dieſes 
Huge Thier zu Höheren Nepräfentationen auszubilden. Bon 
gewöhnlicher Courtoiſie bes Schaufpiels zur romantifhen Che⸗ 
valerie des Trauerfpield und der heroifhen Oper. — Ein 
Theater» Direktor wollte weiter gehen und das fublimfte be- 
ginnend einen Heinen wohlpropertionirten Efel in Liebhaber- 
rollen auftreten laſſen. Allgemein bemerkte man aber dagegen, 
das fey nichts neues und fo blieb die Sache wieder Liegen. 

Der Braune, Ih merk es wohl, daß die verflimmten 
Saiten in Ihrem Innern einen tollen Murki der bitterflen 
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Sronie erklingen Iaffen. — Doch weiter, weiter! — Dan 
trug Ihnen das Werk an! — Sie wollten es aufführen, — 

Der Graue Ih wollte? — Ih wollte? — Ag 
Zreund, von Wollen war hier gar nicht die Rebe, Kurz! — 
Ampedo, der geniale Kapellmeifter Ampedo if nun einmahl 
einer von den Leuten, bie wie der Spig im Prinzen Zerbino 
fo lange von fih felbft fagen: Ich bin ein großer Mann, bis 
es die Welt glaubt und ihm die Firma zugefleht, unter ber 
er Alles, was er in guter oder böfer Laune gefchaffen, fey es 
von welcher Farbe, von welchem Geihmad es wolle, verfehen 
mit dem Siempel ber Bortrefflichfeit, in die Welt fchidt. Er 
durfte nur fagen: ich bin fertig mit meinem Gusmann bem 
Löwen, fo fihrien die Enthuſiaſten: ein Meiſterſtück! — o herr⸗ 
ug! — göttlich! — Wann haben wir den Göttergenuß? — 
Ampedo zudt mit den Achieln, zieht ein ſtolzes halb verächt- 
liches Gefiht und fpridt: Ia wenn der Theater Direltor 
‚wollte — wenn er fih dazu verfieht was ordentliches baran 
zu wenden — wenn er mich gut. bezahlt! — Nun werb’ ich 
beftürmt, bedroht. Man fagt mir geradezu, ich müſſe keinen 
Verſtand, Teinen Geſchmack, Feine Kenntniß haben, ich müffe 
ganz des Teidigen Teufels feyn, wollte ich nicht gleich taufende 
wenden an das Meifterfiäd aller Meiſterſtücke. Was Tann ich 
anders thun als die Oper kaufen für einen Preis, der meinen 
Kräften eben fo wenig angemeflen ift als Ampedos Verdien⸗ 
fien. — Ja! ich kaufte die Oper. 

Der Braune. Und hatten höchſt wahrſcheinlich ein eien- 
des Machwerk am Halfe. 

Der Graue Mit nihien. Bei dem Lefen des Textes 
Kieß ich auf Szenen, die bald ihre braftifch erfchütternde Wir- 
fung nicht verfehlen können, bald in Allen innige zarte Röh⸗ 
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zung erregen müſſen. Zu ben erſtern rechne ih — doch zu= 
vörderſt muß ich bemerlen, daB Gusmanns Schüßling ein 
holdes, füßes, kindliches, kindiſches Prinzeßlein ift, Bettina 
mit Namen, — Run alfol — zu den erfchütternden Szenen 
techne ich befonders, wie Gusmann plößlih in dem Prinzen 
Karko den erkennt, der vor fieben Jahren der Prinzeffin Bei⸗ 
tina einen Kuß rauben wollte, mit furchtbarem gräßlichen Ge- 
brüll auf ihn losſtürzt und ihm den Haarbeutel abbeißt, Da- 
gegen iſt es wieder eine rührende, rein gemäthliche idylliſch 
füße Szene, bei der jedes tiefe Gemüth in fanfte fehnfuchte- 
volle Trauer verfentt werden muß, wenn die Tiebliche füßko⸗ 
fende-Bettina ihren treuen Gusmann mit Rofinen füttert, bie 
fie in die Höhe wirft und die er mit geſchickten Katzenſprüngen 
auffängt, aber nicht früher verfchlingt, als big bie Angebeiele 
ruft oder vielmehr fingt: Friß! 


Der Braune. In der That, unglaublich Herrlihe Dingel 
— Aber die Muſik, die Muſik? 


. Der Öraue. Nur in den Proben hört’ ich fie fa Leider, 
da mir die Aufführung vereitelt, Aber ich verfpürte die herr 
lichſten genialften Gedanken unfterblicher Meifter, die Teider 
ſterblich waren, und ift es nicht verbienfllih, daß auf viefe 
Weiſe Gold und Juwelen, Schäße, die die Zeit wie. ein ühber« 
mütpiger Nabob in den Abgrund frhlendert, geborgen und ge- 
zettet werben für bie beftehende Generation? Ueberdem hat 
der Kitt, womit Ampedo geſchickt zu leimen verfteht, Farbe und 
Paltung, und was will man mehr. 


Der Braune Ey ey! — Was kann ich zu dem Allen 
agen. Sie find erbittert gegen das Wert, weil e8 ganz ges 
wis aufging am Zheater- Horizont wie ein feuriger Komet, 
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ber in feinem Schwedf Krieg und böfe Zeit und Orkane und 
Gewitter trägt! Aber weiter — weiter! — 

Der Graue. 3b habe weit ausgeholt — von Leda's 
Ey, das mer ih! Doch Ste — haben fih mir genähert in 
voller Gutmüthigkeit, laſſen Ste mich weitfchweifig feyn, denn 
indem ich den Feind Tangfam nahen laſſe, gewöhne ich mid 
an feinen Anblid und er verſchwebt wohl wirkungslos, wenn 
ich ihn recht fefk ins Auge fafle. — Ich hatte die Oper ge⸗ 
fauft. und überſah nun erſt die unendlichen Schwürigfeiten, die 

fich der Aufführung entgegendämmen würden. — 
Der Braune. Die Dogge, die zum Spiel des Löwen 
Busmann abgerichtet werben mußte. 

Der Graue. O! — das war das wenigfte, Verehrungs⸗ 
wärdiger! — Das Schickſal — mein guter Stern wollte, daß 
ich fehr bald einen talentvolfen, humanen, goldgelben Fleiſcher⸗ 
hund fand und in. meinem Thenterfrifeur ein vollfommenes 
Genie zum Einftudiren der Beſtie entdeckte. Die Sache ging 
vortrefflich. In kurzer Zeit Hatte der würbige Hund feinen 
eigentlihen Namen: Lepſch, vergeffen und hörte auf den Auf: 
Gusmann! Er Iernte auf dem Theater anftländig flehn, gehn 
und fih bewegen, was doch Feine Kleinigkeit iſt, fraß Roſinen 
und biß Haarbeutel ab, in die der pädagogiſche Baar - Künftler 
yfiffiger Weile Bratwürfte verborgen. Die Koſten waren nicht 


zu hoch, denn außer ber, vie Würfte mit eingerechnet, nicht zu 


tHeuern Abung und des mäßigen Honorare, hatte ih nur noch 
fünfzig Reichsthaler für bei den Kunftübungen dem Profeffor 
zerriffene Weften und Hoſen zu bezahlen. Für die Heilung 
ver Schrammen, bie der hoffnungsvolle funge Künftler ber 
Rafe des zweiten Tenoriften (Karko) im Eifer des Spiels 
‚angebracht, rechnete der Theater- Ehirurgus gar Äh. Sr 
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meinte, jungen Genies müſſe man vielszu Gute halten und 
er gäbe fünf Ellen englifches Pflafter umfonft der, um Wun⸗ 
den zu heilen, die folche Helden im jugendlichen Kunfteifer ge- 
fihlagen. — Stinnmung des Publikums! — 

- Der Braune Alfo die eigentlichen Hinderniffe und. 
Schwierigkeiten ? 

Der Graue. Im Allgemeinen möcht es ſchon zu ta⸗ 
deln ſeyn, daß in einer Oper die eigentliche Hauptperſon nicht 
fingt. Bis jetzt iſt der menſchliche Geiſt noch nicht zu der Er⸗ 
-findung gelangt, Hunden das Singen beizubringen und ver⸗ 
geblich hätte daher Ampedo eine Partbie für Gusmann ge- 
en ; indeffen könnte man fich darüber wegfegen, indem 

es ſchon Opern giebt, in welchen Stumme bie Hauptrolle fpie- 
Ien. Der Geſang wird erfeßt pur das mimiſche Talent und 
dieſes iſt den Beſtien durchaus nicht abzufpredhen. Aber! — 
aber, daß die Oper: Gusmann ber Löwe hieß, das war ſchon 
deshalb ein Webelftand, weil nun Prima Donna, Primo Te 
nore, Primo Baffo im Voraus mit der Oper, bie jeder zur 
Zaufe halten und ihr den Namen geben wollte, unzufrieden. 
feyn mußten, Ein zweites Hinderniß ergab ſich daraus, daß 
Bettina, nächſt Gusmann die Hauptperfon, feine Bravour⸗ 
Parthie war und durchaus von einer jugendlichen Sängerin 
bargeftellt werben mußte, wogegen der große Ampedo in bie 
Partpie der Königin Mikomikona Hineingebligt und gebonnert, 
mithin diefelbe für die Prima Donna gefchrieben hatte. Dann. 
war bie für den erfien Baß beſtimmte Parthie des Kajus, Ty⸗ 
rannen und Königes einer wüften Infel, nur mit einer einzigen 
Arie verfehen und endlich kam in der Tenor-Parthie — nur 
zweimal das hohe A vor. Kurz, ich. ſah fchon im Geiſte vie 
Heinen allerliebſten Brieflein mit ber Auffchrift: Hiebei bie. 
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Rolle der Mikomikonaku. ſ. w. anlangen oder die verächtlichen 
mißmüthigen Gefichter in den Proben. Es traf denn auch 
Alles richtig ein. — 


Der Braune Mes, mit Ausfhluß des talentvollen 
Gusmann, weigerte fi zu fingen — zu fpielen, ich merk' es! — 
Mikomikona war die erfte, die die Parthie zurückſchickte? — 


Der Graue Allerdings) — Ich Hatte das aber vor—⸗ 
ausgefehen und war darauf vorbereitet! — Meiner Anweifung 
gemäß ging ber Garberobier mit einer ſchönen Zeichnung, die 
‚ Königin Mikomikona in. vollem Staatsanzuge barftellenn, zu 
der Donna. Der Anzug war neu, impofant, prächtig, viel 
Sammt, viel Atlas, viel Stiderei, viel Spißen, grelle Far⸗ 
- ben, Federbüſche, Steine! — Man war entzüdt, als der Gar= . 
derobier in tieffter UntertHänigleit bemerkte, daß Madame wohl 
noch niemahls alles, alles um fi her fo überfiraplt haben 
würben, als 28 in der Oper Mikomikona unausbleiblich ge. 
fhehen müfle. Die unwillkührlich ſcheinende Verwechslung bes 
Ramens der Oper Hang wie zauberifhe Muſik in Mabame’s 
Opren: „Sollte mir wirklich diefer goldgeflidte Purpurmans 
tel gut zum Geficht fliehen, mein Guter?” So Iispelte bie 
Donna fanft und mit ſüßem Lächeln hinblickend auf die Zeich- 
nung. Da fohlug aber der Garberobier die Hände zufammen 
und rief wie in Begeifterung: Herrliche — himmliſche — 
göttliche Frau! — wie werden diefe filberne Kryſtallfunken, 
diefe goldene Blitze glühen und fprühen und wie fihuppenge- 
harnifchte Salamander Fämpfen mit den fiegenden Strahlen 
diefer holbfeeligen Augen! — Englifche Frau, Taflen Sie uns 
diefes Untergewand ein halbes Zöllchen kürzer machen, der 
fhwere Beſatz zieht herunter, und nicht entgehen dar DEM 
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Blick des entzüdten Publikums das niebliche Küchen, das ge= 
ſchmückte Piedeſtal der Alabafterfäule. — 

Der Braune. Ei, werthefler Kollege, Ihr Garberobier 
iſt flark in poetifchen Ausprüden — 
Der Graue. Allerdings! — Den erflen Grund zur Poefie 
legte er, als er fämmtliche Manuffripte von alten, zum Theil 
horriblen Schau = und Trauerfpielen las, vie ich ihm gab, um 
Maaße daraus zu fehneiden. Ob er es noch thut, weiß id 
nicht, aber fonft firengte er den Berfland an, um, follte er zu 
beſtimmten Darfiefungen pas Koſtüm beforgen, zum Anmeflen 
der Kleider aus, ihm homogen dünkenden, Stüden die Maaße 
aus» und zuzufchneiden. Zum Regulus zerfehntit er den Ko⸗ 
Drus, zu den Ingurds Kleidern ein altes Trauerfpiel von Gry⸗ 
phius, deffen Namen mir entfallen, zu der Beftalin aber 
Lenze’s Soldaten. Lebteres kann ich mir gar nicht erklären, 
das tertinm comparationis bleibt mir fremd und überhaupt if 
mein Kerl von Garberobier ein närriſcher Fantaſt. 

- Der Braune. Haben Sie denn nicht bemerft, geehrie- 
fler grauer Freund! daß alle Unteroffizianten des Theaters, 
wie man fo zu ſprechen pflegt, um ben Anflug einiger Toll 
und Narrheit zu bezeichnen, einen Schuß haben? Bürger 
liches Gewerbe treibend als da ift, ſchneidern, frifiren u. f. f. 
- erheben fie den Kopf in die Theaterrollen hinein und meinen, 
was unten ber Hände Arbeit gewinnt, gefchieht nur für bie 
goldpapiernen Götter dort oben, deren Dienft fie fich geweiht 
und die fie über alles feßen, unerachtet fie fchlecht von ihnen 
fprehen. Sie brauchen nehmlich die ftandalöfe Ehronif des 
Theaters als Pafle-partont, dem fich jede Thüre öffnet. Nicht 
leicht giebt es eine Stadt mit einem Theater, in der es we⸗ 
nigftend unter den jungen Männern, Frauen und Mädchen nicht 
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Sitte ſeyn ſollte, zum Schmuck des Hauptes ch des Thenier« 
friſeurs zu bedienen. | 
Der Graue. Ste haben fehr Recht, theurer Freund! und 
es ließe fih da noch mande Frage aufwerfen. Um aber wie⸗ 
ber auf meinen. Schneiver zu kommen, fo merken Sie, daß er 
das, was ich wollte, mit möglichfter Feinheit durchſetzte. Ma⸗ 
dame's ganze Fantafle war erfüllt von dem Bilde ber glän- 
zenden Mikomikona, fie dachte nicht daran, daß fie mir bie 
Partpie zurüd geſchickt hatte; dies war mir genug. Run 
ſchrieb ich ihr, wie ich wohl einſähe, daß die Rolle durchaus 
nicht geeignet ſey ihr ſeltenes Talent ganz in volles Licht zu 
ſtellen, doch dem Komponiſten, mir, ganz vorzüglich aber dem 
Publikum, das fie denn gar nicht genug Hören und bewun« 
dern könne, zu Liebe, möge fit ſich doc biefes mal zu der. 
Parthie entfihließen. Im der nächften Viertelſtunde erhielt ich 
Antwort. - 
„Um Sie, gefhäßter Herr Direltor, zu überzeugen, baß ich 
nicht fo eigenfinnig bin, als es eine andere Sängerin, bie 
mein Talent befäße, wohl feyn würde und mit vollem Recht 
feyn könnte, erfläre ich hiemit, daß ich die Mikomikona fin- 
gen werde. Bei näherm Durchfehen Habe ich auch gefunden, 
daß in der Parthie recht hübſche Sachen find. Ohne Rüd- 
fiht auf mich felbft thue ich für die Kunft Alles, das wiflen 
Ste ja. Gruß und Adtung! — N. S. Schicken Sie mir 
doch Proben von dem rothen Sammt und von dem gold- 
gewirften Zeuge; auch muß der Schneider gleich zu mir 
kommen.“ 


Der Braune. Die Sache war gemacht? 
Der Graue. Allerdings] - — Aber einen Keen dual 
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Hatte ich mit dem Könige der wählen Infel, dem Tyrannen 
Kajus, zu befteben. 

Diefer Menfch (ich Tpreche von meinem Baßiſten) — Dies 
See Menſch, fag’ ich, mit einer mittelmäßigen Stimme und 
ganz unvortheilfaftem Aeußern iſt meine wahre Zuchtruthe. 
Sein Bortrag iſt gut ausgebildet, aber vorzüglich durch aller- 
lei muſikaliſche Eharlatanerien, bie ihm zu Gebote fliehen, wußte 
er der Menge zu imponiren oder vielmehr jene gaffende Be- 
wunberung, jenes flarre blödfichtige Anſtaunen zu erregen, das 
in überfchwengliches Beifall» Toben ausbricht, fo bald der Seil 
tänzer. den gewagten Luftfprung glüdlich vollführt Hat: Das 
Bolt baute ihm den bapiernen Theaterthron, auf dem er fih 
ann brüſtet. 

Bon Eitelkeit und Selbſtſucht ganz verblendet hält er ſich, 
ſich allein für den Brennpunkt, von dem alles ausgehen müſſe. 
Daher iſt ihm keine Rolle, keine Parthie recht. Als zärtlicher 
Vater verlangt er ſtarke Arien, als komiſcher Alter feriöfe 
Szenen, ald Tyrann zärtligde Romanzen, denn überall will er 
ſich als der vielfeitigfle bewähren. „Laßt midh- den Löten 
„auch fpielen. Ich will brülfen, daß es einem Menfchen im 
„Leibe wohl thun fol mich zu hören. Ich will brülfen, daß 
„der Herzog fagen fol: Noch mal brülfen — Ich will meine 
„Stimme foreiren, ich will Euch fo fanft brülfen wie ein fau- 
„gendes Taubchen, ich will Euch brüllen als wär’s 'ne Nach⸗ 
„tigalll“ — 

Der Braune. O Zettel! — Zettel! — mein Ehren⸗ 
zettel! — 

Der Graue. Heiliger Shakespear! Kannteſt du denn 
‚meinen Baßiſten, als du den herrlichen Zettel fchufſt, der ein 
Denlzettel iſt für alle tolle Faſelei arroganter Komödianten! — 
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Ste fönnen fi denken, daß Kajus auch mit Ampedo's Com⸗ 
pofition, vorzüglich aber mit dem Stück unzufrieden war, da er 
in der Dogge einen furchtbaren Nebenbuhler erblickte. Er er⸗ 
Härte, nimmermehr die Parthie des Kajus fingen zu wollen, 
Ich ftellte ihm vor, daß durch feine Weigerung die von dem 
Publikum ſehnlichſt gewünfchte Oper würde liegen bleiben müſſen, 
da meinte er aber, ob ich wohl glaube, daß er der Oper wegen 
da fey und was ihn überhaupt meine Oper anginge. Ich be= 
merkte dagegen ganz. befcheiden, daß tch Fünftigen Sonnabend 
und fo weiter fort bei dem Zahlen des Gehalts von bemfelben 
Grundſatz ausgehen und ihn ganz ignoriren würde. Das fchien 
einigen Eindruck zu machen und wir wurben über folgende 
Punkte einig, die ich wie einen Friedenstraktat niederfchrieb: 


1) Herr Kajus übernimmt und ſingt in der Oper „Gus⸗ 
mann der Löwe“ den König einer wüſten Inſel und Ty⸗ 
rannen Kajus, 


2): Der Direktor verſpricht, Herrn Kapellmeiſter Ampedo dazu 
zu bewegen, noch ein zärtliches Rondo oder eine Romanze 
in franzöfifhem Stil zu komponiren. Herr Kafus ſchlägt 
bazu die Situation in der vierten Szene bes zweiten 
Akts vor, in der Kajus den älteſten Prinzen der Königin 
Mikomikona vor ihren Augen erflicht, weil es gerade die 
Mitte der Oper if. Kajus kann fih, nachdem er ben 
Mord begangen, der füßen Augendzeit erinnern, als er 
noch las: „Der Affe gar poffierlih ift ac. 20. Das 
macht ihn weich und zärtlih! Er fängt an zu ſchwär⸗ 
men und bricht aus in Sefang: O füße Jugendzeit zc. ıc, 
Die Tonart ik Es Dur und viermafl mag ein Eolla- 
Parte vorkommen. Befler iſt es aber wenn Sr. Yunytue 
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- die ganze Arie Eoffa-Parte und nur drei begleitende 
Akkorde fehreibt, das übrige findet fih in der Probe. 

3) Es wird dem Hr. Kajus ausdrücklich erlaubt, goldne 
Sporen an die Halbfiiefelchen zu fohnallen, einen Kom 
mandoftab zu führen und bie Szene worin er Milomi- 
kona's Todesurtheil unterfchreibt, zu Pferde zu fpielen, 
Es kann eine Fuchsfinte dazu genommen werben, nur im 

Noithfall der englifirte Theater» Braune mit der Dlefle. — 
Diefen Traktat unterzeichneten wir, umarmten ung und 

als Ampedo hinzutrat, Eopfte ihm Hr. Kajus füßlächelnd auf 
die Schulter, indem er ſprach: Sein. Sie ruhig, mein. Guter, 
ich fing’ halt den Tyrannen! — Ampedo fah eiwas verblüfft 
aus, ich nupte den Augenblid ihn für die zärtliche dreiakkordige 
Arte zu ſtimmen — er fihlug ein — die Sache war gemacht! — 

Der. Braune Und bie übrigen? 

Der Öraue Schöne Worte! — Geld! Neue Kleider! 
— Hal es ging vortrefflih, aber der Satan lauerte im Hin⸗ 
tergrunde! DI OL wer vermag zu widerſtehen der Macht des 
hölliſchen Satans! 

Der Braune. Was hatte ber Satan mit des großen 
Ampedo großer Oper zu thun? 

Der Graue Er (der Satan nehmlih), er wirkt mäch⸗ 
tig mit ſchwachen Werkzeugen und bäumt ſich wild in fanften 
Semüthern! — Recht mit mir felbft zufrieden, recht glücklich 
daß mir das fihwierige Werk gelungen, mich wiegend in füßen 
Hoffnungen und Träumen, welche Senfation der Löwe Guss 
mann erregen, welche runde Summen er einbringen wird, fiß' 
% in meinem Zimmer. Da höre ich die Thüre des Borfaals 
aufgehn. Man tritt hinein und bald erhebt ſich ein feltfames 
Beinen und Schluchſen und dazwiſchen vernehme ich Ausrufe 
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mb abgeriffene Klagen. - Erftaunt Tpringe ich auf vom Schreib⸗ 
iſch und Taufe nach dem Borfaal. Welch tolles Schaufpiel 
ietet fih mir dar als ich die Thüre öffnel — Theaterſchüeider 
mb Theaterfrifeur liegen fih in den Armen, an. der Bruſt. 
Sie find es, die fo fchluchlen und weinen, die fih in abge- 
zochenen von Thränen: halb erflidten Worten erfahrneg bitteres 
yerzeleid Hagen:. „Geliebteſter Freund! folch einen Tort zu 
‚ertragen! — vortrefflichfter Kollege! ſolchen Schimpf einfteden - 
‚zu müffen! — Diefe Hyäne — Diefer Drache — diefe fatale" 
‚Perfon — dieſer obfolete Gegenftand — diefer veraltete Ro- 
‚man mit neuem Titel — eine Sage der Borzeit — ein Here 
brauchter Perüdenftod — ein abgelegtes Staats=- Kleid.’ Sie 
yurden mich endlich gewahr, ließen ab von ber Umarmung 
nd flürzten auf mich zu in wilden Schmerz. 

Nun erft bemerkte ich, daß der Schneider eine blutige wie 
nit ſcharfen Nägeln gefraßte Schramme auf der Nafe trug, 
nd daß bes Paarkünfters linke Bade merklich geſchwollen und 
oth war. 

„Rache, Rache für uns tief beleidigte, tief gekränkte — 
Rache für uns, Hochwohlgebohrner — gütiger — gerechter 
Herr Direktor!“ — So ſchrien beide im Uniſono. Endlich 
wang ich fie zur ruhigen Erzählung des Vorgegangenen und 
rfuhr liebliche Sachen. 

Der Braune. Beinahe merk' ich, wo die Schramme, 
‚9 die geſchwollene Bade hergekommen. | 

Der Graue Mein Schneider hat das große Prapt- 
nd Kunſtwerk, den Anzug der Königin Mikomikona vollendet; 
r erfiaunt felbft über das gelungene Meiſterſtück, er iſt über⸗ 
eugt, daß er nie gefehenes gefchaffen, er brüftet fich in feinem 
riumpf und kann es nicht erwarten aus dem Munde der 
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- bie ganze Arie Colla-Parte und nur drei begleitende 
Akkorde fchreibt, das übrige findet fih in ber Probe. 

3) Es wird dem Hr. Kajus ausdrücklich erlaubt, goldne 
Sporen an die Halbftiefeldhen zu frhnallen, einen Kom⸗ 
manboftab zu führen und die Szene worin er Milomi- 
kona's Zodesurtheil unterfchreibt, zu Pferde zu fpielen. 
Es kann eine Buchsfiute dazu genommen werben, nur im 

Notthfall der englifirte Theater» Braune mit der Bleſſe. — 
Diefen Traktat unterzeichneten wir, umarmten: und und 

als Ampedo hinzutrat, klopfte ihm Hr. Kajus füßläckelnd auf 
die Schulter, indem er ſprach: Sein: Sie ruhig, mein: Guter, 
ih fing’ halt den Tyrannen! — Ampedo fah etwas verblüfft 
aus, ich nußte den Augenblid ihn für die zärtliche dreiakkordige 
Arie zu ſtimmen — er fihlug ein — die Sache war gemacht! _ 

Der. Braune. Und bie übrigen? 

Der Oraue Schöne Worte! — Geld! Neue Kleider! 
— Hal e8 ging vortrefflich, aber ver Satan Tauerte im Hin- 
ergrunde! O! OL} wer vermag zu widerſtehen der Macht des 
hölliſchen Satans! 

Der Braune. Was haite ber Satan mit bes großen 
Ampedo großer Oper zu thun? 

Der Graue Er (der Satan nehmlih), er wirkt mäch⸗ 
tig mit fchwachen Werkzeugen und bäumt ſich wild in fanften 
Semüthern! — Recht mit mir felbft zufrieden, recht glücklich 
daß mir das ſchwierige Werk gelungen, mich wiegenn in füßen 
Boffnungen und Träumen, welche Senfation der Löwe Gus- 
mann erregen, welche runde Summen er einbringen wird, fiß' 
ih in meinem Zimmer. Da höre ich die Thüre des Vorſaals 
aufgefn. Man tritt hinein und bald erhebt ſich ein feltfames 
Beinen und Schluchſen und dazwiſchen vernehme ich Ausrufe 
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und abgeriſſene Klagen. Erſtaunt ſpringe ich auf vom Schreib⸗ 
tiſch und laufe nach dem Vorſaal. Welch tolles Schauſpiel 
“bietet fich mir dar als ich die Thüre öffne! — Theaterſchüeider 
und Theaterfrifeus Liegen fih in den Armen, an. der Bruſt. 
Sie find es, die fo fihluchfen und weinen, die ſich in abge- 
brochenen von Thränen. halb erftidten Worten erfahrnes bittere 
Herzeleid Hagen:. „Geliebteſter Freund! ſolch einen Tort zu 
„ertragen! — vortrefflichfter Kollege! ſolchen Schimpf einfteden - 
„zu müffen! — Diefe Hyäne — Diefer Drache — dieſe fatale 
„Perſon — biefsr obfolete Gegenftand — diefer veraltete Ro⸗ 
„man mit neuem Titel — eine Sage der Borzeit — ein Here 
„brauchter Perüdenftod — ein abgelegtes Staats - Kleid.’ Sie 
wurden mich endlich gewahr, ließen ab von ber Umarmung 
‚and flürzten auf mich zu in wilden Schmer;. 

Nun erfi bemerkte ich, daß der Schneider eine blutige wie 
mit feharfen Nägeln gefraßte Schramme auf der Nafe trug, 
und daß bes Haarkünſtlers Linke Bade merklich geſchwollen und 
roth war. 

„Rabe, Rache für und. tief beleidigte, tief gefräntte — 
„Rothe für und, Hochwohlgebohrner — gütiger — gerechter 
„Herr Direktor!” — So fohrien beide im Uniſono. Endlich 
zwang ich fie zur ruhigen Erzählung des Borgegangenen und 
erfuhr Tieblihe Sachen. 

Der Braune Beinahe mer’ ich, wo bie Schramme, 
wo die geſchwollene Backe hergekommen. | 

Der Graue Mein Schneider hat das große Prapt- 
und Kunftwerf, den Anzug der Königin Milomifona vollendet; 
‚er erflaunt felbft Über das gelungene Meiſterſtück, er if über⸗ 
zeugt, daß er nie geſehenes gefhaffen, er brüftet ſich in feinem 
Zriumpf und Tann es nicht erwarten. aus dem Mae sr 
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Donna fein Lob zu hören. Er eilt Hin mit den in der That 
geſchmackvollen herrlichen Kleidern; die Donna legt fie an. Da 
will e8 hier und dort nicht paffen und vorzüglich wirft das 
Unterkfeiv an dem Theil, worauf man nach uralter Gewohnpeit 
zu fiten pflegt, ſolche wunderliche baufchigte Falten, die ſelbſt 
Die Drapperie des darüber geworfenen Mantels verderben umd 
4708 alles Zupfens und Ziehens nicht zu vertilgen find. Der 
gute Künftler Hatte eine ideale Mikomikona im Sinn und ge- 
dachte nicht der etwas feltfamen in die Breite getriebenen For- 
men der Donna, bie die Natur zu einer Miß Billington um- 
zuſchaffen fcheint im billigen Alter, Die Donna — feltener 
Sal — bemerkte ſelbſt pie Mißverhältniſſe. Der Schneider 
verfiherte, fie habe in den jugendlichen Kleidern eimas ver⸗ 
bert, wie ein Feines zum Schabernad gepußtes Ungethüm aus⸗ 
gefehen. — Ä 

Die Donna fihob das aber auf den Schnitt der Kleider 
und fing an zu tadeln und zu tabeln. Das verfchnupfte ven ehr⸗ 
füchtigen Künſtler; er fing an Teife von dem genialen Schwunge 
zu reden, den bie Natur zumeilen in ihren Formen nehme — 
fo made fie oft eine Seite der andern ungleih u. f. w. Als 
aber die Donna nicht aufhörte zu mäleln und etwas von Un⸗ 
geichiefichleit und gänzlihen Mangel an Geſchmack einfließen 
ließ, da plate der tief Beleivigte heraus: daß man’ freilich 
fung und hübſch, und nicht wie ein geflopfter Mantelſack ge- 
wachſen feyn müffe, wenn folch ein Anzug zieren und nicht 
entfiellen folfe. Dies hören, — Mantel — Ueberkleid — alles 
derunterreißen, dem Schneiver an den Kopf werfen, ihn bei 
biefer Gelegenheit vieleicht unverfehenng merflih an der Rafe 
zeichnen — das iſt vie That des Augenblids. Der Schneiber 
die fpigen Nägel ber zornigen Kate fürchtend, fpringt zur 
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Thüre hinaus und eben tritt der Frifeur hinein mit der neuen 
Perücke, die er der Donna anprobiren will. Sein Unftern will 
es, daß er ſich vergriffen und mit flolzem Lächeln Hält ex ver 
Donna die goldgelbe, gelodte Mähne entgegen, die er für 
Gusmann den Löwen verfertigt. Die fchon aufgeregte Donna 
hält dies für böfen Tort und eben die gewaltige Hand, an 
deren Fingern die fpitigen Nägel fißen, verfeßt dem unglück⸗ 
lichen Haarkünſtler eine. folche Ohrfeige, daß es ihm vor ben 
Ohren fummt und taufend Bliße aus den Augen fahren. Auch 
er flürzt zur Thüre hinaus, er begegnet dem Schneider auf - 
der Treppe, fie Iaufen zu mir" und fo gefaltet fih die Szene 
auf meinem Borfaal. 

Der Braune Ich bemerke, daß Ihre Donna italiä⸗ 
nifchen Raturelis if, ftark in ausdrucksvoller Mimik und neben» 
her zu Mord und Todſchlag aufgelegt, wozu fie ſchickliche Sym- 
bole im Kraßen und Ohrfeigenausthetlen findet. So hoch trei« 
ben es unfere beutfchen Sängerinnen denn doch nit. 

Der Grane. Meine Donna flammt wirklich aus Ita» 
lien. Sehr paradox mag es aber Hingen, daß ich lieber die 
Wuth einer aufgebrachten Italienerin befämpfen, als mich von 
den kleinen Mäkeleien, Prüderien, eigenfinnigen Launen, Ner⸗ 
venzufällen, Kränkeleien unſerer deutſchen Theaterdamen lang⸗ 
ſam zu Tode quälen laffen will — 

Der Braune Sie find zu reizbar, theurer Freund! 
Diefe Heinen Untugenden unferer Damen, ihr ſchwaches Rer- 
venfyflem — ihre Zartheiten — | 

Der Graue. Ja! — die verfluhten Zartheiten! — Eine - 
empfangene ober nicht empfangene Rolle, die Farbe eines An- 
ugs die fie nicht mögen — eine ſtark beklatſchte oder gar her⸗ 
vorgerufene Kollegin — die Stille ‚oder der wöhehere X 


des Publitums, wenn man furore erwartete, ja ſelbſt die Luft 
im Probefaal, alles das weht fie an wie der Sirocko und wirft 
fie, wo nicht ins Bette, Doch auf den Sopha, wo fie mit ver 
bundenem Kopf. oder tm wohlgefältelten Spisenhäubchen und 
zierlihen Negligee dem blutjungen galanien, ſchöngeiſteriſchen 
Arzt in melodiſchen Klängen ihr Leiden Magen. Der führt ein 
ganzes Arfenal des. Todes in der Taſche: Fieber aller Art — 
Lungenfucht — Schwinnfuht — Gehirnentzündung — mit 
graufigen Anfällen jeder Krankheit wirft er um fich in felt 
famen Atteften, bie mir dann mit einem Brieflein, in deſſen 
Schriftzügen fchon das Erbeben vor dem nahenden Tode ſicht 
lich, zugeſendet werden. 


Der Braune. Aber will der Mann als Arzt beftehen, 
fo muß er das Unerhörte thun und ſelbſt dem Tode durch kräf—⸗ 
tige Mittel, die niederzuſchlucken die Kranken ſich nicht erweh⸗ 
ren können, tüchtigen Widerſtand leiſten. 


Der Graue. Mein ſublimer Arzt verachtet alle Medizin, 
bie auf gewöhnliche irrdiſche Weiſe zu Leibe geht. Seine Heil- 
methode ift rein pfochifch. | 


Er magnetifirt und wahr ift es, feinem Magnetifeur wird 
es Leichter feine Patienten in Schlaf zu bringen als gerade 
ihm. Nachdem er nur was weniges bie Atmosphäre der Kran- 
fen mit magnetifcher Hand durchſäbelt, feßt er ihnen, wie fonft 
es mit dem Magnetflab gefchah, zwölf eigends ‘dazu Verfertigte 
Sonnette, die er deshalb beſtändig bei fich trägt, auf Die Brufl, 
Alsbald ſchließen ſich die Augenliever, giebt e8 aber noch einen 
Kampf, fo fchidt er ein Trauerfpiel nad. Schon in ber Hälfte 
bes erfien Alts finfen die robuſteſien Naturen wie im. Todee- 
ſchlaf gebrochen zufammen. 
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Der Braune. Eil ih halte was Auf die Anwendung 
pſychiſcher Mittel bei desperaten arten — Dazu rechne ich bie 
Magie der Goldtinktur. 

Der Graue. O ich verſtehe — 3ch ſehe die ungemein 
witzige Zeichnung des berühmten Karrikaturiſten Gillray vor 
Augen. Die Billington ſitzt in der Fülle ihrer Wohlbeleibtheit, 
aber in kränklichem Schmachten irgend eines vorgegebenen Ue⸗ 
bels im breiten Lehnſtuhl. Die Direktoren der Theater Drury⸗ 
kane und Coventgarden ſtehen von beiden Seiten. Der Drury⸗ 
laner ſucht ſie zu tröſten und zu vermögen von dem köſtlichen 
Trank zu nehmen, den der berühmteſte Arzt in London gekocht; 
aber von ihm weg, mit freundlicher Geneigtheit wendet ſie 
das Köpfchen zu dem Coventgardner, der den Löffel in der 
Hand bemüht iR ihr aus einem großen Sad, deſſen Etikette 
Iautet: Alfe Biertelftunvden fünfmahl! — Guineen einzugeben. 
Die Medizin wird anfchlagen und bie Kranke fih für den 
Eoventgarbner erfräftigen. 

Der Braune Dem armen Direltor einer reiſenden 
Truppe ſteht aber leider ſolche Goldtinktur nicht zu Gebote 
und da müſſen fie zu andern pſychiſchen Heilmitteln ihre Zu— 
flucht nehmen, die auch oft recht praftifch würfen. Wollen Sie 
ein Beifpiel hören, wie ich einmahl ſolch ein Mittel mit Er⸗ 
folg anwanbte? ° | 

Der Oraue Es wird mich beluftigen und belehren! 

Der Braune Mein Uinftern wollte es, daß ich bei mei» 
nem kleinen beſchränkten Theater einmahl zwei Jungfrauen hatte 
— von Orleans, mein’ ich nehmlih. Dem Kollegen darf ich's 
nun nicht weiter entwideln, wie dies von mir felbft unbedacht 
gefäete Mebel reichlich wucherte und luſtig fproßte und rankte 
in allerlei teufelsmäßigen zehden und Aergerniten, — W X 
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meine Damen rontantifcher Weife. Desdemona und Rofaura 
nennen. Desdemona war etwas bämonifcher Natur und litt 
zuweilen an Anfällen der Tobſucht wie Ihre Mikomikona, mein 
Werther! — Rofaura wußte dagegen mit der Miene des tief— 
fien Leidens, des bitterfien Borwurfs, des durch unverantwori⸗ 
Yiches Unrecht tief gekränkten Gemüths, das nur in einzelnen, 
aber ſchneidenden Lauten fi Luft macht, einem das Herz aus 
dem Leibe zu reißen. Dan hätte berfien mögen vor Berbruf, 
wenn, nachdem irgend eine Abgeihmadtheit von der Hand ge 
wiefen, jene Symptome eintraten. Desdemona war ganz un- 
bezweifelt eine viel beflere Schaufpielerin, Rofaura dagegen 
jünger und hübſcher und da ihr überdies jene Leidensmiene gar 
wohl fand, fo war es natürlich, daß fie bie Leicht zu verzückende 
Jugend im Parterr für fi und ich übles Spiel Hatte. Chen 
fo wenig wie Desdemona bie Zurandot ober die Shaffpearfihe 
Julia fpielen konnte, da Zugend und Förperlicher Reiz uner 
läßliche Bedingniſſe diefer Rollen find, eben fo fehr verpfuſchte 
meine Heine niebliche Rofaura die Heldenfungfrau. Aber ganz 
in gewohnter Ordnung werden Sie e8 finden, daß Beide ge 
rade auf die ihrem Naturell widerfprechenden Rollen erpicht 
waren. — Heute if die Jungfrau, wenige Tage darauf die 
damals ganz neue vom Publitum mit Sehnſucht erwartete 
Turandot. Desvemona fpielt, weil ich abermals der Roſaura 
bie Rolle verweigert habe, unerachtet fie in ihrem Rollenver⸗ 
zeichniſſe folzirt. Die Symptome bes inneren Kummers tre- 
ten ein und zwei Tage vor der Turandot Tiegt Rofaura todt« 
Trank im Bette, — Die Boshafte wußte, Daß Die Rolle durch⸗ 
aus nicht anders befeht werben fonnte und daß das Verſchie⸗ 
ben des Stüds mir einen empfindlichen Streich verfeßen mußte. 
— IH eile zu ihr. Todtenbleich (das Heißt, one Schminke) 
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tiefes Leiden im Antlitz flammelt fie mir halb ohnmächtig ent» 
gegen: Ich bin fehr krank! — Der nachfolgende Seufzer Heißt 
fo viel als: Sie, Sie, entfeßlicher Menfch, haben mich ermor⸗ 
bet! und ber erfie Tenoriſt fo wie der empfindfame Jüngling, 
ber im Luftfpiel den zweiten, in Rofaura’s Zimmer. aber ben 
erftien Liebhaber fpielt, beide am Bette in ſchmerzliches Weh ver- 
funfen, bringen fogleich die Schnupftücher vor Die Augen. Ich 
ſetze mich theilnehmend ans Kopftiffen, ich ergreife fanft Rofaura’s 
matt ausgefiredte Hand, im weichfien Ton der tiefften Rüh⸗ 
rung, in ber Skala, wie vor vreißig Jahren bie ſchmachtenden 
hoffnungsloſen Liebhaber zu fprechen pflegten, lisple ich weh⸗ 
müthig: „Ah Rofaural — wie muß ih Sie finden — zer» 
Hört find meine ſchöne Hoffnungen — zerfört dem Publikum 
ein hoher Kunſtgenuß“ — Sie glaubt, daß ich von Turandot 
ſpreche und ein bodhaftes Lächeln zudt in den Mundwinkeln. 
„Ab Sie wien nicht,” fahre ich fort, indem ich den Ton her= 
sufftimmie in fohärferes Leid, „Sie willen nicht, daß ich in 
„vierzehn Tagen Maria Stuart geben wollte, daß die Rolle 
„für Sie befiimmt war! — Ach aber jetzt!“ — 

Roſaura blieb mäuschenftill, ich follte weiter reden, ſhwieg 
aber wohlweislich und füllte die Paufe nur mit einigen Seuf- 
zen aus, aflompagnirt von dem Tenoriften und dem erfien 
Liebhaber. „Bis dahin,” fängt nun Rofaura ganz leife an, 
indem fie ſich Halb emporrichtet, „bis dahin, befter Direktor! 
„Tann ich ja wohl hergeſtellt ſeyn. Schiden Sie mir die Rolle 
„nur zum Nachſtudiren, gefpielt habe ish die Rolle fchon vier» 
„mal — mit einigem Beifall — denn ich wurde als Maria 
„Stuart hervorgerufen — fünfmal!” — Mit diefen Worten 
fintt fie ermattet zurüd in die Kopfliffen. — „Ach Rofaura, 
theures Kind, fange ich an, mir einige Thränen son den Wohro. 
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wegtrocknend, ach Ste wiſſen es ja, wie ich mit meiner Aus- 
theilung, wie ih mit dem Publikum fiehel — If denn, muß 
Zurandot ausfallen, niht Maria Stuart das einzige Stüd, 
: welches das gefpannte und getäuſchte Publikum zu befchwid- 
tigen vermag? Nun muß freilich Desdemona die Stuart ſpie⸗ 
Ien und unfere Eliſe die Königin.“ 

„Was?“ — ruft Rofaura etwas heftiger als es ber 
matte Krankheitszuftannd wohl erlauben follte, „Was? Desde⸗ 
mona bie zarte Stuart, Elife die ſtolze Königin! — Giebt es 
denn durchaus kein anderes Stück?“ — Sanft, aber mit ber 
fimmterem Ton fpreche ich: Rein Liebe Roſaura! — flatt der 
Turandot wird nun Maria Stuart gegeben, das Publikum if 
fhon davon unterrichtet. — Abermalige Stille — Seufjen — 
Ränspern u. f. w. „Ich muß gefleben, fängt Rofaura ar, 
„daß ich mich doch ſchon heute Morgen. bier beffer befinde ale 
„geftern Abend.’ — 

„Bioleiht nur Täuſchung, Liebes Madchen, denn Sie 
ſehen in der That außerordentlich blaß und angegriffen aus — 
bin ſehr beforgt!“ — „Sie guter lieber herzlicher Mann! 

— Aber wiſſen Sie wohl, daß ich doch noch vielleicht über⸗ 
"morgen bie Turandot fpielen- könnte? Sol’ ich auch nicht 
„ganz hergeftellt feyn — Ihnen zu Liebe’ — „Was fagen 
Sie, Roſaura! Halten Sie mich für einen Unmenſchen, für 
einen herzlofen Barbaren?_ Rein! — nie fol Turandot auf 
meine Bühne kommen, wenn auch nur bie leiſeſte Ahnung Ihr 
Leben, Ihre theure Gefundheit in der Heinflen Gefahr ver- 
muthen läßt!“ — Nun entfpyann fih ein Wettfireit des Edel⸗ 
muths, deſſen Entſcheidung wir endlich dem Arzt überließen. 
Wie er entfchieb, können Sie fih, theuerſter Freund! nun 
wohl denken, fo wie, daß Turandot am beſtimmten Tage aufe - 
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geführt wurde und fpäter (Wort muß man halten) Rofaura 
die Stuart fpielte. 

Dane feine Zunge wollte in der berühmten Zanffzene 
ber beiden Königlichen Häupter (Desvemona war Eliſabeth) 
einen Heinen anſäuerlichen Beiſchmack unzarter Perſönlichkeit 
verſpüren. — Doch! wer wird auch Alles ſo genau auf die 
Zunge nehmen. 

Der Graue. D mein beſter Freund und Kollege! — 
ja! — von Herzen nenne ih Sie fol — Ich bewundere Sie! 
Rein, dieſe Rupe des. Geiſtes, womit vergleichen ausgeführt 
wird, tft mir nicht gegeben! — Ach mein Aufbraufen, meine 
Hitze, die mich oft zu taufend Inkonſequenzen verleitet! 

Der Braune. Sie find noch ein junger Mann. Ahr 
— man-muß einen langen Weg gewandert feyn, um fich nicht 
mehr an den überall verfireuten fpißigen Steinen bie Füße 
wund zu flogen — doch! — wir find ‚ganz von Ihrem Gus- 
mann, von Ihrer Mikomikona abgelommen. Erzählen Sie 
doch meiter | | | 

Der Graue Was ich mit voller Gewißheit erwartete, 
geihap wirflih. Kaum eine Stunde war vergangen, als ein 
Billett nebſt beigelegter Rolle der Milomilona von meiner 
Donna anlangte. Die innere Wuth hatte ihre fonft ziemlich 
niedliche Schrift zu barbarifihen Krakelfüßen verzogen, aber Leicht 
war es heraus zu buchflabirem, daß fie wie gewöhnlich alles 
auf mich ſchob und ihre Händel. mit mir bei bem vierten . 
Ehrenpunkt anfing 

Der Braune. Ho ho! — ſiehe den RNarren⸗ Probftein 
in Shakespears: Wie es Euch gefällt. — Alſo mit der be⸗ 
berzten Abfertigung fing fie an? - 

Der Öraue. Allerdings, indem fie rund heraus ertiiute, 
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wie ſie bei mehrerem Einſtudiren gefunden, daß die Parthie 
der Königin durchaus nicht in ihrer Kehle liege, daß die ganze 
Art und Weiſe dieſes deutſchen Geſanges ihr fremd ſey und 
daß fie fich über meine Zumuthung, dieſes Zeug zu fingen, 
verwundern müſſe. — Dieſe Weigerung von der Hand weiſen 
konnte und mochte ich nicht. 

Der Braune. Sehr richtig, denn ſonſt kam es zum 
trotzigen Widerſpruch und ging die uͤbrigen Grade durch bis 
zur ärgerlichſten Fehde. Aber anders beſetzen? 

Der Graue. Das vermochte ich zu thun und that es 
auf der Stelle. — Ein gutmüthiges junges Ding, noch im 
Stadium der rückſichtsloſen Rollenſucht begriffen und vortreff⸗ 
lich in der Region des Mittelmäßigen, bekam die Parthie und 
alles ſchien gut gehen zu wollen, wiewohl ich den Tyrannen 
Kajus zu fürchten hatte, da ich der erzürnten Donna Einfluß 
auf ihn wohl kannte. Nicht wenig wunderte ich mich, als Herr 
Kajus ſich ganz ruhig verhielt und den Proben mit vielem Fleiß 
beimopnte. — Neberniorgen follte die Oper feyn und heute — 
heute — in diefem Augenblid erhalte ich das verruchte Billett 
des unfeeligen Tyrannen! — Hören Sie: 

„Es thut mir leid, daß ich die Parthie des Kajus nicht fin- 

„sen Tann und werde, Bloß aus Gefälligkeit für Sie ließ 

„ich mid Herab, das verworrene ‚gothifche Zeug zu ſtudiren 

„und den Proben beizuwohnen, ich finde indeſſen jeßt, daß 

„der tolle Gefang, der fein Gefang if, nur meiner Kehle, 

„meinem Organ ſchadet. Sch bin- fchon jetzt heifer und 

„werde Fein Thor feyn, das Nebel zu vermehren. — Gott 

„befohlen!“ 

Der Braune. Sie kündigen ihm doch auf ver Stete 
den „Kontralt ? 
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Der Örane. Ach mein theurer herzlieber Freund, das 
iR ja eben mein ram, daß ich dies nicht thun darf, ohne dem 
Publikum zu nahe zu treten, beflen Liebling er geworden, wie⸗ 
wohl nur in gewiſſer Art! 

Der Braune Hören Sie den erfahrnen Praktikus. 
Nichts bei dem Theater ift weniger zu fürdten, als das au⸗ 
genblidtihe Murren des Publikums, wenn ein fogenannter 
Liebling ausſcheidet. Ich behaupte, daß es deren eigentlich 
gar nicht mehr giebt — Laſſen Sie mic weit ausholen! — 
Uns ruhigen befonnenen Deutfihen ift von jeher der an Wahn⸗ 
finn gränzende Enthuſiasmus fremd geblieben, mit dem ſonſt, 
auch wohl. noch jeßt Sranzofen und Italtäner ihre dramatifchen 
Birtunfen feierten und feiern. Kein deutfcher Fürſt hat dem 
weichlihen Eunuchen ob feines marflofen Zrilferivens zum 
Ritter gefchlagen, wie es fih mit Farinelli zutrug, Tein deut⸗ 
fhes Publitum den Schaufpieler, ven Sänger bei lebendigem 
Leibe apotheofirt, wie es To oft geſchehen. Als der berühmte 
Marchefi in Benevig fang, habe ich mit eignen Augen: gefehen, 
wie Menſchen, da fie fich Heifer gefchrieen, da fie bie wundge⸗ 
klatſchten Hände nicht mehr rühren Tonnten, fi wie Unſinnige 
auf den Bänfen wälzten und dabei mit verbrehten Augen flöhn- 
ten und ächzten. So glich ber Beifall ober vielmehr die Ber- 
züdung ven verberblichen Folgen eines Opiumraufches. — Doc 
zur Sache! — das Gemüth des Deutfchen gleicht einem Haren 
ruhigen See, der in feiner Tiefe alle Bilder des Lebens heul 
und rein aufnimmt und mit voller Liebe bewahrt. Diefe Liebe 
war fonft des Künfllers wahrhaft reicher Lohn und fie ſchuf 
ben Liebling. Solche Lieblinge des Publikums waren un« 
fere Eckhofe, unfere Schröder u. a. Sprach Schröber auf der 
Bühne, fo berrſchte eine Aufmerffamleit, eine Ste, in Wer 
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der leiſeſte Athemzug hörbar blieb. Stürmte dann einer herr⸗ 
lich gelungenen Rede der lauteſte Beifall nach, ſo war dies 
der unwillkührliche Ausbruch des im innerſten tiefſten Gemüth 
Empfundenen und nicht die kindiſche Freude über irgend ein 
halsbrechendes Wageflüd, fey es in Ton, Wort oder Gebehrbe 
ausgeführt. Damals herrſchte ein den Deutfchen würbiger 
Ernft in der dramatiſchen Kunfl: wir prügelten uns nicht im 
Theater, wir brachen ung nicht die Hälfe in den Borfälen, wie 
vormals in Paris die Gluckiſten und Picciniften, aber in his 
tifchen Feldzügen entwidelte ſich das rafllofe Streben nach dem 
höheren Standpunkt, der das. Ziel aller Kunft if. Man denke 
an bie dramaturgifchen Arbeiten Leffings. Wie dieſer Ernſt 
immer mehr verſchwand, vor dem matten fchlaffen Leichtfint, 
der die ganze Welt bethörte, darf ich wohl nicht erft fagen. 
Merkwürdig iſt es, daß nach und nach die rein Dramaturgifchen 
Werfe ganz verfchwanden und alle im Gebiet der Kunft her: 
umftreifende Zeitfihriften fih. des Theaters bemächtigten, die 
nun in dem flehenden Artikel: ZTheater- Nachrichten ſeichte 
Beurtheilungen fader Stüde und obfeurer Komödianten Tiefer. 
Es ift nur zu wahr, daß jeder, der Augen hat zu fehen, Ohren 
zu hören und eine Kauft zum Schreiben, ſich jetzt fähig und 
berufen dünkt als Theaterzenfor aufzutreten. Irgend einem 
Runkelrüben⸗Commiſſarius Sperling, feßhaft in dieſem, jenem 
Landſtädtchen, haben die blauen Augen der Madame Apfllon 
einen Stich ins Herz gegeben und nun erfährt die Welt das 
Unerhörte. Die erfie tragifche Mufe, das unübertrefflihe Ideal 
aller Kunft, lebt im befagten Landſtädtchen, Heißt Madame 
Ipfilon, wurde in der Johanna von Montfaucon, nachdem bie 
Gardiene gefallen, hervorgerufen und bedankte ſich in den ver⸗ 
bindlichſten Redensarten. — Ich habe gefagt, daß fonft das 
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Gemüth der Zufchauer, die Liebe, die Lieblinge ſchuf. Diefe 
Liebe ift untergegangen in der Erfihlaffung und Schlaffheit und 
mit ihr die Lieblinge, Was fonft aus ber Fülle des Herzens 
kam, ift jetzt die Geburt augenblidliher Anregung und wie 
man fonft die Darftellung des Künftlers im Ganzen aufgefaßt. 
beffatfchte, feßen jeßt nur einzelne Momente, gleich viel, ob fie 
in das Ganze hineintaugen oder nicht, die Fäuſte in Bewe- 
gung. Nichts in der Welt ift leichter, als auf biefe Weiſe 
augenblicklichen Beifall: zu erregen, man könnte darüber kateche— 
tifche Formulare auffegen. — Stark auffchreien, wenn ber Fuß 
fhon zum Abgange vorgefhoben — einiges Brüllen — den 
Boden flampfen — ſich vor die Stirn ſchlagen — gelegentlich 
auch wohl ein paar Gläfer zerfihmeißen — einen Stuhl zer- 
brechen — das if fo etwas für unfere jeßige Helden, bie Tei- 
nesweges dem befoffenen Dragoner in der Schrecke, wohl aber 
oftmals in zahmer Wildheit fich quälend, dem ber Schule ent- 
laufenen Knaben gleichen, der zum erfienmal Steifſtiefeln an= 
gezogen und Taback geraucht. — Ich verliehre mich zu weit! — 

Der Öraue Keinesweges. Auch Sie -beginnen einigen 
Groll zu zeigen und wie ber mifanthropifch humoriftifche Jacques 
in: Wie es Euch gefällt, grolle ich gar zu gern mit dem Grol⸗ 
lenden. 

Der Braune. Ich toollte n nur fagen, daß dieſe Leichtig- 
feit, diefe wohlfeile Art Beifall zu erregen in dem Schaufpie= 
Ier nicht allein ein kindiſches Selbftvertrauen, fondern zu glei= 
cher Zeit eine gewiffe Berachtung des Publikums, über bag er 
zu herrfhen glaubt, hervorbringt, bie ihm indeflfen von dem 
Publikum reichlich vergolten wird, das um fo eher felbft den 
ächten Künftler dem ſchnöden Gaukler gleich zu fielen trachtet, 
wenn jener es nicht verfhmäpt fich der ſchnöden Kuntaitie As 
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‚bedienen, die biefer handhabt. — Ach! — erlag doch ein nicht 


gar zu lange verſtorbener Schauſpieler, den die Welt, wenig⸗ 


ſtens in mancher Hinficht als wahrhaft großen Künſtler aner⸗ 
kennen mußte, ſo oft jener Thorheit. Dem augenblicklichen 
lärmenden Beifall opferte er ja oftmals Waprpeit und Haltung 
bes Spiels. 

Der Graue Welche Flagheit des Gemüths, welcher 
freche, unkunſtleriſche Sinn gehört aber dazu, ſolche Ausbrüche 
des Beifalls, die ein Nichts erzeugt, für etwas zu halten? — 

Der Braune. Gleicht nicht, mein Beſter! ſolch ein Aus⸗ 
bruch dem plötzlichen Nieſen nach einer Prieſe ſtarken Tabacs? 

Der Graue. Ha — ha — hal in ber That! — und 
daß das Niefen anſteckend ift, wiflen wir alle. — Aber, aber! 
Was halten Sie von dem unglüdfeeligen Hervorrufen? — 
Das wühlt in meinen Eingeweiden. Wenn das Publikum 
fchreit, Klingen vie Thaler in meiner Caſſe, denn gewiß ift es, 
daß das Billfett mit der troßigen Forberung ber Zulage am 
andern Morgen richtig eintrifft: — „Da ich, wie Sie, beſter 
„Direktor, ſich geftern überzeugt haben werben, ben einflim- 
„migften Beifall des Publikums befite, fo iſt es billig u. f. w.” 
Herr des Himmels, wie abwehren ven Sturm auf das in quaal- 
vollen Tagen ſchwer erworbene Beſitzthum, das oft ein böfer 
Taunifcher Wind verweht wie Spreu! — Was: halten Ste vom 
Hervorrufen? 

Der Braune. Meine Meinung beruht gänzlich auf der 
Lehre von der Liebe und von den Lieblingen — Sonſt war das 
Hervorrufen eine ſeltene ehrenvolle Auszeichnung bes verdienſt⸗ 
vollen geliebten Künſtlers, jetzt dient es meiſtens zur ergöß- 
lichen Poſſe, die in England jedem ernſten Spiel zu folgen 
pflegt und die ſich das Publilvm in Deruchland fſelbſt auftiſcht. 
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Aber wahr ift es, daß oft dadurch ein getsiffss Bringen 
erhalten wird. 

Der Graue. Bie meinen Sie das? 

Der Braune Wird, wie es indeffen nur felten ber Fall 
ift, das wahre Verbienft wirklich beachtet und der Schaufpieler, 
bem nicht der Moment in der Rolle, fondern die Rolle ſelbſt 
gelang, hervorgerufen, will er fich in feinem anerlannten Ver⸗ 
bienft eben recht fonnen, fo wird gleich hinterher mit demſel⸗ 
ben kindiſchen Jubel die Erſcheinung irgend eines Wichts ver- 
langt, weil er ſich recht toll gebehrbet ober recht tüchtig ge= 
fhrien, fo bleibt Rüdfichts des wahren den Künftler ehrenden 
Beifalld alles beim Alten... 

Der Graue Daß übrigens der Schaufpieler nach dem 
Beifall des Publikums trachtet, mehr wie ein anderer Künft- 
ler, der ein Werk darftelt, das nicht vorüber geht wie Ton 
und Gebehrpe, ſcheint mir ganz in der Natur der Sache zu 
liegen. 

Der Braune. Aullerdings, aber der ächte Künfter wird 
ben wahren Beifall von dem falfchen zu unterſcheiden wiſſen, 
nur jenen achten und ihm Einfluß auf fein Spiel gönnen. 
Wie in komiſchen Rollen ein herzliches recht aus innerer Luft 
bersorbrechendes Lachen dem Schaufpieler wohl am beften be= 
weifen wird, daß er gut fpielt oder gefpielt Hat, fo dürfte in 
dem Trauerfpiel wohl nur bie wahrhaft tragifche Spannung 
des Publikums für die Wahrheit des Spiels zeugen. Wie 
müßte dem Künftler zu Muthe feyn, wenn ihm als Franz 
Moor. in den Räubern. die grauenvolle Erzählung des fürch⸗ 
terlichen Traums Tärmend beflatfiht würde? — Müßte er fih 
nicht überzeugen, daß er, flatt wahr zu fpielen, irgend falfchen . 
Prunk zu Markte trug? — Dagegen wird die tiefe Kovtenttlt 
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und wenn er geendet, das Flüſtern tiefer, ſchwerer Athemzüge, 
ja wohl hin und wieder ein dumpfer Laut, ein leiſes Ach! das 
wie unwillführlich der gepreßten Bruft entflieht, ja! Dagegen 
wird ihm das Alles beweifen, daß es ihm gelang, das Gemüth 
der Zufchauer fo tief aufzuregen, wie es nur bie vollenbeifle 
Wahrheit des Spiels zu thun vermag. Ich babe einen durch⸗ 
aus vortrefflihen Schaufpieler, einen wahrhaften Künſtler von 
biefen Erfheinungen reden gehört, Er behauptete, daß er, 
unerachtet es ihm unmöglich fey über Die blendenden Lampen 
bes Profceniums weg ein Geficht deutlich im Publikum zu er 
kennen, unerachtet er auch niemals beflimmte Blicke in das 
Publikum richte, er doch bei Szenen der Art, wie im Geile, 
die in Furcht, Schreden und Graus erflarten Geftchter der 
Zuſchauer erblide, und daß er dann das Entfetliche, es dar⸗ 
ſtellend, ſelbſt eisfalt feine Adern burchrinnen fühle. In dies 
fen Schauern erwache aber ein höherer Geift in ihm, geftaltet 
wie die Perfon feiner Rolle und dieſe, nicht er fpiele dann 
weiter, wiewohl von dem. Ich, deſſen Bewußtfegn ihm nie 
entgehe, wohl beobachtet und gezügelt. 

Der raue Ihr Schaufpieler hat in der That bie 
wahrhafte, fchaffende Künftlernatur ausgefprocen. Nur bie 
Begeifterung von dem darüber fchwebenden Verſtande beherrfcht 
und gezügelt ſchafft das Haffifhe Kunftwerf. Die Role wurbe 
geichaffen von der begeifterten Perfon, von dem verftedten 
Poeten, während das Bewußtfeyn des eignen Ichs der Ber« 
fland. war, der den verftedten Poeten hervorlodte und ihm bie 
Kraft verlieh Törperlich geründet mit Fleiſch und Bein ins Les 
ben zü treten. — Wie wenige find aber diefer Duplizität fähig. 
— Ja jal — ein genialer Künftler geftaltet oft eine Perfon, 
wie fie der Dichter gar nicht vor Augen hatte. 
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Der Braune Ah! — Sie bringen mich da auf etwag, 
das eben ganz etwas anderes ift als das, wovon ich fprach — 
Es fchüttelt im Fieberfroft alle meine Glieder, wenn id nur 
' daran denke. — Wie überaus fabe und elend muß das Schau- 
fiel feyn, worin gegen die Intention des Dichters eine Per- 
fon hineingefchoben oder vielmehr umgewandelt werben Tann, 
ohne das Ganze zu zerreißen? — Aber Ieiver gab und giebt 
es fo viele Stüde, deren. Perfonen unbefthriebenen Blättern 
gleichen, die ber Darfteller erſt ausfüllen fol. Viele foge- 
nannte Dichter fröhnen abfichtlih in dieſer Art dem eitlen 
Schaufpieler und gleichen dem Theaterkomponiſten, ber ein’ 
ſchwaches Gerüft haut für die Sprünge des übermüthigen Sän- 
gers und herabfintt vom Gebieter zum elenden Hanblanger. 
Mir ift es ſchon in ganzer Seele zumider, wenn ich höre, dieſe, 
iene Rolle, dieg, jene Parthie iſt für dieſen, jenen Schaufpie- 
ler oder Sänger geſchrieben. Darf denn der wahre Dichter 
jemals an Individualitäten hängen! Müſſen die Geſtalten, 
bie ihm in kräftiger Wahrheit aufgegangen, nicht der Welt an⸗ 
gehören? — Leider wurden bie Schaufpieler durch dieſen Un— 
fug verwöhnt und weil ihnen der Himmel fehr felten wahren 
poetifchen Sinn, richtige Kritif verliehen hat, fo fehlagen fie 
alles über einen Leiften und geftalten auf eigne Band irgend 
eine Perfon eines wahrhaft poetifchen Stüds nach Belieben. 
Bas denn da herausfommt, Tann man denken. Sch erinnere 
mich, daß einft ein junger Schaufpieler, der in meine Gefell- 
fchaft getreten, den Eorreggio fpielen wollte. Ich ftellte ihm 
vor, daß.dies ein Wagftüd fey und zwar deshalb, weil fein 
Borgänger vortrefflich gewefen. „Ich habe ihn geſehen,“ fiel 
er mir mit gleichgältigem, beinahe verächtlihem Ton in bie 
Rede und fuhr dann behaglich lächelnd fort: „Ich wewhxx& 
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Schauſpiel — Schauſpieler andeutet. Nun iſt aber wohl zu 


beachten, daß eben das zur Schautragen der eignen indivi⸗ 
duellen Perſon gerade der gröbſte Fehler des Schauſpielers iſt. 
Dem wahren darſtellenden Künſtler muß die beſondere geiſtige 
Kraft inwohnen, ſich die von dem Dichter gegebene Perſon be⸗ 
feelt und Iebendig gefärbt, das heißt, mit allen innern Mor 
tiven, die bie äußere Erfiheinung in Sprache, Gang, Gebehrde 
bedingen, vorzuftellen. Im Traum fohaffen wir fremde Per 
fonen, die fich gleich Doppeltgängern mit ber treuften Wahr⸗ 
heit, mit dem Auffaffen felbft der unbeveutendflen Züge dar- 
ſtellen. Weber dieſe geiflige Operation, die der ung ſelbſt dunkle 
geheimnißvolle Zuftand des Träumens uns möglich macht, muß 
ver Schauſpieler mit vollem Bewußtſeyn, nach Willkühr gebie- 
ten, mit einem Wort, bei dem Leſen des Gedichte die von bem 
Dichter intendirte Perfon in jener lebendigflen Wahrheit her- 
sorrufen Können. Mit dieſer geifligen Kraft iſt es aber noch 
nicht getban. Ihr muß noch die vom Himmel fo felten ver- 
liehene Gabe Hinzutreten, vermöge welcher ber Künftler über 
feine äußere Erfcheinung fo vollkommen herrfcht, daß jede audı 
bie Heinfte Bewegung von dem Innern Willen bedingt wird. 
Sprade, ang, Haltung, Gebehrde Jehören nicht mehr dem 
individuellen Schaufpieler, fondern der Perfon an, die als 
Schöpfung des Dichters wahr und lebendig in ihm aufgegan- 
gen und die nun fo biendend herausſtrahlt, daß fein Ich bar 
über wie ein farblos nichtiges Ding verſchwindet. Das gänz- 
lie Berläugnen oder vielmehr Bergeffen des eignen Ichs ifl 
daher gerade das erfle Erforberniß der darftellenden Kunfl. 

Der Öraue Ad! — wie viele find e8 denn, die folde 
Kraft befreit! ZZ 

Der Braune. Vielleicht war es ein herrliches Land, 
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deſſen Reichtgümer die Sündfluth wegfpülte, aber in ver fan- 
bigen Ebene blinken noch mande Goldkörner und laſſen uns 
ein Törperlihes Eldorado ahnen. — In dem geifligen Vermö⸗ 
gen giebt es ja Grade, und wahrhaftig, ſchon die innige Er- 
fenntniß jener Daupterforberniffe des barflellenden Künſtlers, 
das Streben darnach, der gute Wille möchten Gutes wirken, 
felbft wenn dem Künſtler jene geiflige Kraft nur im geringeren 
Grave inwohnen follte. Aber die mehrflen Schaufpieler, lei⸗ 
ber im Semeinen befangen, paflen Die vorgegebene Rolle, ihrer 
Individualität an, wie der Schneiver ihrem Körper das Gar- 
beroben» Kleid, das fie tragen follen. Richt die Perfon des 
Dichters, fondern ihre eigne fehen fie vor Augen und befchließen 
nichts anders, als jemand, welcher fagt: in dieſer mir vorkom⸗ 
menden Angelegenheit werbe ich mich meinem. Charakter und 
meinen Neigungen gemäß, fo und fo benehmen. Ohne fi 
beffen felbft deutlich bewußt zu ſeyn werben fie fo ber flereo- 
typiſche Charakter, der. nur immer ein anders Mäntelhen um⸗ 
hängend die Leute nedt und äfft. Der Dichter verſchwindet 
ganz, da, flatt daß ihm der Schaufpieler zum Organ dienen 
fo, er ſelbſt fich biefer Dienftbarkeit beugen muß. 

Der Graue Mich dünkt, Sie wollen für unfere Kunft- 
jünger fprechen und nun höre ih auch aus Ihrem Munde 
lauter Arges. | | . 

Der Braune Ich habe die feltenen Begünftigungen 
der Ratur, den eigenthümlichen Organism bezeichnet, wodurch 
allein der Schaufpieler fich zu Fünftlerifcher Wahrheit erhebt, 
Anhaltender Fleiß und innige Erfenntniß thun viel, indeſſen, 
wie jeder wahre Künftler, wirb der ächte Schaufpieler gebohren. 
3.8. das raftlofe Belämpfen gewiſſer der Darftellung nach 
tpeiliger Eigenthümlichkeiten kann oft in der. Axt gelingen, VA 
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gerade daraus fich eine gewiſſe Originalität zu erzeugen fcheint. 
Scheint, fage ich aber, denn diefe fcheinbare Driginalität if 
nichts anders ald Manier, die in Feiner Kunft fait finden fol. 
— Genug! — gebofren muß ber geniale Schaufpieler wer- 
den; da aber die haushälterifche Natur vergleihen hohe Gaben 
gar nicht zu verfchwenden, fondern nur für ihre in befonbers 
guter Eonftellation gebohrne Kinder aufzufparen pflegt, ein aus 
lauter fo hoch begabten Künftlern beſtehendes Theater daher wohl 
nur in irgend einem himmlifchen Eldorado aufzufinden feyn 
wird, fo müflen wir Direktoren unfere Forderungen fehr herab- 
flimmen und nur bafür forgen, das Publifum fo viel als mög- 
ich zu illudiren. Hochbeglüdt das Theater, welches zwei, brei 
von jenen. Phänomenen befißt, oft glänzt ja nur ein einziger 
heller Stern am trüben Theaterhimmel! — Sehr hoch fchäßen, 
hegen und pflegen muß daher ber Direktor die, welche wenig« 
fiens wahrbafte innere Erfenntniß in fih tragen, woburd ein 
tüchtiges Streben nach außen hin erzeugt wird, welches jeber- 
zeit wohl thut. Dann aber bedarf es noch der befonderen Um⸗ 
fiht des Direktors, mit der er Schaufpieler, denen jene Er- 
kenntniß total fehlt, und bie. im eignen Ich befangen fich nur 
in dem Kleinen Kreife drehen, den ihr. blödes Auge zu über» 
fehen vermag, ſo zu flellen verſteht, daß durch dieſe Stellung 
eine Art Effekt hervorgebracht wird. Es kommt barauf an, 
fih der eignen Perfönlichkett dieſer Schaufpieler wie eines blin- 
den bewußtlos thätigen Organs zu bedienen. Wie verzeihlid 
werben aber alle böfen Untugenden der Kunftfünger, wenn man 
bedenkt, daß nur der Konflikt ihrer fchwächlichen Natur mit der 
‚mädtigen Kunft, ver fie fih zu ergeben trachten, fie erzeugt. 
Bei diefen milden Anſichten, bei dem gemüthlichen Anerkennen 
des geringeren Talents, vorzüglich- aber bei der völligen Kennt- 
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niß aller Schwachheiten unferer Kunftjünger, die ung Leicht eine 
ironifirende Herrſchaft darüber verſchafft, Tann es nicht fehlen, 
daß der Groll, der am Lebensmark zehrende Aerger aus un⸗ 
ferm Innern ſchwindet. Unerfchütterliche Feftigkeit des Willens 
in auf das Ganze. einwirkenden Dingen, dem fich mildes, oft 
auch nur fcheinbares Nachgeben in unbebeutenderen, dem Un⸗ 
verftande als höchſt wichtig erfcheinenden Nebenfachen beimifcht, 
it ein guter Grund, auf dem der Theater» Thron gebaut wird. 
— Bad darf ich fonft der Eleinen Kunfigriffe, ja ſelbſt des 
Duentleins kluger Bosheit erwähnen, deſſen der Direktor un⸗ 
erläßlich bedarf, Sie werben das eben fo gut wiffen als ich, 
hinzuzufügen if aber.noch, daß unfere Kunſtjünger, vorzüglich 
aber unfere Theater- Damen, fhilt man fie auch eigenfinnig 
und launiſch, doch im Grunde genommen ohne alle Bospett 
nur unartigen Kindern gleichen, die fo fort zu meinen aufs 
hören, fobald man ihnen ein glänzendes Püppchen hinwirft. — 
Doch Sie bliden mich fo mißmüthig an? — Gewiß vrüdt noch 
manches Ihre Bruft, oder war Ihnen etwas in- meiner Direl- 
tortpeorie nicht veht? | = 

Der Graue DI — Sie ſprachen aus meinem Herzen! 
— Aber! — Was bot ich nicht Alles auf, um meine Kunft- 
fünger für mich zu gewinnen! Doch — ich will nicht mehr. 
Hagen. Bas follte ich Sie Iangweilen mit Mißvergnügten, 
denen alles nicht recht iſt, was nicht vierzigfährige Erfahrung 
fanktionirte,. von Männern die mit wadelndem Kopf und zit- 
ternden Beinen noch Liebhaber fpielen wollen, von Damen die 
wie eine ins Stoden geratpene italiänifche Apr in ihren Rollen 
immerfort auf Bier und zwanzig zeigen — Aber mein Himmel! 
wohin gerietfen wir von meinem vortrefflihen Kafus! — Sie 
find alfo ber Meinung, daß ich nicht die Stimme des WV- 
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kums, ſondern nur mich ſelbſt hören und den unausſtehlichen 
Gecken laufen laſſen ſoll? 

Der Braune. Allerdings und zwar ohne allen Aufſchubl 

Der Graue Das Publikum wirb murren. 

Der Braune. Bielleiht acht Tage hindurch, dann in 
Bedauern übergehen, jeden Ton, den Kajus vielleicht noch fingt, 
unmäßig beflatichen und ipn, iſt er wirklich fort — in vierzehn 
Tagen vergeflen! _ 

Der Graue. Den erften entſetzlichſten Sturm babe ih 
nun zu überfiehen, wenn es belannt werden wird, daß die Aufs 
führung des Löwen Gusmann unterbleibt. Zuerft rückt Ampedo 
an und überhäuft mich mit Vorwürfen und Schmähungen — 
Er wirft manches von Indolenz, von böfem Willen u. f. m. 
pin, das ich verfchluden muß. In der nächflen Probe — un 
zufriedene Gefichter und lautes Murren der Sänger und Sän⸗ 
gerinnen, bie freilich umſonſt Zeit und Kraft verſchwendeten, 
um ſchwere Parthien einzuflubiren, die fie nun nicht vortragen 
follen. Eben fo geht es mit dem Mufil- Direktor, der im 
Schweiß feines Angefichts unverbroffen einlehrte, was einzu 
lehren war, und nun nicht ärndten fol wo er geſäct. 

Run folgt der Maſchiniſt: Warum zum Himmeltaufend- 
Sapperment alle biefe prächtigen Mafchienen, die nicht pfeifen 
und knarren und — der Srifeur brüdt bie fünftlichen Perüden 
an bie Bruft, flreichelt feinen Zögling Gusmann und feufzt 
mit feitwärts nach mir gerichtetem zweibeutigen. Blid: So 
müſſen Talente — Genies im Dunkeln bleiben! — Bas} 
Ampedo's Oper wird nicht gegeben? — Ha! fo geht es, wenn 
geniale Werke auf die Bühne kommen follen! — Und nun fol 
gen Schmähungen, die mich nur, mich allein, den Schuldloſen 
treffen) 
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Der Braune. Denken Sie darauf, durch irgend eine 
intereſſante Neuigkeit, ſey ſie auch von geringfügigem Werth, 
das Publikum zu beſchwichtigen. Halten Sie ihm irgend ein 
glänzendes Spielwerk vor und ber böſe Sturm wird ſich bald 
legen. — Oder! — Wie wärs, wenn Sie den Hund nutzten; 
er ift einmal ausgebildet fürs Theater. — 


Der Graue. Herrliher Gedanke! — Aber das Talent 
bes Hundes zeigt ſich fehr einfeitig. Es wird fchwer Halten, 
ihn in der Eil zu einer neuen Rolle zu vermögen. 

Der Braune Bleiben Sie flehen bei dem, was er 
kann, fihieben Sie feine Szene ein in ein befanntes Stüd, 
das als. gangbar auf dem Repertoir flieht. Es giebt Stüde, 
in die ſich alles einfihachteln Täßt, was man will. Wie wärs, 
wenn Sie den Proberollen, dem Scaufpieler wider Willen 
oder wie bie Proteusftüde alle heißen mögen, etwas genial 
hündiſches beimiſchten? 


Der Graue. Nein! — das geht nicht, ber Hund iſt zu 
ſehr geſtimmt und abgerichtet für das Sentimentale. Er könnte 
vielleicht in Menſchenhaß und Reue auftreten als Eulalias 
Schooßhündlein und Beſchützer und mit Glück den Unbekann⸗ 
ten, ſeinen vormaligen Herrn, dem ſein Sinn von dem Augen⸗ 
blick abgewandt, als er die Frau verſtieß, anfallen. Sie rettet 
den Gatten aus des Hundes Zähnen, das gäb' einen rühren⸗ 
den Moment! — Doch das Stück iſt zu alt geworden und mit 
ihm wurden es auch die Eulalien. Vielleicht kann der Hund 
mit Boriheil in der Hedwig ſpielen, knurren und einbeißen 
oder gar zierlich wüthen in der Partheienwuth! 

Der Braune Sehen Sie zu, wie Sie es machen, im 


Allgemeinen rath’ ich aber bes Hundes Syenen mutig ve⸗ 
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gleiten zu Yaffen, da er, wiewohl felbft nicht ruͤhmlicher Saãn⸗ 
ger, doch an Muſik gewöhnt ſeyn muß. 

Der Graue. Oh — Ohl Run erkenne ich Sie als den 
erfahrenſten Meifter aller theatralifihen Zubereitungs- und Koch⸗ 
Zunft! — Aber nun werde ich noch einen harten Stand haben 
mit meinen holden Herrn und Damen, bie immer das nidt 
wollen, was ich will. Sonft in fleter Uneinigkeit find fle nur 
dann ein Herz und ein Sinn, wenn es darauf ankommt ſich 
meinem Willen zu widerfeßen und meine Wünfche zu vereiteln! 

Der Braune Unglüdliher Mann, deſſen feindſeelig 
Schickſal es wollte folhe unruhige obftinate Köpfe unter einem 
Haupt zu fammeln! . 

Der Graue Glauben Ste ja nicht, daß es mir fo 
durchaus mißlang Künftler an mich zu ziehen, bie nicht mit 
ihrer Kunft billige Denfungsart und rechifchaffenen Fleiß ver- 
binden foliten, indefien hat es. doch — faft möcht’ ich fagen — 
mit jedem folch einen Heinen gewiflen Hafen, an dem dieſes 
— jenes hängen bleibt. So z. B. it mir ber Schaufpieler 
zugetban mit Herz und Seele, der Charakterrollen in ſolch' 
hohem Grabe vortrefflich fpielt, daß er es verbient ber Lieb» 
ling des Publikums in dem höheren Sinn, wie Sie es vorhin 
aufftellien, zu werben. Es tft ihm Ernſt um die Kunft und 
Daher rührt der unverbroßene Fleiß, mit dem er die Rollen 
nicht fo. wohl einſtudirt als in fein Innerftes aufnimmt. Doch 
nie iſt ihm das gänzliche Gelingen der Darſtellung in allen 
Momenten gewiß, da eine unbegreifliche Reizbarkeit von tief- 
liegendem unmuthigem Mißtrauen erzeugt, ihn im Augenblid 
außer Faffung bringen Tann. Dies Mißtrauen iſt gegen an- 
bere ſowohl als gegen fi ſelbſt gerichtet. Ein unrichtig ge- 
brachtes Schlagwort, das unzeitige Eintreten einer Berfon, fa 
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das Fallen laſſen eines Schwerdts, eines Leuchters u. ſ. w. 
während des Monologs — vorzüglich leiſes Sprechen in der 
Rähe, in dem er gewöhnlich feinen Namen nennen zu hören 
glaubt, alle mögliche, menfchlicher Schwachheit oder dem Zu⸗ 
fall zuzuſchreibende Ereignifle Hält.er für bospaft berechnete 
Störungen feines Spiels, verwirrt fih im Gefühl des beißen- 
ben Aergers und fährt hinterher los, felbft auch auf wohl⸗ 
wollende Freunde, Eben fo Tann es ihn mit fih ſelbſt in 
Fehde feßen, wenn er fih etwa verfpricht, oder, wenn ihm 
plötlich im eignen Spiel etwas ungehörig ſcheint. 


Der Braune. Mein Himmel! Sie ſchildern ie ganz 
jenen höchſt vortrefflihen Schaufpieler, den mir Jahre hin- 
durch jedesmal der Frühling zuführte, da er fih dann in ver 
heitern füdlichen Gegend, wo meine Gefellfchaft fpielte, wohl 
befand. Weniger, als er ſelbſt fich einbilbete, hatte ver tiefe, 
innere Unmuth, von dem er fich beherrſchen ließ, einen phy⸗ 
ſiſchen Grund, da vielmehr, wie es fo oft gefchieht, der im Le- 
ben nicht feft geftellte Wille, die nicht erlangte reine Erfennt- 
niß bes vorgefeßten Zweds, auf den das Streben gerichtet, 
die rein pſychiſche Urfache jenes Unmutgs war. Diefer Schau> 
fpieler trieb das Mißtrauen. oder vielmehr den Argwohn, von 
dem Sie vorhin fprachen, fo weit, daß er. die geringfügigften 
beziehungstofeften Ereigniffe während des Spiels für boshaft 
- wider ihn gerichtete Pfeile hielt. Ein in der Loge gerüdter 
Stuhl, das Leife Sprechen zweier Zuhörer, das er, beinahe 
unhörbar, doch Gott weiß! vermöge welches Organs und felbfl 
dann hörte oder wohl am Ende nur fah, wenn er in affelt- 
vollen Stellen feine Stimme bis: zur höchſten Stärke erhoben, 
alles das brachte ihn dermaßen aus der Zahlung, DR sr U 
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inne hielt, oft ſogar mit groben Schmähungen die Bühne 
verließ. — 

So habe ich es ſelbſt angeſehen, daß er als König Lear 
in der Fluchſzene, die er ſo wie alles übrige, wie die ganze 
Rolle mit hinreißender Kraft und Wahrheit fpielte, plötzlich 
inne hielt, ven erhobenen Arm langſam finten Ließ, den Feuer⸗ 
bii nach einer Loge, in der ein Paar Fräulein wahrfſcheinlich 
die wichtige Angelegenheit eines’ neuen Putzes, wiewohl leiſe 
genug abbandelten, richtete, dann dicht an die Lampen treten 
mit einer Ieichten Berbeugung nach der verhängnißvolfen Loge 
Hin fehr vernehmlich fprach: Wenn Gänfe fehnattern, hab’ ic 
nicht zu reden! und die Bühne mit gemeflenen Schritten ver- 
ließ. Wie fih der Unwille ves Publikums erhob, fo wie, daß 
er förmliche Abbitte Teiften mußte, können Sie fih wohl den⸗ 
Ten. — Bir fprachen vorhin vom Hervorrufen — Nichts war 
meinem Mann, von dem ich rede, unleidlicher, als wenn er 
feine Rolle nicht gut burchgeführt zu haben glaubte und dann 
hervorgerufen wurde, — Ich bereue es noch in dieſem Augen- 
blick, daß ich einmal, als er ven Hamlet vortrefflich dargeſtellt, 
nach feiner Meinung aber ein Paar Momente verfehlt hatte, 
ihn troß feines Weigerens nöthigte auf das Rufen des Publi- 
kums herauszutreten. — Er kommt langfam und pathetiſch 
hervor, tritt bis dicht an die Lampen, läßt den verwunderten 
Blick über Parterr — Logen hinftreifen, wirft dann die Augen 
in die Höhe, fchlägt die Hände vor ber Bruſt zufammen und 
fpricht mit feterlicher Stimme: Herr! vergieb ifnen, denn fie 
wiffen nicht was fie tun. — Sie können benfen, daß biefer 
Rede ein betäubendes Pochen, Zifchen und Pfeifen folgte. Er 
kam aber ganz freundlich und fröpfich, wie von einer ſchweren 
Laft befreit, in die Garberobe zurück! — 
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Der Graue. Nein! — ſo weit treibt es mein lieber 
Charakter⸗Mann nicht. Es iſt wahr, wenn er eine wichtige 
Rolle fpielen will oder gefpielt hat, fo Hört er nicht auf davon 
zu reden und zu fragen. Das ift die Folge des Mißtraueng, 
das ihn ehrt, da es den Achten Künftfer charakterifirt. 

Der Braune Richtig! — Nur fade handwerksmäßige 
Pfufcher find mit Allem, was nur das liebe Ich fchafft, höch— 
fich zufrieden und immer mit fi einig und fertig. Ohne bie 
deutliche Apnung eines unerreichbaren Ideals, ohne raftlofes 
Streben darnach giebt es feinen Künſtler. Nur muß viefes 
Mißtrauen nicht in eigentlichen Unmuth ausarten und fo eine 
bypochonprifche Selbfiquaal werben, die die Kraft des Schaffens 
lähmt. Im Moment des Schaffens mag eben die Begeifterung 
fich in heiterer Unbefangenheit auffchwingen, es iſt genug wenn 
der Berfiand nur die Zügel behält. Bei dem Schaufpieler, 
von dem ich fprach, war jenes Mißtrauen, jener Unmuth in 
eine wahre Seelenkrankheit ausgeartet. — So geſchah es. ihm, 
daß er in frhlaflofen Nächten rings um ſich her Gefpräche hörte, 
beren Gegenfland er war und bie meifteng bittern Tadel ſei— 
nes fehlerhaften Spiels enthielten. Er wiederholte mir Alles 
and ich erftaunte, denn bie feinfte fünftlerifche Kritik, das. ſcharf⸗ 
finnigfte- Auffaffen aller Momente Iag darin und doch hatte 
Alles nur, um mit Schubert *) zu reden, der innere Poet 
gemacht. | | 

Der Örane Das redende Gewiflen, fagen Sie Tieber 
— Zn Worten ausgefprochenes tiefes Bewußtfeyn des Selbſt, 
wie c8 nun einmal befchaffen. — Der Spiritus familtaris 
püpft aus bem Innern heraus und ſpricht, ein unabhängig 


*) Schubert: Symbolik des Traume. 
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Weſen, hinein mit fublimen Redensarten. — Gott im Himmel, 
ich wünfchte meinen fämmtlichen Herrn und Damen fol ein 
Teufelhen, das ihnen recht, derb zuſetzte. 

: ° Der Braune Schon eine König Ppilippsuhr wär 
nicht übel! 

Der Graue. Was verfiehen Sie unter der Philippsupr? 


Der Braune. Der mazebonifche Philipp Tieß fich jeden 
Tag zurufen: Du bift ein Menſch! dies bringt den humoriſtiſch⸗ 
ten aller humoriſtiſchen deutfchen Schriftfteleer — kaum braud' 
ich Lichtenberg zu nennen — auf den herrlichen Einfall von 
Sprechuhren, der Ihnen befannt feyn wird. 

Der Graue Spreduhren? — Nur dunkel erinnere id 
mich des Einfalls, deffen Sie gedenken. 


Der Braune Es giebt Spielupren, die beim erften 
Viertel, das Biertel eines Stüdchens, bei dem zweiten, bie 
Hälfte, bei dem dritten, drei Biertel und bei dem Ausfchlagen 
das ganze Stüd auffpielen. Nun meint Lichtenberg, wär’ es 
hübſch, wenn man vermöge eines befondern Fünftlihen Meda- 
nismus eine Uhr die Worte fprechen ließe: Du bift ein Menſch! 
und dieſe Phraſe wie. fonft das Tonſtück in vier Viertel theilte, 
Bei dem erften Viertel ruft die Uhr: Du! bei dem zweiten: 
Du biſt! — bei dem dritten: Du bift ein! und dann bei dem 
Ausfchlagen die ganze Phrafe. Mit Recht fagt Lichtenberg, 
daß der Ruf bei dem dritten Biertel: Du bift ein — Iebhaf- 
ten Anlaß gebe, bis zum Bollausfihlagen darüber nachzuden⸗ 
ten, was man pigentlich if. Wahrhaftigl — ich denke, mans 
Sem müßte dies Schuleramen, was er im Innern mit fi 
felbft anzuftellen gezwungen, gar r Tale — ängſtlich — un 
heimlich feyn. i 
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Der Graue. Aber noch immer verfiehe ich nicht, wie 
Ihre Philippsuhr — 

Der Braune. Denken Sie ſich, daß ſolch' eine Tünft- 
fiche Uhr in dem Berfammlungs - Zimmer flünde — denken Sie 
ih, daß irgend ein aufgeblafener Schaufpieler in dem reichen 
Ornat feiner Helvden-, feiner Königsrolle angethan, fih vor dem 
großen Spiegel brüftete und wohlgefällig den Gott anlächelte, 
ber aus feinen Augen funkelt, auf feinen Lippen ſchwebt, ja 
ihm die altveutfche Spitzenkrauſe fältelt oder den griechifchen 
Mantel in mahlerifche Falten wirft — vielleicht hat der Bott 
fo eben auf irgend einen armen Erdenſohn von ECollegen feine 
Bliße gefchleudert — brutal gedonnert — vielleicht irgend einen 
unnügen Kampf dem Direktor geboten — vielleicht iſt er vol 
des füßen Nektars, den ihm die Albernheit felbft dargereicht — 
Die Lichter find angezündet, die Inftrumente im Orchefter rüh- 
ven ſich — es if dreiviertel auf ſechs — Da ruft die Uhr 
Sangfam und, bumpf: — Du — bift — ein — Glauben Sie 
nicht, daß der Gott etwas alterirt werden würde? Wär’ es 
nicht möglich, daß ihm bei jener geifterhaften Mahnung man⸗ 
cherlei Bedenkliches einfallen, ja daß es ihm wohl gar in den 
Sinn kommen könnte, ob er. nicht ganz etwas anderes fey, ale 
eben ein Gott? — 

Der Graue Ich meine, daß Ihr Schaufpieler das: 
Du biſt ein — ohne weiteres ſuppliren würde: großes uns 
übertreffliches Genie — Phönix der Theaterwelt — herrlicher 
Virtuoſe. — 

Der Braune. Nein nein! — Es giebt Momente, in 
denen eine geheime Macht dem eitelſten Egoiſten ſchnell allen 
Prunk abſtreift, fo daß er genöthigt wird feine armſeelige Nackt⸗ 
heit recht deutlich zu ſchauen und zu erkennen. 3.3. in einer 
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gewitterfchwülen fchlaflofen Nacht nimmt fih das Liebe Ich 
wohl oft ganz anders aus ald am Tage. Und nun eben bei 
ſolch unerwarteter gefpenflifcher Mahnung, die wie ber Ham⸗ 
merſchlag an die Meiallglode im Innern wiederklingt! — Doch 
zurück auf Ihren Schaufpieler mit dem redenden Gewiſſen. 
Sie fagten vorhin, er verdiene der Liebling des Publilums zu 
werden in dem höhern Sinn, wie es die Eckhoffe — Schrö⸗ 
der — Flecke wurden, dann find Sie in ber That ein benei- 
denswerther Direktor, der folch einen Stern am Theaterhim- 
mel leuchten laſſen kann. | 

Der Öraue Nicht genug Tann ih zum Lobe meines 
. lieben Charaktermannes fagen. Ihm allein verdank' ich es, 
daß ich, da num immer Neues und Neues verlangt wird, bie 
nichts bedeutenden Produkte müßiger Köpfe, diefe albernen 
Schubladenſtücke, dieſe zum Ueberdruß wiederholten Variatio⸗ 
nen eines und deſſelben erbärmlichen Thema's, dieſe ſeichten 
Ueberſetzungen fader franzöſiſcher Machwerke, wie fie jetzt zu 
Markte getragen werden, dem Publikum wenigſtens ohne drin⸗ 
gende Gefahr auftiſchen darf. Denn immer gelingt es mei— 
nem Meinen Garrik zu feiner Rolle fih aus dem Tebenpigfer 
Leben eine Figur herauszugreifen und biefe mit Wahrheit uni 
Kraft darzuftellen, fo daß das farblofe Bild des Dichters erf 
durch ihn. Farbe und Haltung erhält und über diefes Bild ver: 
gißt man gern die Efendigleit des ganzen Gemählves, wie: 
wohl dieſes denn doch bald an Innerer Obnmacht kränkelnt 
abſtirbt und hinabſinkt in den Orkus. 

Der Braune. So wird Ihr Heiner Garrik — ich be 
-biene mich Ihrer eignen Bezeichnung — unaufhörlich in nicht 
bedeutenden Rollen fih bewegen und m mäpen müflen bleich 
Bilder aufzufrifchen? 
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Der Graue Allerdings vergeht wohl Teine Woche, in 
der Ihm nicht dergleichen Rollen ind Haus fallen. 

Der Braune Und Fein Widerſpruch? — Er nimmt 
fie an? | - 

Der Öraue Mit der größten Bereitwilligfeit. Es macht 
ihm fogar Freunde in die lebloſe Geſtalt des Dichters, ober 
' vielmehr des Berfertigers, den Prometheus» Funken zu werfen, 
und deshalb lobe ich ihn. 

Der Braune, Und deshalb möcht’ ich eben ihn tadeln! — 
Ueberhaupt möcht’ ich, ift es wirklich fo, Ihrem Heinen Garrik 
mehr Talent als eigentliche wahrhaftes Genie zutrauen, es 
müßte ihn denn überſchwengliche Gutmüthigfeit, oder ein kin⸗ 
bifches Behagen an ven funfelnden Bliken eines Feuerwerks, 
das in wenigen Augenbliden wirkungslos verpufft, dazu ver⸗ 
führen, an fein eignes Innres felbft mörberifhe Hand zu le— 
gen. — Sie, mein fehr werther Herr College, follten, flatt 
diefem gefahrvollen Streben an die Hand zu geben, mit aller 
Kraft ſich dagegen flemmen, denn mit Berlaub! — fonft wüh⸗ 
len Sie in Ihren eignen Eingeweiden, ober fhhluden, indem 
Sie jenen Selbfimord begünftigen, beliebiges Aqua Toffana 
ein und fierben elendiglich ab vor der Zeit. 

Der Graue Wie das? — Ich verfiehe Ste nicht! — 
Sie ſprechen in Räthſeln! 

Der Braune. Sollten die grauen Löckchen, die fpärlich 
genug fih um meine Scheitel legen, follten bie Runzeln auf 
Stirn und Wange es nicht entfihuldigen, wenn ich mit Ihnen, 
befter College, konverſirend, zumweilen, ohne es zu wollen, in 
den belehrenden Ton falle? Ueberhaupt bitte ich Alles, was 
ich vorbringe, nur als ein individuelles Urtheil aufzunehmen, 
an deſſen Richtigkeit ein alter Mann deshalb gern glaubt, weit 
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es ihm als Refultat einer vieljährigen Erfahrung erfcheintl — 
Sp will es mich nun bedünken, als wenn Ihr Garrik, if er 
nicht bloß Talent, ſondern wahrhaftes Genie zu nennen, doc, 
vielleicht Herabgeftimmt durch viefen, jenen Umſtand, wie ipn 
nun‘ die Mangelhaftigkeit alles Erdenlebens herbeifüprt, nicht 
jene durch nichts zu beugende Kraft im Innern befäße, wie 
fie fonft genialen Menfchen eigen, fonft würd’ er fich gegen 
jenes Attentat fein Genie zu mißbrauchen ſtemmen mit aller 
Gewalt! — 

Der Graue. Um des Himmelswillen, wohl mir, daß 
ihm diefe Kraft mangelt, die mich verderben würbe! 

Der Braune Stil! — ſtill! Laffen Sie mich ausre 
den! — Nichts gefrhieht leichier, als daß Schauſpieler der 
Art — Söhne Apollos, die des göttlichen Vaters Bogen tra⸗ 
gen, ohne ihn zu ſpannen — ſich an das Schlechte gewöhnen 
und zufrieden ſind mit dem, was ihres Genius nicht würdig. 
Und damit wird mehr und mehr ihre Kraft gelähmt und ſie 
vermögen bald nicht die Fittige zu regen zum höhern Fluge! — 
Eben darin liegt die gefährlichſte Selbſttäuſchung, daß ſie eigne 
Figuren bilden und in ein Werk hineintragen, von dem ſie 
nicht begeiſtert werden können, fo aber, um mich eines muſika⸗ 
liſchen Gleichniſſes zu bedienen, ein ſelbſt erfundnes Solo ab⸗ 
fpielen, in das andere mit willkührlichen Alkorden eingreifen, 
mag es nun Klingen wie es will, Sie entwöhnen fi davon 
den Strahlen des wahrhaften Dichterwerks ihre eigne Bruſt 
‚zu erfchließen, daß darin des Dichters fantaflifhe Geftalt fi 
entzünde und in glühendem Leben emporflamme. Ja noch 
mehr! — Immer im Sumpfe watend zweifelt der müde, 
mißmüthige Wandrer am Ende daran, daß es noch Höhen giebt 
mit friſchem grünenden Raſen und verliert Auge und Sinn 
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dafür. — Ganz praftifch geſprochen! — Ihr Garrik, gewöhnt, 
. ja dazu berufen flatt der gegebenen Rollen immer ſelbſtgeſchaf⸗ 
fene Figuren barzuftelen, muß ſich nur an biefe halten ohne 
jene im mindeften zu beachten. So wird er aber das eingent- 
liche Stubiren der Rolle, ift fie auch wirklich beveutfam, ganz 
verlernen. Wie ich es überhaupt nicht begreifen Tann, auf 
weiche Weife ein vernünftiger -Menfch das fade ungewafchene 
Zeug mander Schau-, ‚Zrauer- und Luflfpiele in den Kopf 
zu bringen vermag, fo if e8 denn nun Mar, daß vorzüglich 
das firenge Memoriren fehr bald jenem Schaufpieler unmög- _ 
lich und er für Meifterwerfe, zumal wenn fie .metrifch gefaßt 
find, gänzlich unbrauchbar werben wird. Sp nur an dem Ers 
folg des Augenblicks hängend geht Ihnen das Höhere, Dauernde 
gerloren. Din ift das Talent, das der Schmud Ihrer Bühne 
war. Andere minder begabte Schaufpieler werden nicht un« 
terlaffen Ihre Anfiht durch allerlei wohlgemeinten Rath, pur 
mande fuperfeine Bemerfung zu nähren und fich leife in ben 
Platz ſchieben, den der gefährliche Nebenbupler verlaffen. Ver⸗ 
gebens ringen biefe aber nach der Gunft des Publikums, bie 
der ihnen überlegene Meifter verlor. Ja, — verlor, fage 
ich, denn glauben Sie mir, das Publikum kommt fehr bald 
dahin den Diamant, der ihm täglich in falfchem Lichte gezeigt 
wird, für einen gemeinen Kiefel zu halten. 

Der Graue Es Liegt Wapres in Ihren Worten, bag 
ſehe ich ein, aber auch zugleich bie Unmöglichkeit nach ber 
ganzen Lage unferes Theaterweſens, wie es jetzt befteht, ben 
genialen vielfeitigen Schaufpieler nur mit beveutenden Rollen 
zu beſchäftigen. Sie find ſelbſt Schaufpiel- Direktor, ich führe 
Ihnen die Armuth unferes Repertoire zu. Gemüthe und jede 
weitere Erflärung wird dann überfläffig. 
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Der Braune. Glauben Sie ja nicht, daß ich Shren Gar- 

rit nur durchaus in ben fogenannten erfien Rollen auftreten 
fehen will. Es giebt vieles und vielerlei, was ohne blendende 
Auffenfeite fih aus tiefen Motiven entwidelt. Eine gering 
fcheinende Role muß oft nach dem Willen des Dichters ober 
vielmehr nach dem nothwendigen Bedingniß des Gedichts dem 
Ganzen Haltung geben, indem gerade in den Momenten biefer 
Rolle die nach allen Seiten ausgefpannten Faden zufammen 
laufen und wer vermag denn eine folde Role varzufiellen 
als eben ein Genius? — Nein! — ich wieberhole es, das 
wahre Genie werde nie gemißbraucht zu den ofen ephemeri« 
fhen Erfcheinungen des Tages, die flatt der wahrhaften innern 
Erregung, nur momentanen Kißel besweden. Dem ernften 
tiefen Künftler werde nur das Tiefe, Ernſte, Wahre zugemu- 
thet, möge es fich geftalten wie es wolle, felbfi als Scherz, 
den bes kecken Geiftes Uebermuth gefchaffen. 
Der Graue, Gie weichen mir aus, indem Sie die Lage 
unferes Theaterweſens, beren ich gedachte, ganz übergehen. 
Beachten Ste dieſe gehörig, fo werden Sie zugeflehn, daß ein 
vielſeitiger Schaufpieler durchaus ſich herablaffen muß zu ben 
Erfheinungen bes Tages mitzuwirken, fie mögen fich nun ger 
falten wie fie wollen. 


Der Braune. Was nennen Sie einen vielſeitigen Schau⸗ 
ſpieler? 


Der Graue. Welche ſonderbare Frage? — Nun! — 
der Schauſpieler iſt vielſeitig zu nennen, der mit derſelben 
Kraft und Wahrheit komiſche und tragiſche Rollen darſtellt. 


Der Braune. An dieſe Vielſeitigkeit glaube ich gar 
nicht, wird das Komiſche nicht in Höperem Sinn genommen. 
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Der Graue. Wie? — und doch dringen ſich Beiſpiele 
er Art von ſelbſt auf! 

Der Braune. Erlauben Sie, daß ich mich näher er- 
füre. Bezeichnen Ste durch das Wort, Bielfeitigkeit, die- 
enige dem Schaufpieler inwohnende Kraft, vermöge welcher 
r, feine Perfon ganz aufgebend, jedesmal in dem eigenthüm- 
ichſten Charakter feiner Role auftritt und ein Proteus, im- 
rer ein anderer feheint, fo bin ich mit Ihnen einig, nicht allein 
aß dieſe Eigenfrhaft eben von ber Genialität des Schaufpie- 
ers zeugt, fondern daß es auch noch, dem Himmel fey es ge- 
antt, folde Schaufpieler giebt. Aber fhon daß Sie des Ko⸗ 
niſchen im Gegenfag mit dem Tragifhen gedachten, läßt mic 
Iauben, wie Sie mit dem Wort vielfeitig nur bas meinen, 
va8 die Menge gewöhnlich darunter verſteht. Der Künftler 
pird angegafft — angeflaunt — als groß — als wmübertreff- 
ih ausgeſchrien, der wie ein geſchickter Tafchenfpieler aus 
erfelben Flaſche rohen und weißen Wein — Lilör und Milch 
infchentt. Der heute den Macheth und morgen den Schnei- 
er Wetzwetz, der heute den deutſchen Hausvater, morgen ben 
ranz Moor agirt. „Das iſt ein vielſeitiges Genie,‘ ruft 
er ehrliche Jan⸗Hagel und giebt ſich gutwillig der Myfifi- 
atton hin, glaubt auch wohl, daß der Taufenpfafa von feinem 
Baufler in.der That Über feine Flaſche gebieten, und, unerach⸗ 
et fie der Weinwirth mit feiner Waare füllte, daraus jedes 
ndere flüffige Prinzip nach Gefallen hervorzaubern könne. 

Der raue Sie wählten zu Ihrem Beifpiel Rollen, 
ie die ſchneidendſten Contrafte bilden und doch habe ich ge- 
abe in dieſen Eontraften Schaufpieler exzelliren gefehn. 

Der Braune Nein — nein — nein! — Es iſt nit 
nöglih. Eins oder das andere mußte unwahr ſeya. — Dim 
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Schauſpieler, in deſſen Bruft das wunderbare Geheimniß 
der Dichtungen ruht, die aus der tiefften Tiefe ber menfc- 
lichen Natur gefchöpft find, entfchlüpft der Spaß, ber von ge- 
danfenlofer Willkühr erzeugt, heimathlos in den Lüften ſchwebt. 


In dem Ringen das nur von der Auffenwelt bedingte Poflen 


hafte in das Innere hineinzuziehen oder vielmehr aus dem 
Innern heraus zu geflalten, verraucht das Berierbild ſelbſt in 
Dunft und Nebel. Ich meine, jener Schaufpieler wird nicht 
im Stande feyn etwas barzuftelen was nicht in dem innern 
Leben begründet ift und aus demfelben hervorgeht, fo wie dem 
Schaufpieler, dem die tiefere Anfchaunng der menfchlichen Na⸗ 
tur mangelt, der die feltfam verzerrte Marionetten irgend eis 
nes Taunenhaften Puppendrehers für wahrhaft lebendige Men- 
ſchen Hält, jenes Gebiet des mwahrhaftigen Dichters ewig ver- 
ſchloſſen bleiben muß. Aber auch für biefen Schaufpieler giebt 
es eine Birtuofität, die, fo feltfam es auch Tlingen mag, eben 
in der getreueften rüdfichtslofeften Darftelung jener Marionet: 
ten, welche bei der tieferen Anſchauung des Wahrhaften un- 
möglich werben würbe, liegt. Beide Schaufpieler müffen num 
im Entgegengefegten unwahr werben, indem jener fi müht 
das Vexierbild als wahrhaftig darzuftellen, dieſer aber zur 
Darfiellung Iebendiger Geftalten die Mittel, die nur im Sn» 
nern ju finden, von der Auffenwelt erborgt. Es geht wohl 
noch weiter. Der im tiefern Leben heimatpliche Künſtler giebt 
unwillkührlich dem Gemeinen den Anftrih des Höheren, fo wie 
ber andere das Gemeine nur in bie Hülle bes ihm verfchlofe 
jenen Geheimniffes kleidet. So treten aber beider Geftalten 
in feltfamer wunderlicher Zweideutigfeit hervor. Hätte Ra- 
phael eine Bauernhochzeit gemahlt, wir würden Apoſtel in 
Bauerröden fehn, fo vote in einer Grablegung von Tennier 
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ganz gewiß muntre rothnäfigte Bauern aus der Schenke, i 
Talaren angethan, unfern Herrn zu Grabe tragen müßten. 

: Der Graue. Das mag Alles recht ſchön und Tcharflin- 
nig gefagt feyn, ich bleibe aber dabei fliehen, daß die Erfah- 
zung Ihnen widerfpricht. Sollte denn in einem reichen Ge— 
müth nicht der Sinn fürs Komifche und Zragifhe wohnen? 
Sollte eine Iebensvolle glühende - Fantafie nicht beides: mit 
gleicher Kraft aufzufaffen und varzuftellen vermögen? — Soll« 
ten nicht eben fo Künſtler wie Dichter, denen der tieffte Ernft, 
bie ergreifendfte Sronie zu Gebote flept wie Shakespeare — 

Der Braune. Halt — halt! — Habe ich denn vom 
wahrhaftig Komifchen geſprochen, habe ich denn nicht durch die 
Rollen, die ich beifpielsmweife einander entgegenftellte, genug⸗ 
fam bezeichnet, daß ich nur den nichtigen Spaß, das Poflen- 
bafte meine, welches ich übrigens durchaus nicht ganz verwer⸗ 
fen will, fobald es in rückſichtsloſer Freiheit dargeſtellt wird? 
‚Kann bo, auch in höhern Gemüthern, ſelbſt die Fratze einen 
augenblicklichen Kigel erregen,-ber gerade nicht übel thut. — 

Der Graue. Hal — Sie weichen mir aus! — Sie ge⸗ 
hen zurück. — 

Der Braune. Keinesweges! — Jetzt laſſen Sie uns 
von dem wahrhaftig Komiſchen ſprechen! — Wer mag denn 
Die Ironie wegleugnen, bie tief in der menſchlichen Ratur Liegt, 
ja die eben die menfchlihe Natur in ihrem innerften Weſen 
bedingt und aus der mit dem tiefflen Ernſt der Scherz, der 
Big, die Schallheit herausſtrahlen. „Sich den Wi und bie 
„Schalkheit ver Ratur im Heiligften und Lieblichften verſchwei⸗ 
„gen wollen, ift vielleicht nur möglich, wenn man: geradezu 
„Karthäuſer wird und vom Schweigen und Berfchweigen Pro⸗ 
„teilen macht,’ fagt Tieck in der Einleitung ya Yhantoina, 
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wiewohl eben da in anderer Beziehung. Die krampfhaften 
Zuckungen des Schmerzes, die ſchneidendſten Klagetöne der 
Verzweiflung ſtrömen aus in das Lachen der wunderbaren Luſt, 
bie eben erft von Schmerz und Verzweiflung erzeugt wurde. 
Die volle Erkenntniß dieſes feltfamen Organism der menſch⸗ 
lichen Natur möchte ja eben das feyn, was wir Humor - nen 
nen und fo fih das tiefe innere Weſen des Humoriftifchen, 
welches meines Bedünkens mit dem wahrhaftig Komifchen eins 
und daſſelbe it, von felbft beflimmen. Nun gehe ich weiter 
und behaupte, daß eben fene Erkenniniß oder recht eigentlich 
der Humor in der Bruft des Schaufpielers heimathlich if, der 
feine Darfiellungen aus der Tiefe der menfchlichen Natur 
fohöpft. Hieraus folgt denn.aber wieder von felbfl, daß dies 
fer hochbegabte Schaufpieler mit gleicher Kraft und Wahrheit 
fomifche und tragiſche Rollen, Strahlen aus einem Fokus ges 
worfen, darfiellen wird! — 

Der Graue. Sekt glaube ih Sie ganz zu verftehen und 
will auch demüthiglich zugeben, daß ich das wahre Komiſche 

mit dem Poflenhaften verwechfelte oder vielmehr beides in eine 
Kathegorie zufammenwarf,. Ich nannte Shalspear und jet 
geht es mir recht Tebendig auf, daß es ja eben der Humor, 
wie Sie den Begriff bavon feftfiellen, allein if, der feine Ge⸗ 
ftalten belebt. 

- Der Braune. . Sa wohl! — kein Dichter hat jemals die 
menſchliche Natur ſo in ihrer Tiefe erkannt, und darzuſtellen 
gewußt als Shakspear, deshalb gehören feine Charaktere der 

elt an und dauern fort, fo Tange noch Menfchen in der Zeit 
exiſtiren. Als Laute Verkündiger des eigentlichen. Humors, der 
das Komiſche und Tragifche ſelbſt ift, Hat er feine Narren auf- 
geſtellt. Dann aber tragen feine Helden wohl alle das Ge⸗ 
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präge jener Ironie, die ſich oft in den höchſten Momenten witzig 
fantaſirend ausſpricht, ſo wie feine komiſchen Charaktere eben 
wieder auf tragiſchen Grund bafirt find. Denken Sie an den 
König Johann, an den Lear, an ben ergöbßlichen Malvolio, 
beffen poflenhafte Narrheit das Ereigniß einer firen Spee if, 
die in feinem Innern niftet und feine Sinne auf-feltfame Weiſe 
verwirrt. Den FZalftaff, als Ausbund der herrlichſten Ironie, 
bes reichhaltigften Humors mag ich gar nicht nennen. Welche 
unwiderſtehliche Gewalt, welche. Herrfcherfraft über das Ge= 
müth des Zufhauers müßte der Schaufpieler befiben, den wirk⸗ 
lich wahrer innerer Humor befeelte und dem ber Himmel die 
Gabe verliehen, biefen Humor in Ton, Wort und Gebehrbe 
ins Außere Leben Iebendig herauszuſtrahlen. Sie befigen einen 
Phönix, wenn Ihr Heiner Garrit wirklich fo organifirt if, 
woran ich, wie an alles Wunderbare, das doch vielleicht im 
der That gefchehen oder gefchieht, vielleicht mit Unrecht zweifle. 
Ich für. mein Theil habe, wenigfiend in neuerer Zeit, feinen 
ſolchen Heros gefehen. 

Der Graue. Gegen meinen Heinen Garrik fleigen mir 
in dieſem Augenblid einige Zweifel auf und ich erinnere Sie 
daher geſchwinde an den alten großen Garrik, ber gewiß ein 
von wahrem tiefem innerm Bumor befeelter Schaufpieler wat, 
wie Sie ihn wünſchen. 

Der Braune. Unerachtet Lichtenbergs geiftreicher Be⸗ 
ſchreibung von Garriks Spiel, unerachtet des witzigen Enthu⸗ 
fiasmus, mit dem er von. ber Heinen Falte ſpricht, die ſich im 
ſchwarzen Galla⸗Kleide nach franzöflfchem Zufchnitt unter Gar 
its linker Schulter bildete, wenn er ald Hamlet mit Laertes 
in Ophelias Grabe rang, unerachtet aller Anekdoten, die man 
von Garrils Zaubereien ſich nacherzählt, Tann ich mir, vente 

X. 8* 
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ich mir feine ganze Perſönlichkeit, Tein rechtes Bild von feinem 


tragifchen Spiel aufftellen. — Hogarths Heiner Mohrenknabe 


in dem Weg der Buhlerin, der vor dem fallenden Theetiſch er⸗ 
ſchrickt, iſt bekanntlich Garrik als Othello und ich geſtehe, daß 
dieſer Hohn mir Garriks Bild vielleicht zu ſehr verdirbt. Mir 
fällt dabei ein, daß es mit Garriks Darſtellung des Othello 
irgend einen Hafen gehabt haben muß, fonft wäre Hogarth 
auf fo etwas gar nicht gefallen. Doch dem fey wie ihm wolle, 
aber gewiß ſcheint es zu feyn, daß Garrif in bem tief humo⸗ 
riſtiſchen von Foot übertroffen wurde. 

Der Graue. Auf welchen Heinen Cyklus von tragifchen 
und komiſchen Rollen würbe aber der humoriftifche Schaufpie 
ler befchränft feyn, verwürfe er alles, was nicht aus wahrem 
Humor fih geftaltet. Am Ende. würben feine Darftellungen 
eine Shalfpears» Gallerie werben, und Sie find darin wohl 
mit mir einig, daß es nun einmal bei ber leidigen Tendenz 
unferes Theaterweiens ein gar mißliches Ding ift, jenen Gi- 
ganten über die Bühne fehreiten zu laſſen, den unfere ſchwa⸗ 
hen Theaterbretter kaum mehr tragen können. 

Der Braune Es käme nur. darauf an unfern dünnen 
Theaterbreitern tüchtige Balken unterzuziehen. Aber zu ſolchem 
Dau, der doch immer nöthiger zu werben feheint, fehlt es uns 
an Geſchicklichkeit, vorzüglih an Muth. Doch abgefehen da- 
son dürfte der Cyklus jener Rollen, von denen Sie fprachen, 
au gar nicht fo enge ausfallen, als man wohl glauben dürfte. 
— Gie warfen mir vor, daß ich, die gepriefene Bielfeitigkeit 
mander Schaufpieler anfechtend, bie Beifpiele heterogener Rols 
len zu grell wählte. Laffen Sie mich jest zwei Rollen nen- 
nen, die das ſchneidendſte Widerfpiel zu bilden ſcheinen und 
die doch mit gleicher Kraft und Wahrheit von einem und dem⸗ 
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ſelben wahrhaft genialen Schauſpieler dargeſtellt werden könn⸗ 
ten. Ich meine Shakſpears Othello und Molieres Geizigen. 

‚Der Graue. Welche Behauptung! — Wie reimt ſich 
das zu den Prinzipen, die Sie vorhin aufſtellten! — Doch 
nein! — Ich fühle dunkel, daß Sie recht haben können und 
bitte mich ganz aufzuklären. 

Der Braune. In beiden, in Othello und in dem Gel- 
zigen, fteigert fih eine Leidenfchaft aus dem Innerſten heraus 
bis zur furdtbarften Höhe, Der eine vollführt die gräßfichfte 
That, der andere tritt im tiefen gehäfflgften Argwohn gegen 
das ganze menfchliche Gefchleht, das er verfchmoren gegen 
ſich wähnt, die Heiligften Berhäliniffe, wie fie Natur und bür= 
gerliches Verhältnis bilden, mit Füßen. Nur die individuelle 
Geſtaltung der Leidenfchaft jedes bewirkt die Verſchiedenheit 
ihres Erſcheinens und entfiheidet über das Tragifche und Kos 
mifche. Liebe und Ehre begeiftern den großherzigen Mohren, 
nur die wahnfinnige Luft am ſchnöden Golde befeelt den Gei— 
zigen. Beide in ihrem Innerflen angegriffen, in ihrem eigent- 
lichſten Wefen, Leben und Heil gefränft, brechen los in toller 
Wuth und in diefer, in dem höchſten Moment ihrer Erfoheinung 
treffen die Strahlen, wie fle aus ihrem Innern in verſchiede⸗ 
ner Brechung hervorſtrömten, dort tragifches Staunen, hier 
lachenden Spott in der Bruft des Zuſchauers entzündend, in 
einen Fokus zufammen. Wen erfaßt nicht tiefes Entſetzen det 
Othello's furdtbaren Worten: Thu aus das Licht! — wen 
wird aber mitten im Lachen nicht auch tiefes Grauen anwan⸗ 
dein, wenn ber Geizige in Heillofer Raferei feinen eignen Arm 
erfaßt, wähnend den. Dieb feflzupaden, der ihm bie Kaflette 
ſtahl, wenn er in voller Verzweiflung felbf unter den Zu⸗ 
ſchauern den Berräther ſucht! — Sy iſt wohl Mulierd Bi» 
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ziger ein wahrhaft komifcher Charakter, von dem und ber ge- 
haltlofe ganz in die Gemeinpeit gezogene Kammerrath Fegefad 
fein Bild giebt, fo wie die Art, wie dieſer von einem nicht 
Jängft verfiorbenen großen Schaufpieler dargeſtellt wurde, eine 
der feltfamften Berirrungen war, die es wohl geben mag. — 
Laſſen Sie mich eines Shakſpearſchen Charakters gedenken, in 
dem das Tragifhe und Komifhe vollfommen zufammenftrö- 
mend, das Entfeßliche erzeugt. Ich meine den Shylock. — Es 
if fo viel über dieſe ſchwürigſte aller ſchwürigen Rollen, bie 
auf folhe Elemente geftübt find, gefagt worben, daß meine 
Bemerkungen viel zu fpät kommen würben. Aber Sie geftehen 
mir ein, daß diefe Rolle recht eigentlich in meine Theorie von 
tief komiſchen Rollen paßt und wohl nur von einem ſolchen 
Schaufpieler, der in der That vielfeitig ift, wie ich nehmlich 
Biel» oder Doppeltfeitigfeit verftanden haben will, wabr und 
kräftig dargeſtellt werden könnte. 

Der Graue. Gerade dieſe Role, welche Sie gewiß mit 
. Recht in die Cathegorie der allerfchwürigften flellen, ſpielt mein 
Heiner Garrif fo ganz vortrefflich, daß ſchwer zu befriebigente 
Kenner ihm nie den vollften Beifall verfagten. Im Grunde ge⸗ 
nommen ift dieſer Shylock ein jüdiſcher Heros, denn ber im tiefen 
Innern glühende Haß gegen das Chriſtenvolk wird pathetiſch, 
indem er jede andere Leidenfchaft wegzehrt uMb bie fürchter- 
liche Rache erzeugt, der der Jude Geld und Gut, die Tochter 
opfert. Sein Untergang tft ächt tragifch und wohl grauenvoller 
als ber Untergang manches Helden oder Tyrannen. Was if 
ber Giftbecher oder der Dolchſtoß gegen die gänzliche Ber- 
nichtung ber bürgerlichen Eriftenz, bie über den Juden ver- 
hängt wird, und die wie ein: Tangfam tödtendes Gift fein 
Inneres Mark aufzehrt, Wenn mein Garrik die Worte fpricht:- 
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Mir iſt nicht wohl ꝛc. ꝛc. ſo gleitet es gewiß jedem Zuſchauer, 
deſſen Gemüthsart nicht gar zu robuſt und undurchdringlich iſt, 
eiskalt durch alle Glieder. 

Der Braune. Wie geht es mit den Szenen, wenn der 
Jude in heller Verzweiflung um ſeine Tochter und um ſeine 
Dukaten ſchreit und dann, wenn ihm Antonios Unglück, das 
feine Bruſt labt, verfündet wird und er dazwiſchen immer 
Nachrichten von der Jeßika hören muß, die ihm die Bruſt 
durchſchneiden? | 

Der Graue. Ha ich verftehe Sie! — Gerade in dieſen 
Szenen ft 28 wohl am ſchwerſten auf dem fehilfernden Pin- 
tergrunde die Figur rein Fräftig zu erhalten. Der Zufchaner 
fol Tadden über den Juden, ohne daß dieſer im mindeften Täs 
cherlich wird. Gerate in dieſen Szenen übertrifft mein Gar- 
rif einen großen Schaufpieler, den ich einft dieſe Role fpielen 
fah, und der ins gemeine Jüdeln fiel, dadurch .aber das Hoch 
Poetiſche der Rolle gänzlich zerriß. Wahrſcheinlich verführte 
ihn die im gemeinen Leben gemachte Erfahrung, nach welcher 
die Juden, fo bald fie von irgend einer Leidenſchaft beftürmt 
werden, Ton und Gebehrbe ganz feltfam ändern und eben in . 
das fogenannte Jüdeln verfallen, das ob feines Poſfierlichen 
unwiberftehlih zum Lachen reizt. Wie paßt das aber zum 
Shylock, veffen Sprache ein frhärferer Accent, der Anhauch des 
Hebräifhen hinlänglich individualiſirt. Die fremden’ Anklänge 
aus dem Orient, die der Rolle des Shylod einen wunderlichen 
Pathos geben, hat mein Schaufpieler fehr«in feiner Gewalt. . 

Der Braune. Und von dieſem Shylod iſt nur ein 
Schritt herüber zu jenen wunderbaren Rollen Shaffpears, die 
auf den Humor im andern oder vielmehr engeren Sinn baflrt 
find. Das Gefühl des Mißverhältniffes, in dem der he 
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Geiſt mit allem äußern irrdiſchen Treiben um ihn her ſteht, er⸗ 
zeugt den krankhaften Ueberreiz, der ausbricht in bittre höh⸗ 
nende Ironie. Es iſt ein krampfhafter Kitzel, den das ſchmerz⸗ 
lich berührte wunde Gemüth empfindet und das Lachen iſt nur 
der Schmerzeslaut der Sehnſucht nach der Heimath, die im 
Innern ſich rest. Solche Charaktere find der Narr im Lear, 
Jacques in, wie es Euch gefällt, aber auf der höchſten Spite 
berfelben flebt wohl der unvergleichlihe Hamlet. Es if ein 
Gemüth zu ſchwach das zu tragen was das Schidfal ihm auf 
gelaftet, heißt es irgendwo und ich feße hinzu, daß vorzüglid 
das tiefe Gefühl jenes Mißverhältniffes, welches Feine That 
ausgleicht, fondern das nur mit dem eignen irrbifhen Unter 
gange endet, den Hamlet ſchwankend und unentfchloflen erfcheis' 
nen Täßt. Diefer Hamlet; it es nun aber, den in der That 
nur der vom tiefften Humor befeelte Schaufpieler darſtellen 
kann. Ich habe noch Heinen gefehen, der in dieſer Rolle nidt 
‚auf mäandriſche Irrwege geratpen fepn oder der nicht wenig. 
fiend entweder diefen oder jenen integrirenden Theil des Cha⸗ 
ralters verfehlt, fo aber eigentlich gar Teinen Charakter bar» 
geſtellt haben follte. In befonderer Beziehung auf den Ham- 
let wiederhole ich, was ich vorhin ausſprach. Mit welcher un 
widerfiehlichen Gewalt müßte der Schaufpieler auf das Ge 
müth des Zufchauers wirken, dem pie Gabe verliehen, den ihm 
inwohnenden wahren Humor in Ton, Wort und Gebehrde aus 
dem Innern heraus ins Äußere Leben zu ſtrahlen! — Leber 
welche Rolfe ift mehr weifes, tiefes und herrliches gefchrieben 
worden als eben über den Hamlet! Es ift kaum möglich prak⸗ 
tifheren Unterricht darüber zu geben als es im Wilhelm Mei⸗ 
fler gefhehen, doch was Hilft: der beſte Unterricht im Tanz 
dem Rahmen! — 
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Der Graue. Bemerken Sie wohl ſelbſt, daß Ste im⸗ 
mer und immer nur von Shakſpear ſprechen? — Hat Sie denn 
die Erfahrung nicht wie mich darüber belehrt, daß, noch einmal 
ſey es geſagt, die Aufführung Shakſpearſcher Stücke ein durch⸗ 
aus mißliches Ding iſt? Glauben Sie mir, auch mich hat der 
Shakſpearſche Genius mächtig ergriffen, auch ich dachte, las 
ich manches Stück, daß es mit Rieſenkraft wirken, alles um 
ſich her niederſchlagen müßte. Ich ſparte keine Mühe, keinen 
Aufwand an Dekorationen und Kleidern, ich ließ es nicht an 
Proben fehlen, ich ſuchte jeden Schauſpieler für ſeine Rolle zu 
beſeelen, alle ſpielten gut, ich kann es nicht anders ſagen, 
doch blieb das Stück wirkungslos oder machte wenigſtens nicht 
ven Effekt, den ich mit Recht davon erwarten zu können ge= 
“ glaubt Hatte! | 

Der Braune. Und am Ende verlohren Sie Liebe und 
Luſt! 

Der Graue Wie ich es nicht fäugnen kann. — Es iſt 
das Zeitalter der Shakſpearſchen Stücke nicht mehr, davon habe 
ih mich Hinlänglich überzeugt. 

Der Braune Haben Sie wohl jemals ein Shakſpear⸗ 
ſches Stück dem Original getreu gegeben? 

Der Graue. Allerdings! — nur freilich mit den Ab⸗ 
änderungen, bie bie Einrichtung unſeres Theaters und bie 
Deutlichleit nöthig. machten. Einige Szenen wurden nur dere 
feßt, manche zu Tange Reben abgekürzt. — 

Der Braune. O! — ol — ol —. 

Der Graue. Sie billigen das niht? — Aber fagen 
Sie mir, was fol man damit anfangen, wenn 3. B., wie es 
im Shalfpear oftmals geſchieht, plößlich nerwandelt und ber 
Zufchauer an einen ganz entfernten Or verfeßt wird, vm eine 
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kurze Rebe ober ein kurzes Gefpräch zu hören, worauf wieder 
gerwandelt wirb und Alles in vorigem Geleiſe fortgeht? 
Der Braune. Haben Ste, mein lieber Freund! wenn 
Sie bei dem Lefen eines Shakfpearfihen Stüdes auf eine folde 
Szene ſtießen, fih wohl recht. lebhaft im Geifte nicht auf, fon- 
dern vor die Bühne geftelt? — Glauben Sie mir, Sie wür- 
den dann fehr deutlich Die Nothwendigkeit jener Szene, bie auf 
den erfien Blick ohne allen Zufammenhang hineingefchneie 
fhien, gefühlt Haben. — Es mochte um Fünftiges vorzuberei- 
ten gerade nöthig feyn ben Zufchauer plötzlich an dies ober 
das zu erinnern oder irgend einen Funken hinzuwerfen, ber 
ſpäter aufglimmt. — Es giebt keinen ärgeren Irrthum als 
die Meinung, daß Shakſpear von der Begeiſterung des Augen⸗ 
blicks hingeriſſen, ja von dem Fantasma, das der aufgährende 
Geiſt gebohren, beherrſcht, in regelloſer Willkühr feine Werke 


hingeworfen. Das Genie, fagt ein’ tiefer Kenner. der Kunft*), . 


wirkt auch in den höchſten Graben des Enthuflasmus mit Be⸗ 
fonnenpeit und Sreipeit. Es iſt von feinem Gegenſtande durch⸗ 
Drungen, emporgehoben, begeiftert, aber nicht beherrſcht. — 
Wie fehr dies bei Shalfpear zutrifft, davon giebt den fehla- 
gendften Beweis, daß gerape in dem fchwürigften Punkt jedes 
dramatifchen Werks, in dem Punki, der die Harfte Befonnen- 
heit, die vollkommenſte Herrfchaft über den Stoff, wie er in 
allen Theilen verarbeitet werben foll, vorausſetzt, feine voll⸗ 


endete Meifterfihaft: auf das herrlichſte hervorleuchtet. — Ich 


meine. nichts anders als die Erpofition bes Stüds. Denken 
Sie an die erfien Szenen von Julius Cäfar — Hamlet — 





‚Othello — Romeo und Julie ıc. ꝛc. If es möslicht den Zu⸗ 
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ſchauer in den erſten Momenten kräftiger zu ergreifen, ihn auf 
andere Weile fogleich in die. Zeit, medias in res, in den Brenn» 
punkt der Handlung zu verfeßen? 

Der Graue. Und doch ift felbft von großen Dichtern 
ehen an dieſen Expofitionen viel gemodelt worden; z. B. iſt 
ja Romeo und Julie in ganz veränderter Geſtalt erſchienen. 

Der Brauns O Iaffen Sie ung von biefem ganz uns 
erklärlichen Mißgriff ſchweigen. — Die Bearbeitung, von ber 
Sie fprechen, ift mir wie eine abfcheulige Verhöhnung unferer 
Theaterbretter erſchienen. Wenden wir uns geſchwinde zum 
Egmont, deſſen meifterhafte Exrpofition Shakſpear's würdig ifl. 
Der Borhang rollt auf, nicht damit wir lange Erzählungen. 
von uns fremdartigen Dingen anhören follen, nein wir bliden 
ſelbſt in die ung erfchloßene Zeit des Dramas hinein, vor un= 
fern Augen gefchehen die Dinge, aus denen die Handlung wie 
aus einem fruchtbaren Keim auffproßt und ſich entwidelt bis 
zur Bollendung. Wer mag denn nun glauben, daß ſolch ein 
befonnener den Stoff beherrſchender Meifter wie Shalfpear 
auch nur das mindeſte ohne tiefe Abficht, ohne die innerfte 
Veberzeugung der Nothwendigkeit in fein Werk. hineingearbei- 
tet haben follte. Nicht an dem Meifter, an ung mag es Tie- 
gen, daß wir oft nicht jene tiefere Idee erfennen. Das heil⸗ 
Iofe Berfeßen der Szenen ift e8 aber, wodurch wir alles, was 
Zunftmäßig zufammengefügt, gewaltfam auseinanderreißen und 
Bann wundern wir ung, daß aus dem fehönen Bilde, deſſen 
Teile nicht mehr zufammenpaffen, eine alberne Mißgeburt ge= 
worben if. Eigentlich iſt es ganz toll anzufehen, wie mittel- 
mäßige Burſche fih unterfangen mit dem großen Meifter um- 
zugehen, nicht als fey er ihres gleichen, nein — als korrigir⸗ 
ten fie dem armfeeligen Schulbuben ein Ereriium. Einst 
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von Shakſpears meiſterhaften Expoſitionen. Schon dieſen einzel- 
nen integrirenden Theil ſeiner Werke betrachtend, gewahrt man 
ſichtlich, auf welche Irrwege neuere dramatiſche Dichter geriethen 
und dadurch den Verfall der dramatiſchen Kunſt herbeiführten. 

Der Graue. Wie? — giebt es denn nicht auch neuere 
anerkannte Meiſterwerke? — 

Der Braune. O man hat köſtliche glänzende Schleier 
gewebt, ſo daß wir, wie der Prinz im Triumpf der Empfind⸗ 
ſamkeit, mit der Puppe zufrieden find, die dahinter fit, und 
die Königin felbk.nicht mehr mögen. — Worin befteht denn 
eigentlich die göttliche Kraft des Dramas, bie uns fo wie fein 
anderes Kunftwerf, unmiderfiehlich ergreift, anders, als daß 
wir mit einem Zauberfihlage der Alltäglichleit entrückt die wun⸗ 
verbaren Ereigniffe eines fantaftifchen Lebens vor unferen Au- 
gen geſchehen fehen? Iſt es daher nicht recht dem innigften 
Weſen des Dramas entgegen, wird feine eigenthümlich wir- 
kende Kraft nicht ganz gelähmt, wenn uns bie That, bie wir 
mit eignen Augen zu ſchauen gedachten, nur erzählt wird? — 
In der Tpat, in der lebendigſten Handlung giebt uns Shak⸗ 
fpear die Erpofition des Stüds, während andere mit lang⸗ 
weiligen Erzählungen und von vorn hinein ermüben und und 

mit fchönen Worten und Revensarten überfchütten, pie fein 
lebendiges Bild. in unfrer Seele zurüdlaffen.. Aber nicht bloß 
von der Erpofition ift Die Rede, nein, bie mehreften. unferer 
neuern großen Haupt- und Staatsaltionen find, an That und. 
* Handlung beitelarm, nur rhetorifche Kunftübungen zu nennen, 
in denen einer nach dem andern auftritt und, -fey er König, 
Held, Diener ze. ꝛc., in zierlicher gefchmüdter Rede ſich aus⸗ 
breitet. Biel zu weit würd’ es mich führen, wenn ich fagen 
follte, wie ich mir fo nach meiner Axt vos oUmähliche Abwei⸗ 
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chen unferer Dichter von dem wahrhaft Dramatiſchen erffäre, 
fo viel ift aber gewiß, daß Schiller, dem die Kraft des Wortes 
wie nicht Teicht einem zu Gebothe fland, feiner Herrlichkeit 
und Größe uneradhtet, die nächſte Gelegenheit zu jener Ber- 
irrung gab. Eine gewiffe Prägnanz, mittelft der Berfe Verſe | 
gebähren, ift ihm ganz eigenthümlich. 

- Der Graue Nehmen Sie den- verjährten Shaffpear fo 
ſehr in Schuß, daß Sie ihn als durchaus malellos erkannt 
haben wollen, fo preife ich dagegen -meinen herrlichen Schiller, - 
der wie ein glänzgender Stern wohl manchen hochgerühmten 
Dichter überſtrahlt — Sie wollen Handlung, giebt es Freichere 
als im Wilhelm Tell? 

Der Braune. Habe ich denn den großen Mann Hoden 
wollen? — Nur von dem imitatorum pecus war bie Rebe, 
das fih jedesmal an der Schwäche hält, die ſich mit dem eig— 
nen Prinzip am leichteften vermäplt. Es ließe fih ein großer 
Streit über die Frage beginnen, in.wiefern Schiller ein eigentlich 
dramatifcher Dichter zu nennen. So viel ift aber gewiß, daß 
ein hochbegabter Genius wir er, bie tiefe Erfenntniß des wahr- 
haft Dramiatifchen wohl in fi tragen mußte, Sein Streben 
nach diefem, in fpätern Jahren, ift unverkennbar. Sie erwähn- 
ten des Tells, vergleichen Sie nur diefen mit dem Don Carlos, 
welch' eine Kluft Tiegt zwifchen beiden Schaufpielen! — So 
wie ich den Don Carlos für ganz undramatifch halte, räume ich 
Ihnen and voller Meberzeugung ein, daß Wilhelm Tell we» 
nigftens in den erften Aufzügen ein wahrhaftes Schaufpiel iſt. 
Die wundervoll herrliche Exrpofition in dieſem Meiſterwerk be= 
weifet auch, wie wenig der wahre Dichter dazu der Erzählung 
bedarf, die, fo ſchön fie auch verfaßt feyn mag, an und für 
fih allein den Zuſchauer niemals erwärmen wird, Wer al 


00) 73 Bo 


das Erzählen haben nun einmal viele neuere Dichter ihre Sache 
geftelit und manches ZTrauerfpiel enthält eigentlich. nichts weis 
ter, als die mwohlgeorbnete in ſchönen Worten und abſonder⸗ 
lichen Redensarten verfaßte Relation eines fatalen Criminal 
verbrecheng, die mehreren Perfonen verfchiepenen Alters und 
Standes in den Mund gelegt iſt, worauf dann die Vollziehung 
des gefprochenen Urtheils an dem: ſchuldigen Miffethäter erfolgt. 
- Kurz, von dem wahrhaft Dramatifchen ab zu dem Rhetorifchen 
haben fich unfere Dichter gewandt und unfere Sihaufpieler mit 
fortgerißen, die ihrer Seits nun auch dem xrhetorifchen Theil 
ihrer Kunft zu viel Werth geben, 

Der Öraue Sie können doch das Beftreben unferer 
Künftler, richtig zu fprechen im ganzen Umfange des Worte, 
unmöglich tadeln? 

Der Braune. Eyl — richtige Deklamation {fl ja die 
Baſis worauf alles beruht, aber damit iſt ja noch nicht alles 
gethan. Man kann eine Rolle ſehr richtig deklamiren und doch 
Alles auf das erbärmlichfle verhunzen. — Eine ganz eigne, 
aber fehr erflärlihe Erfcheinung der neueren Zeit ift es wohl, 
- daß man bie dramatifche Kunft zerfpaltete und die Glieder bes 
verflümmelten Körpers einzeln zur Schau trug. Während mande 
berumreiften und fprachlofen Automaten gfeih, wunderlide 
Pofituren machten ober wie Grimacier's ‚allerlei bedenkliche 
Gefichter fehnitten, deklamirten ſich andere in bramatifchen 
Eonzerten Heifer und damit die unfinnige Zändelei "bis zum 
höchſten Punkt getrieben werde, mußte fih die Muſik dazu her⸗ 
geben, zu bem bumpfen tonlofen Geplapper ihre herrlichen 
Aflorde ertönen zu laſſen. — Der Unfug war zu arg, um lange 
geduldet werben zu Können. — Doch ich lenke in. mein voriges 
Zpema ein. — Ehen daher, weil die. Schautgieler bur bie 
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Werke unſerer rhetoriſch gewordenen Dichter von dem wahrhaft 
Dramatiſchen entwöhnt ſind, wird ihnen die Darſtellung Shak⸗ 
ſpearſcher Rollen, die nur ganz allein auf das dramatiſche 
bafırt find, ſchwer, ja unmöglich. Hier iſts mit der Dekla⸗ 
mation allein nicht gethan, Schaufpieler im. ganzen Sinn 
des Worts muß der ſeyn, der im Shakſpear auftritt und es 
folgt hieraus noch gar nicht, daß jede feiner Rollen einen 
übervortrefflichen Schaufpieler verlange. Ein mittelmäßiges 
Talent, das nur von der Handlung ergriffen iſt und fih wirk⸗ 
lich rührt und bewegt wie ein lebendiger thätiger Menſch, kann 
bier den im Grunde beflern Schaufpieler übertreffen, ver in 
dem beftändigen Mühen durch die Rede zu ergreifen alles 
Vebrige um fich Her vergißt. Noch ein Punkt if hier zu be» 
denken. : Eben weil wahrhaft dramatifhe Charaktere in ver 
äußern Erſcheinung wirken follen, wiberfirebt fehr oft die Per⸗ 
ſönlichkeit des Schaufptelerd dem barzuftellenden Charakter fo 
fepr, daß alle Mühe den Zufhauer zu illudiren vergebens 
bleibt. Hier hilft nun bie angeboprne Eitelfeit der Imbezilli- 
tät des bloß rhetorifhen Schaufpielers wader auf, Er raiſon⸗ 
nirt: es iſt wahr, mein Organ iſt fhwach, meine Bewegun- 
gen find kränklich ſchwankend, alles das fcheint der Natur des 
Heros, den ich barzuftellen unternommen, entgegen zu ſeyn, 
allein wer vermag die Rolle mit dem Ausdruch, mit der Rich⸗ 
tigteit der Intonation zu ſprechen als ih, das entfchädigt für 
alles Uebrige. Der. Schaufpieler irrt fich, denn ſtatt den Heros 
vor Augen zu fehen erblidt der Zufchauer. nur einen, ber .von 
den Heros hübſch erzählt und fi dabei müht zu thun, als 
ſey er der Heros ſelbſt, aber das glaubt ihm der Zufchauer 
nun und nimmermehr. Berlangt nun gar die Rolle irgend 
einen Ausbruch der phpſiſchen Kraft, die dem Shaun 
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mangelt, und behilft der ſich mit irgend einem, in der Regel 
fhlecht gewählten Surrogat, fo läuft er Gefahr lächerlich zu 
werben und das Ganze auf heillofe Weife zu verflören. Bei⸗ 
nahe noch auffallender. trifft dies alles bei weiblichen Rollen 
ein, die oft ganz mit ihrem innerften Weſen auf die Perföns 
Lichleit der Schaufpielerin baſirt find. Denken Sie an die 
Turandot. — 

Der Graue. Ha — Turandot! — E Sie wecken mit 
dem Namen eine Erinnerung, die mich noch mit ſüßen Schauern 
durchbebt. Vor mehreren Jahren durchreiſte ich, damals noch 
ein ſehr junger Menſch, einen Theil von Italien. In Brescia 
fand ich eine kleine Truppe, die, ein ſehr ſeltner Fall in Italien, 
Schauſpiele gab. Hoch verwunderten wir, ich und mein Be- 
gleiter, ung, den zur großen Ungebühr vergeffenen Gozzi Hier 
noch auf der Bühne zu finden. In der That hatte man für 
den künftigen Abend Turandot, -Fiaba Chineseteatrale tragi- 
comica 'in cinque Atti. angelündigt. Der Zufall wollt’ es, daß 
ich die Schaufpielerin, welche die Turandot fpielen folte, Ta⸗ 
ges zuvor ganz in. der Nähe fah. Sie war von mittler Ge- 
ſtalt und gerade nicht ſchön zu nennen, aber nie ſah ich ein 
ſchöneres Ebenmaaß des Sliederbaues, nie mehr Anmuth ber 
Bewegung. Die Form ihres Gefihts war das reinfte Oval, 
bie Nafe wohlgeftaltet, etwas aufgeworfene Lippen, fchönes 

tief dunkles Haar, aber vor allem ſtrahlten die großen ſchwar⸗ 
zen Augen in wahrem Himmelsglanz. Sie fprach den Eontr’alt 
ber Italiänerinnen, der, wie Sie wiffen werden, recht tief ins 
Herz dringt. Gleich im erften Auftreten, in ben. erfien Szenen 
bewährte ſich Signora als vollendete Schaufpielerin. Unbefchreib- 
lich war der Ausdruck des tief im Innerſten auf wunderbare 
Weife bewegten Gemüths, -als fle bei Calafs Anblick leiſe zur 
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zelima die bedeutenden Worte ſprach, in denen ber feinſte Fa— 
en zum ganzen Gefpinft angelegt wirb: 

Zelima, oh Cielo! alcun oggetto, credi 

Nel Divan non s’espose, che destasse 


CGompassione in questo sen. Costui 
Mi fa pieta. 


Aber als fie nun, da Ealaf zwei ihrer Räthſel erratben 
ind fie das dritte dumpf und feierlich hergefagt, in blendender 
Majeſtät vorſchritt, als fie plößlich den Schleier, der ihr Ant« 
itz verhüllte, zurüd warf, da fuhr der tödtende BIfh Ihrer 
n Dimmelsfeuer firahlenden Augen nicht in Calafs Bruft allein 
— nein! — in die Bruſt jedes Zuſchauers! 

Guardami’n volta, e non tremar. Se puoi 

Spiega, ehi sia la fera, o a morte corri! 

Wer fühlte nicht alle Schauer der füßeflen Wonne — des 
Entzüdeng,- der flaunenden Angft feine Adern burchgleiten, wer 
ätte nicht wie Calaf in Himmelsfeeligleit verzweifelnd aus⸗ 
ufen mögen: Oh bellezza! Oh splendor! — 

Der Braune Sehn Sie wohl, hätte Ihre Signora 
richt dergleichen ftrahlende Augen gehabt, wie ging es dann - 
nit dem Effekt der Hauptizene. int ganzen Drama. Eben 
vollt' ich erfi der Turandot gedenken als einer ber aller 
chwürigſten Rollen Rüdfihts der Anfprüce, vie fie an die 
Schaufpielerin macht. Nur die vollendete Künftlerin wird das 
deroiſche oder vielmehr bie mwahnfinnige Wuth der Turandot 
rfaffen, ohne den Zauber der Herrlichfien Weiblichkeit zu zer⸗ 
tören. Und dazu muß jene vollendete Künftferin fung und 
chön feyn und zwar fo fhön, wie es mittelft alfer erfinnlichen 
farbentöpfchenin der Welt nicht hervorgebracht werden Tann. 
Strapft fie nicht den Ealaf an mit folhen Augen, wie Ihtr 
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Breszianerin, oder wird auch nur ein mittelmäßiges gleichgül- 
tiges Gefichtlein enthüllt, wenn der Schleier abgeworfen, fo if 
Calafs Berwirrung fo wie die ganze Szene Tächerlich. Uebri⸗ 
gens bin ich fo glücklich geweſen eine deutfhe Turandot zu 
ſehen, die Ihrer Breszianerin ganz an die Seite zu flellen, und 
dabei einen fo überaus vortrefflichen Altoum, daß gar nichts zu - 
wünfchen übrig blieb. Meine Majeftät trug einen ungeheuern 
chineſiſchen Hut und bewegte fich in den fchwerfälligen Kleidern 
langſam, pathetifch, feierlich, wie es dem fabelhaften Kaifer 
ziemt. So ganz von gravitätifchem Ernft umfloffen nahm fih 
nun feine beftändig gerührte Stimmung ungemein wunderlich 
aus. Ein großes fehr abfonverlihes Schnupftuch wehte in 
feiner Hand und damit trodnete er fih im Divan auf bem 
Thron ſitzend die Thränen auf ganz Eigenthümliche Weife, und 
dabei fihnitt feine Stimme in ben beweglichen Redensarten, 
die er an bie Turandot richtete, oft durch wie ein chinefifches 
Glockenſpiel. Der Schaufpieler hatte die tiefe Ironie biefer 
vortrefflihen Role Herrlich aufgefaßt. Er, Zurandot und 
Adelma, die ber vortrefflichften Schaufpielerin wie es je eine 
. gegeben, zugefallen, hielten mich ſchadlos für die Erbärmlich⸗ 
feit des Uebrigen, welche vorzüglich der fehlechten Bearbeitung 
zuzufihreiben war. Auch hier beweifet ber Mißgriff eines gro⸗ 
Ben Dichters meinen Satz, daß es mit dem Bearbeiten über- 
haupt eine mißlihe Sache if. Mit dem Original verglichen 
begreift man nicht, wie es dem beutfchen Bearbeiter möglich 
war, bie herrlichften Züge zu verwifchen, vorzüglich aber bie 
charaktervollen Masken fo fade und bleih hinzuſtellen. 
Der Graue. Warum lächelten Sie vorhin fo ſatiriſch, 
als ich von meiner Breszianerin erzählte? 

Der Braune Mir ging fs mandes durch den Kopf 
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‚Über den Anfpruh der Schönheit, den man an bie Danten 
der Bühne macht. Borzüglich fiel mir aber ein Schwant ein, 
ber im Parterr eines benachbarten Theaters gar hübſch hervor⸗ 
fproßte und ben ich gleich erzählen will, um in unfer Gefprädh, 
das beinahe zu ernfl geworben, etwas luſtiges hineinzumerfen. 
Alſo! — Bor wenigen Wochen wurde auf dem gedachten Thea⸗ 
ter die Oper Don Juan gegeben. Ich ſaß im Parterr. Die 
Sängerin, welche die Donna Anna vorftellte, war eine ge= 
bohrne Italiänerin, aber das Widerfpiel Ihrer Breszianifchen 
Sighora, denn alt und häßlich genug fah fie aus, das muß 
ich geſtehen. Dies veranlaßte denn einen jungen Mann, der 
mir unfern faß, fih zu feinem Nachbar zu wenden und fehr 
mißmüthig zu äußern: wie doch die alte häßliche Perfon, vie 
noch dazu falfch fänge, ale Illuſion flöre; denn unmöglich 
könne man glauben, daß dem federn Don Juan nad dieſer 
ganz bingewellten Blume gelüften folle. Der Nachbar erwies 
derte mit einer überaus pfiffigen Diene: Das verfiehen Sie 
nun gar nicht, mein Lieber! Mit fehr gutem Bedacht hat die 
erleuchtete Direktion die Parthie der Donna Anna jener wür- 
digen wiewohl etwas garftigen Perfon zugeiheilt, denn dadurch 
wird eben erſt Don Juans heilloſe Ruchlofigkeit recht in volles 
Licht gehoben: der Himmel hat die gute Donna Anna eben 
nicht mit Schönheit gefegnet, reich ift fie, wie man aus guten 
Duellen weiß, auch nicht, denn Lieber Gott, was wirft bie 
Eommendantur in einem Heinen Landſtädtchen ab und mit ber 
Statue im Garten iſt es eitle Prahlerei, die ift nur aus Pappe 
gefchnitten. und weiß-bemahlt. Wie frob if daher der würbige 
Bater, daß fih der gute Monfleur Ottavio ganz unvermuthet 
eingefunden und daß er bie Tochter, ift fie gleich ſchon ſtark 
in die Jahre gekommen, doch noch glücklich vnter vie Haie 
6* 
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bringt. Dies Alles weiß der verruchte Don Juan. Hier iſt 
keine Schönheit, keine Jugend, keine Anmuth, die ihn reizen 
kann, ja vielleicht Widerwillen, Abſcheu mit Gewalt bekämpfend 
ſtellt er der guten Donna nach, bloß um die Ruhe, das Glück 
einer rechtſchaffenen Familie auf immer zu verſtören. Dieſe 
Luſt an Unluſt iſt ja eben das teufliſche Prinzip, das ihn 
beſeelt. 

Der Graue. O herrlich, überaus herrlich! — Dabei 
fällt mir ein, wie einſt, als man nichts auf der Bühne dulden 
wollte, als rührende Familien» Gemählde, jemand mit inven- 
tiöfer Ironie die Zauberflöte zu einem Familienſtück umſchuf, 
und dadurch den Andern, ver fi über den Unſinn des fante- 
Rifchen Zeuges bitter beffagte, volltommen beruhigte. „Sehen 
Sie, mein Lieber, fing er an: Der feelig verftorbene Gemahl 
der Königin der Nacht war Saraftros Älterer Bruber, mithin 
iſt Saraſtro Onkel ver Pamina, der, da bie Königin der Nat 
ob ihrer böfen Gemüthsart eine fchlechte Ehe voll Zank und 
Streit führte, nebenher auch einen verbotenen Umgang mit 
dem Papageienherzog unterhielt, deffen Frucht Papageno war, 
von dem Berfiorbenen im Teflament der Pamina zum Bors 
mund zugeorbnet und als folder von dem Pupillen-Collegio 
beflätigt wurde. Saraftro gewahrte, wie fehlecht Pamina von 
der Mutter erzogen, wie die gute Kleine durch zu frühe übel- 
gewählte Roman⸗Lektüre (3. B. Werthers Leiden, Hesperug, 
Wahlverwandſchaften 2.) fo wie durch übermäßiges Tanzen, 
von Grund aus verborben wurde. Mit vollem Recht als On- 
Tel und Bormund nahm er daher die Kleine zu fih und erzog 
fie ſelbſt, indem er ihrem wiffenfchaftfichen Unterricht Baſedow's 
Elementarwert (die Myſterien der Iſis und des Oſiris) zu 
Grunde Iegte. Daher und weil Sarokte wur ter Siegelung 
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des Rachlaſſes den berühmten Sonnenkreis als Familien-In⸗ 
ventarium vinbizirte, Tommt ber wüthende Haß der Königin 
der Nacht. Tamino's Bater, deſſen Reich gar nicht fo entfernt 
iR als man glauben follte, da es gleich Linfer Hand neben 
dem Sfistempel hinter dem vunfelgrauen Berge liegt, iſt Sa— 
raſtro's jüngerer Bruder. Eben deshalb, weil Tamino feine 
Kufine heiraten will, muß er erſt durch Feuer und Waſſer 
gehen, worauf das Eonfiftorium (die Berfammlung der Prie- 
fter) ihm als einem Mann, der vergleichen aushält, die Die« 
penfation zur Heirath ertheilt. Säraftro als Confiftorial-Prä- 
fivent wußte freitih, als die Sache, Taminos Einlaß und 


.Heirathsgeſuch betreffend, in der Seſſion vorgetragen wurde, 


gleich die Gemüther der Räthe für feinen geliebten Neveu zu 
fimmen, vorzüglich durch die Verfihrung daß er nicht bloß 
Prinz, fondern auch wirklich Menſch ſey, welches feinem Her- 
zen Ehre macht. Sehn Sie, fuhr mein Jroniker fort, fehn 
Sie, 0 Befter, wie biefe verwandtfchaftlichen Verhältniffe fo 
herrlich in einander wirken und dadurch das wahrhaft-Rüßrende 
bes Stoffe bilden. . Diefe fanften Verhältniffe erkennend, wird 
auch jeder bie göttliche Inee bewunbern müflen, daß im Ge- 
genfah von ber Weisheit, die Natur durch -den natürlichen 
Sohn ber Königin der Nacht repräfentirt wird. — Die Schlange 
ift durchaus nur allegorifch zu nehmen — das giftige Prinzip 
im häuslichen Leben, eine Art von Sefretair Wurm. Doc 
genug des tollen Spapee — id. unterbrach Sie mit meiner 
Turandot — 

Der Braune. Aber ſo, daß das, was auszuſprechen 
ich eben im Begriff ſtand, beſtätigt wurde auf die kräftigſte 
Weiſe. Andere Rollen, ſind ſie auch nicht gerade auf blendende 
Schoͤnheit geſtellt, erfordern doch ganz unbevingk ven Vurky 
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Fein künſtliches Mittel anzuregenden Zauber der höchſten fri⸗ 
foheften Jugend. Denken Sie an Shakspears Miranda (deren 
fratenhafte Parodie die Gurli if), an feine Julia, an das 
Käthehen von Heilbronn, an das Clärchen im Egmont. If es 
möglich, daß das richtigfte Spiel einer tüchtigen Schaufpielerin 
mit Surchen im Antliß, und find dieſe auch vielleicht noch weg⸗ 


sufchaffen, mit hohlem alternden Organ hier nur einen Moment 


hindurd die wunderbaren Gefühle in der Bruft des Zufchauers 
entzünden kann, bie ihn in das verlohrne Paradies der erften 
Liebe verfeben, die ihm alle Wonne, alles überſchwengliche 
Entzüden jener golden ſtrahlenden Blüthezeit zurüdbringen? 


Solche Roten. wie Miranda und das Clärchen werben, fehlt. 


der Schauſpielerin die Anmuth der Jugend, Lächerlich, folde 
wie die Julia und das Käthehen aber Heillos und abfcheulid. 
Denken Sie an Julias in hellen Flammen auflodernde erfie 
Liebe, die ihr den Tod giebt! — Denken Sie fih den Mono» 
Iog: Hinab, Du flammenhufiged Geſpann ꝛc. ıc. von einer 
alternden Frau geſprochen, was werben Sie dabei empfinden? 
Welche Gedanken werden Ihnen auffleigen flatt jener Gefühle, 
bie der Dichter aus glühender Bruft ausftrömen ließ? „Ver⸗ 
„hülle mit dem ſchwarzen Mantel mir das wilde Blut, das 
„ins den Wangen flattert, bis ſcheue Liebe kühner wird und 
„nichts als Unſchuld fieht in inn’ger Liebe Thun!” — Ei es 
iſt nicht gleichviel; ob Hänschen oder ob Hans nach bem heili- 
gen Chriſt frägt — Doch nicht weiter, Sie verftehen mich ſchon. 
Der Graue. Ganz volllommen. Nicht lebhafter als ich, 
Tonnen Sie das Unziemliche folder Darſtellungen fühlen, und 
mit Ihnen muß ich das ganz unbegreiflihe Mißverſtändniß ver 
neueren Dramatiker rügen, bie felbft in ſolchen Rollen wie bie 
genannten dem vhetorifchen VerdienK allein huldigen wollen. 
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Der Braune. Weit fie ſelbſt fih nur im Rhetoriſchen 
bewegen und ihnen zum Schaffen eines wahrhaft dramatiſchen 
Werks alle Kraft, aller Genius mangelt. ' 

Der Graue. Man nimmt die alternden Damen in 
Schuß, man fpricht, und Doch wie mich dünkt, nicht ohne allen . 
Grund: zum Studium der Kunſt'gehöre ſolch ein großer Zeit» 
raum, daß wenn die Schaufpielerin als vollendete Künſtlerin 
da fiehe, mit der Bollendung au die Jahre gelommen wären, 
fo daß ein junges Mädchen als tüchtige Künftlerin nicht wohl 
denkbar fey. 

Der Braune. Schon vorhin fagte ih, daß der ächte 
Schaufpieler gebopren werben müffe. Tief in der Bruft muß 
der Funke ruhen, der angeregt gleich mit voller Stärke her- 
vorſtrahlt. Erlernen läßt fih da nichts, es if immer nur von 
der Ausbildung der Innern natürlichen Kraft die Rede. Hiezu 
kommt, daß die Weiber ſich früher entwideln und daß ihnen 
von Haus aus die Gabe richtig aufzufaſſen und das aufge— 
faßte treu darzuftellen viel eigenthümlicher ift als uns. Dan 
fagt ja wohl, jedes Weib ſey eine gebohrne Schaufpielerin. 
Haben Sie wohl die Kinberfpiele junger Mädchen beobachtet? 
Mit welcher ergreifenden Wahrheit in Ton, Gang, Gebehrbe 
ftellen fie das Leben dar, wie es fih um fie her gefaltet. . Da 
wird fpazieren gegangen, Belannte begegnen fih — man. tft 
froh fich zu fehen — man erkundigt fih nach dieſem — jenem _ 
— man nimmt Abfihied unter taufend Berfiherungen ber 
Sreundfchaft — man bittet um baldigen Befuh — man fhmäplt 
über das lange Ausbleiben — da werben Biflten gemacht, die 
Hausfrau empfängt die Gäfle — fle erzäßlt von ihrem Mann. 
— ihren Kindern, die denn auch wohl (ſchön gepußte Püpplein ) 
vorgeſtellt und gelieblost werden — Man rühmt die wienüine- 
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Einrichtung, die ſchönen Taſſen — Nun erzählt dieſe, jene 
Gäſtin, was ſich da — dort zugetragen — Verwunderung — 
Erſtaunen — Lachen wechſeln! — Liegt in dem allem nicht der 
Keim zum dramatiſchen Talent? Warum in aller Welt, meine 
ich nun, ſollte denn ein junges Mädchen von wahrhaft drama⸗ 
tiſchem Talent, dem die Natur gewiß Freiheit und Anmuih 
. ber Bewegung, fo wie richtige, fonore Sprache. hinzugefügt 
baben wird, eines langen Studiums bebürfen, um jene Rollen 
barzuftellen, für die (ich will die Turandot ausnehmen) alles 
gethan ift, fo bald ein inniges Gemüth ſich wahrhaft aus 
ſpricht. Es iſt nicht wahr, daß jene Rollen ſchwürig find, fie 
fpielen fich gewiffermaßen von ſelbſt. Die weiblichen Eharal- 
tere, fo wie fie höher hinauffchreiten und im firengen Siam 
vollendete dramatifche Ausbildung, die richtenden Berftand, 
 jeven Moment erwägende Reflektion vorausſetzt, erfordern, 
fehreiten heraus über jenes Gebiet, in dem fih nur die Jugend 
bewegen darf, ohne die Gränze des entfchiedenen Alters zu be 
rühren. Denken Sie an Lady Macbeth, au Schillers Iſa⸗ 
bella, fa ſelbſt Schillers Helvenjungfrau möchte ich unbedingt 
in die Cathegorie diefer Rollen ſtellen. 
Der Graue. Und welchen herrlichen Cyklus bieten dieſe 
Rollen dar, nnd wie ift es eben deshalb fo ganz unbegreiflich, 
daß Schaufpielerinnen, denen tiefe Einfiht in die Kunft gar 
nicht abzufprechen ift, fich nicht damit begnügen mögen, ſondern 
immer nach dem haſchen, was auf immer für fie. verlohren ging. 
Der Braune. Haben wir nicht ſchon genug- Tamentirt 
über dieſe feltfame Myfifitation, die ſich unſere Theaterhelein- 
nen felbft bereiten? — Doch vergeffen wollen wir nicht, daß 
bie launenhafte Natur fih im Bizarren gefallend zuweilen Aus⸗ 
nahmen von aller Regel ſchafft. Es hat Schaufpielerinnen ge 
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geben und giebt deren wohl noch, über deren Organism die 
Zeit keine Gewalt zu haben ſcheint, die in ewiger Jugend 
fortblühen und, was hauptſächlich zu bemerken iſt, die im Ton 
der Stimme durchaus nichts von herannahendem Alter ſpüren 
laſſen. Sch habe ſelbſt vor mehreren Jahren zwei Schauſpie⸗ 
Verinnen gefannt, die feltene wünberbare Phönixe ihrer Zeit 
zu nennen. Beide-waren bereits Großmütter und während bie 
eine mit unerichöpfficher Laune, git aller Anmuth und Orazie 
ber Jugend jene Maͤdchenrollen vol nedifher Schelmeret dar⸗ 
ftellte, wie fie vorzüglich in älteren Sing- und Luftfpielen an- 
zutreffen, verlockte ung die andere, frifche Jugend im Antlig, 
Wuchs und Bewegung, mit ihren wunderbaren innigen Tönen 
füßer fehnfüchtiger Schwärmerel in ein ganzes Arkadien voll 
Liebes - Träume. So beſchämten beide oft Mädchen, vie 
zwanzig Jahre jünger als fie, fleif und hölzern neben ihnen 
fanden und denen ihre Jugend, ja ihr hübfches Antlitz, ihre 
artige Figur nur ein todtes Gut blieb, von dem fie feinen 
Bortheil zu ziehen wußten. Doc niemand möge- fih auf 
ſolche höchſtſeltene Ausnahmen von der Regel beziehen, die 
eben nur als Ausnahmen gelten und höchlich bewundert wer⸗ 
den können. 

Der Graue. „So beſchämten beide oft Madchen“ — 
Ach mein lieber Herr College, dieſe Worte fielen mir ſchwer 
aufs Herz! — Sp gedenk' ich eines ganz beſondern Unglüds, 
eines feltfamen Leidens, das mich fattfam quält. Der Zufall 
hat mir zwei, drei Mädchen zugeführt, ziemlich hübſchen Ant⸗ 
lies, netten Wuchfes, nicht ohne Talent, aber bu mein Him- 
mel, da würd’ ich ſchön ankommen mit den Julien, Miranden, 
Kaäthchen u. f. w. Es tft nehmlich kaum möglich, daß man 
bei Hoher Jugend fo wenig jugenblih feyn Tann, als weise. 
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lieben Kleinen. Da if eine Prüderie, ein Pathos, und dam | 
wieder eine weinerliche Empfinbelei, kurz kein gefundes Auf 
faffen der dramatifchen Handlung. Dabei regt und bewegt 
ch auch nichts im Innern und Aeußeren, alles bleibt fleif und 
ungelent, und fo weiß ich oft mit meinen. jugendlichen Rollen 
nicht wohin. Und doch fparte-ich Feine Mühe, keine Koften, fo 
viel ihnen einimpfen zu laſſen als möglich. — 

Der Braune. Vielleicht lag es gerade an dem Ein- 
impfen, vielleicht fielen fie einem rheisrifhen Dann in bie 
Hände, der alles Dramatifhe in dem breiten tofenden Strom 
der Rede erfäufte. Es giebt nichts abgefchmadteres als den 
Ton, in dem unfere neueften rhetorifchen Dichter ihre eignen: 
Meifterwerfe nicht allein, denn daran wäre nichts gelegen, fon- 
bern auch wahrhaft dramatiſche Schaufpiele hören wollen. Es 
ifl der tuono academico bes Theaters und wenn Turandot im 
taono academico ihre Räthfel Herfagen fol, fo bleibt mande 
Rolle in jenem Ton gefprochen für immer ein unauflösliches 
Räthſel. Daher kommt auch denn wohl das wenige Intereffe, 
was das Publitum an. dem eigentlichen Schaufpiel nimmt. 
Man fage ja nicht, daß der größere Zulauf in neuerer Zeit 
. von dem Gegentheil zeuge. Unſere Theater find jetzt zu Pa- 
noramen,  optifchen Buben geworden, in denen mit Tanzen, 
Fechten, Reiten, Feuer» und Wafferkünften allerlei Gaukelei 
getrieben wird, und alles das zu [hauen rennt ber Haufe, 
ben man durch dramatifhes Spiel nicht mehr anzuziehen 
vermag. 

Der Graue. Auch das wählt in meinen Eingeweiben, 
daß, wie Die Sachen nun einmal ftehen, jedes Stüd einen Aufs 
wand von Dekorationen und Kleidern erfordert, der der Ein- 
nnpme durchaus nicht angemeflen it. Kann man hierin aber 
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as ändern, verlangt das Publikum nicht dieſe Feenpaläſte, 
e transparenten Luſthaine, dieſe von Gold und Silber ſtar⸗ 
ben Kleider? 

Der Braune Nicht fo ganz unbedingt, als man wohl 
uben ſollte. — Zu Shakſpear's Zeit kannte man nicht ben 
inz ber Dekorationen und Kleider, womit man jeht bie dra⸗ 
tiſche Handlung felbft überſtrahlt, aber dieſe ging lebendig 
vor, und zum Schaffen ver Beiwerke wurde bie Fantaſie des 
chauers in Anſpruch genommen, die willig dag ihrige that. 

fagt der Chorus im Prolog zu Heinrich dem Zünften: 


Derzeiht, ihr Theuren, 

"Dem fihmwunglos feichten Geifte, ders gewagt, 
Auf. dies unwürdige Gerüft zu bringen 

Solch großen Vorwurf. Diefe Hahnengrube, 
Faßt fie die Ebnen Frankreichs? flopft man wohl 
Sn diefes O von Holz. die Helme nur, 

Woyvor bei Azincourt die Luft erbebt? 

D fo verzeiht, weil ja in engem Raum 

Ein frummer Zug für Millionen zeugt; 

Und laßt uns, Nullen diefer großen Summe, 
Auf Eure einbilbfamen Kräfte wirken. 

Dentt Euh im Gürtel diefer Mauern nun 
Zwey mächt'ge Monarchien eingefchloffen, 

Die, mit den hocherhob’nen Stirnen, dräuend, 
Der furchtbar enge Ozean nur trennt. 

Erganzt mit dem Gedanken unſre Mängel, 
Zerlegt in taufend Theile einen Mann, 

Und ſchaffet eingebilnte Heereskraft. 

Denkt, wenn wir Pferde. nennen, daß ihr fie 
Den ftolgen Huf feht in die Erde prägen. 
Denn Euer Sinn muß unfre Kön’ge fchmüden: 
Bringt Hin und her fie, überfpringt die Zeiten, 
Verkürzet das Creigniß manches Jahre, 

Zum Stundenglafe ꝛc. ꝛc. 


Um ſchnell ſolch eine entlegene Szene, wie wir heren vor⸗ 


“ 
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hin erwähnten, herbeizuführen, bedurft' es nicht einer Ber- 
wanblung, deren Tofen und Poltern ben Zufchauer aus dem 
Zauberfreife der dramatiſchen Erfheinung mehr herausreiſſen 
muß, als wenn er durch dieſe Erfcheinungen felbft genöthigt 
wird, fih plöglih auf einen andern gled der vandlung zu 
ſtellen. 

Der Graue. Aber wie würd' es möglich ſeyn, jest ber 
Dekorationen zu entbehren? 

Der Braune Bir find verwößnte Rinder, Das Para⸗ 
dies iſt verlohren, wir können nicht mehr zurück. Wir bebür- 
fen. jebt eben fo fehr der Doforationen als des Coſtüms. Aber 
deshalb darf unfere Bühne doch nicht dem Guckkaſten gleichen, 
Die wahre Tendenz des Dekorationsweſens wird gemeinhin 
verfehlt. Nichts. iſt Tächerlicher als den Zufchauer dahin brin- 
gen zu wollen, daß er, ohne feinerfeits etwas Fantaſie zu be 


dürfen, an die gemaplten Palläfte, Bäume und Felſen ob ihrer 


unziemlichen Größe und Höhe. wirklich glaube. Um fo Tächer 
Tier, als vermöge verjährter Mißbräuche jeden Augenblid 
etwas vorfommt, was die Illuſion, die auf dieſe Weife bes 
wirft werben fol, mit einem Ruck zerreißt. Hundert berglei- 
hen Könnte ich nennen, aber nur um eins zu erwähnen, erin- 
nere ih Sie an unfere unglüdfeeligen praftitablen Fenfler und 
Thüren, die zwifchen den Eufiffen hingeftellt werben und fofort 
bie künſtlichſte Perfpeftive der Architeltur, die freilich wieder 
nur aus einem einzigen Punkt angefihaut, richtig erfcheinen 
fann, vernichten. Durch wirkliche Größe der Maffen fich ber 
Natur nähern und dadurch täufhen wollen ift ein kindiſches 
zweckloſes Spiel, das jeßt aber überall in Dekorationen, Dar- 
ſtellungen von Schlachten, Aufzügen 20. getrieben wird. Ein 
Direktor verficherte mich ſehr ernſthaft, er babe, um bie Schlacht 
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am heutigen Abend recht natürlich darzuſtellen, wirklich vierzig 
Statiſten zuſammen gebracht, worauf ich fragte: ob er dieſe 
vierzig auch gehörig in Infanterie, Cavallerie, Artillerie, leichte 
Truppen u. ſ. w. eingetheilt. — Die Zuſchauer, die man auf 
dieſe Weiſe illudiren will, bleiben nüchtern und bilden eine 
Oppoſition, wie jeder der dem Taſchenſpieler ſeine Handgriffe 
abzulauern und ihn bloß zu ſtellen ſtrebt. Daher kommt es 
denn auch, daß bei der geringſten Unziemlichkeit, z. B. wenn 
ein hartnäckiger Baum nicht aus dem Pallaſt weichen will, 
wenn ein Theil des Himmels einzuſtürzen drodt, ſogleich Ge⸗ 
ſchrei und Gelächter enifiebt. Alles muß ber dramatiſchen 
Handlung unterthan feyn, und Dekoration, Coftüm, jedes Bei- 
wert dahin wirkten, daß der Zuſchauer, ohne zu wiſſen durch 
welche Mittel, in die Stimmung verfeht, die dem Moment ber 
Handlung günftig, ja in den Moment der Handlung ſelbſt hin- 
eingeriffen werbe. Hieraus folgt, daß es zuvörderſt auf bie 
forglichhe Bermeidung alles Unziemlichen, dann aber auf bag 
tiefe Auffaffen des eigentlich Santaftifchen, welches herauswir- 
Send die Fantaſie des Zufchauers beflügeln fol, ankommt. 
Richt als ein für fich beftehendes glänzendes. Bild darf bie 
Dekoration das Auge des Zuſchauers auf ſich ziehen, aber in 
dem Moment der Handlung fol er, ohne deffen bewußt gu 
seyn, den Eindrud des Bildes fühlen, in dem fih die Hand- 
Yung bewegt. Sch bemerke, daß ich mich ſehr dürftig ausdrücke 
und glaube nicht einmal, daß Sie mid ganz verfiehen. 

. Der Graue Bolllommen. So wie ic Ihnen zuvor, 
als wir von jugendlichen Rollen fprachen, das Beifpiel von 
ber Turandot einfhob, fo Taffen Sie mich jeßt eines Falls er- 
währen, welcher beweifet wie viel zuweilen e8 auf bie Defo- 
ration ankommt und ben ich felbft auf eignem Tueater eriwite, 
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Sie erinnern fih aus dem Kaufmann von Benedig der herr 

lichen Nachtfzene Zeffita’s mit ihrem Geliebten auf Porzie's 

Luſtſchloſſe. Der Dekorateur hatte eine in der That fünftlice 
wohlausgeführte Dekoration gewählt, die einen Theil des Luſt⸗ 

fchloffes mit vielen Gängen und Treppen bis in den Borgrund 
plaftifch vorfpringend barftellte. Unter einem Drangenbaum 
zur Seite faßen Baffanio und Seffila. Die Dekoration zog 
aller Augen auf fih, aber die Szene ging kalt und nüchtern 
- vorüber. Jeſſika und Baſſanio waren froſtig und die heimliche 
Liebesgluth, das erotiſche Witzſpiel mit dem: In fener Nacht:c. ꝛc. 

konnte nicht empor kommen, konnte keines Bruſt erwärmen. 

Ich klagte dies einem einſichtsvollen Freunde, der ohne viel 
Worte zu machen immer den rechten Punkt zu treffen pflegt. 

Er erwiederte nichts als: Ei wie konnte das anders ſeyn, alle 
Gluth mußte ſich ja verkühlen in der Nähe ſo vielen kalten 
Marmors. Ich glaubte ihn zu verſtehen. Das nächſte Mal 
wurde flatt des glänzenden Pallaftes eine einfache Gartenpar⸗ 
thie vorgefchoben. Wenige dunfle Bäume, durch die ver Mond 
ſchimmert — Dichtes Gebüſch, blumigte Rafen an der Seite 
des Borgrundes, wo Jeſſika mit dem Geliebten plaudert —. 
Alles fo düſter — fo heimlih — und fo der Natur getreu: 
man glaubte die würzigen Düfte des Südens einzuathmen, das 
Säufeln des Nachtwindes zu vernehmen. Wie ganz anders 
geftaltete fih nun Alles — Dan faß felbft in der italtänifchen 
Nacht und Horchte zu bem holden Liebesgefluſter, und niemand 
gedachte doch der Dekoration. 

Der Braune. Diefe Wirkung if die richtige. Die ge- 
treue Nachahmung der Natur, fo weit es möglich, diene dem 
Theatermahler nicht zur Oftentation, fondern nur dazu, um 
jene höhere Illuſion hervorzubringen, die mit dem Moment 
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der Handlung ſich ſelbſt in der Bruſt des Zuſchauers erzeugt. 
Jene falſche Tendenz durch große Maſſen zu wirken, das kin⸗ 
diſche Gepränge mit einer Menge Statiften, die in glänzenden 
Kleidern ſich ungeſchickt bewegen und alle Harmonie zerſtören, 
mit dem endloſen Einerlei nichts ſagender Ballette, hat auch 
das Bedürfniß der großen, vorzüglich der über Gebühr tiefen 
Theater erzeugt, die der dramatiſchen Wirkung durchaus ent⸗ 
gegen find. Auf unſern übergroßen Bühnen verliert ſich, wie 
Tieck mit Recht behauptet, der Schauſpieler wie ein Miniatür⸗ 
bildchen in einem ungeheuern Rahmen. 

Der Graue. Laffen Sie mich hier bemerken, daß mei- 
nes Bedünkens die Beleuchtung unferer Bühnen durchaus nicht 
zuläßt, daß irgenn eine Gruppe, viel weniger noch eine ein- 
zelne Figur plaftifch in Licht und Schatten heraustrete, 

Der Braune Sehr richtig. Unſere Schaufpieler wer- 
ben, fo wie die Einrichtung unferer, Bühnen befteht, von allen 
Seiten gleich ſtark beleuchtet und erſcheinen auf dieſe Weife 
wie durchſichtige Geiſter, die Körperlos keinen Schlagfihatten. 
werfen. Ganz heillos ift aber die blendende Beleuchtung bes 
Proſzeniums von unten herauf, bie das Geſicht des Schau=- 
fpielerd wenn er ganz in den Vorgrund tritt, welches bes lie⸗ 
ben Souffleurlaftens halber oft genug gefrhießt, zur widerlichen 
Fratze verzerrt. Unſere Gruppen gleichen chineſiſchen Bildern 
ohne Haltung. und ohne Perfpeltive, bLoß jener wiverfinnigen. 
Beleuchtung halber. Für jede Gruppirung gelten natürlicher 
Weiſe die Regeln des gut georbneten und gut kolorirten Bil- 
des, woraus denn wieder von felbft folgt, daß im Eoflüm, vor- 
züglich was die Farbenwahl betrifft, Togleich daran gedacht wer- 
den muß, wie Die Handlung die verfehiedenen Perfonen zufam- 
menbringt. Ein Anzug Tann für fih allein betrachtet fer ſchön 
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feyn, aber doch die Harmonie des Ganzen verberben. Ich fah 
einmal in einer Oper fümmtliche vier Hauptperfonen hochrothe 
Mäntel tragen, welches ſich poffterlich genug ausnahm, wie 
man denn auch häufig genug das Bolt in Statiftenkleivern von 
gleicher Farbe und gleichem Zufchnitt flieht, welches mit Recht 
auf einen gefchloflenen Handelsſtaat fchließen Täßt, in dem bad 
Stüd fpielt. Bor mehreren Jahren gingen in allen modernen 
Familien-Gemählden fämmtliche junge Herrn ganz fchwar,, 
mußte fich nicht einmal irgend ein Unbelannter in einen Ueber⸗ 
- od fleden, fämmtliche junge Damen aber ganz weiß, das war 
ſehr Tamentabel anzufehen, paßte aber gut zu ben rührenden 
Nedensarten und den Thränenfchauern, womit wir überfchüttet 
wurden. Man gab uns alle überfpannte Empfindſamkeit, alle 
Noth, alles menfchliche Elend gleichfam ſchwarz auf weiß! — 
Jetzt übertreidbt man es beinahe in dem zu Bunten, welches 
aber, fo bald nur nicht ein widriges Farbenſpiel das Auge 
verwirrt, viel eher zu ertragen ift. als jene Monotonie eines 
Reichenzuges. 


Der Graue. Ich, der ich ſelbſt auf einer großen Bühne . 


Darftellungen zu geben genöthigt bin, die mir eben der Größe 
des Hauſes halber einen unbilligen Aufwand verurfachen, jehne 
mich herzlich nach einem kleinern Haufe, wiewohl ich an der 
Einnahme einbüffen würde und auch gar nicht die Möglichkeit 
einfehe, dann folch’ einen Spektakel. mit Aufzügen, Mörfchen.u. d. 
zu treiben, wie man ihn nun einmal verlangt. ° 

Der Braune. : Sie hätten nur dafür zu forgen, in wahr- 
baft pramatifcher Hinficht Ihre Bühne fo Hoch zu heben als 
nur möglih, und fo im Publitum ein höheres Intereffe zu 
entzänden, worüber e8 bald den fonft auf der Bühne erhobenen 
Speltalel vergeffen würbe,. 


Der Graue. In diefen Tagen gedenke ich Heinrich ben 
Bierten aufzuführen. Wie würd’ es da auf einer Heinen Bühne 
mit der Schlacht ausfehen? 

Der Braune. Sie werden doch nicht Statiften » Gefechte 
über die Bühne treiben, die jedesmal abgeſchmackt ausfallen 
und bei denen gewöhnlich ſich irgend etwas Pofflerfiches zu er⸗ 
eignen pflegt, woburd die Menge zum Lachen gereizt und jeder 
Effett von Grund aus verborben wird? 

. Der Graue. Aber, wenn nun einmal von ber Sqlacht 
die Rede iſt, wenn ſelbſt ein einzelner Kampf auf der Bühne 
beginnt — | 

Der Braune Darf der Zufhauer voch von der Schlacht 
nichts ſchauen, welches nur das fantaſtiſche Bild zerſtören würde, 
das. durch künſtliche Mittel in feinem Gemüth hervorgerufen 
‚werden Tann, Enifernte — näher kommende — fich wieder 
entfernende Hörner — Trompetenflöße, einzelne Rufe — wil⸗ 
des Geſchrei — Trommeln — bald nahe, bald fern ꝛc. ıc. alles 
Das wird hinreihen vem Gemählde, Das die handelnden Per⸗ 
fonen auf der Bühne bilden, zum grauenvollen Hintergrunde 
zu dienen. Um ˖ des Himmelswillen aber feine Schlachtmuſik 
oder gar Märfihe hinter dem Theater. Die verfteht entweber ' 
niemand deutlich, oder wenn man fie verfteht, bedarf es erft 
der Reflettion, um fie als Bild der Schlacht anzuerkennen, 
woher denn eigentliher Effekt nicht wohl denkbar iſt. 

Der Graue. Läugnen werben Ste aber am Ende doch 
nicht können, daß, wie es feßt einmal mit unferm Theaterwe⸗ 
fen ſteht, Heine Bühnen manche Unbequemlichteit herbeiführen 
würden. 

— Der Braune. Tieck hat im zweiten Bande des Phan⸗ 
tafüs über ven Nachtheil der großen übermöſſſg Keke Bien 
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ein Paar herrliche wahre Worte gefagt, auf die ich mich be- 
ziehen darf. Laffen Ste mich aber aus dem Kopfe, fo gut es 
gehen mag, deflen erwähnen, was ein alter Meifter des Ges 
fanges, der zugleich ein tüchtiger, gewiegter Kenner. des Thea⸗ 
ters war, Gretry, in feinen M&moires, ou Essais sur la mu- 
sique darüber fagt. *) | 

„Man baut und verlangt jetzt unaufpörlich große Schau⸗ 
„Tptelhäufer. Hätte ich -eins einzurichten, ich fpräche zu meis 
„nem Baumeifter: Bedenken Sie doch, daß es hier nicht dar⸗ 
„auf abgefehen ift, ein Monument aufzuftellen, das ind Auge 
„falle und durch den Anblid großen Effeft mache! Die Haupt 
„ſache iſt, daß man Alles, was auf der Bühne gefprochen und 
„sefungen wird, vollkommen vernehme. Wenn ich in. Ihrem 
„‚weitläuftigen Gebäube nicht die fanftefte Muſik, nicht bie 
„Stimme einer Frau, eines Kindes verflehen kann; wenn ich 
„von ben Berfen des Dichters, wo ich feine Sylbe verlieren 
„möchte, die Hälfte einbüffe: was nüßt da Ihr großes Haus? 
„Ich verlange alfo: das Haus fey gebauet, wie es dem Ge⸗ 
„ficht und dem Gehör, nicht eines Menfchen, der befonders 
„scharf fiehet und Hört, ſondern dem Durchfehrritt der Zufchauer 
„angemeflen iſt. Die Theater» Verfpettive fey meinetwegen, 
„ſo weit fie wolle, e8 gewährt dies manchen Bortheil: aber 
„die. vordere Bühne muß den Zufchauern nahe genug feyn, 
„wenn man will, daß fie ohne Unruhe und Störung genteflen 
„tollen. Oder will man burdaus ein Haus ins ganz Große 
„anlegen: fo beftimme man es ausfchließlich für Yantomimen 
„und Balletts im großen Eparakter, für Spektakelſtücke und 
„für bie heroiſche tragifche Oper. Gin großes Theater fordert 
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‚große Maflen, große Züge. Alles Andere muß genau gefehen 
„und gehört, muß folglich von einem ſolchen ausgefchloffen 
„werben. Wie dies mit der Recitation des Schaufpiels tft, 
„To if es mit dem Gefang ber Oper: in der Action bleibt es 
„für beide ohnehin daſſelbe. Was die Muſik anlangt, fo kann 
„der Componif, und dann der Sänger, ja auch bas Orcheſter 
„durch taufend Schattirungen von Schwach zu Stark, dur 
„tauſend anmuthige Feine Züge, Heine Noten und Neben« 
„figuren, Berzierungen der Melodie, Heine Soli eines Inſtru⸗ 
„ments und dergl. die gefälligen Details einer gemäfftgten 
„Handlung und Situation ausprüden. Alles dies, was in 
„Meinem Bezirk fo viel werth ift und fo viel wirkt, geht im 
„großen verloren: man hört's nicht oder nur halb, ſowohl bes 
„Hauſes, als des bei großer Menge unabwenpbaren, öftern 
„Geräuſches wegen; und wenn man’s hörte, fo thut's Feine 
„rechte Wirkung, weil es nicht in Uebereinſtimmung ſteht mit 
„dem Ganzen, wozu ja das Lokale vornehmlich gehört. Mein 
„Herr Baumeifter wird fagen: Aber es giebt doch in einem 
" ‚ großen Haufe Plätze genug, wo man alles fiehet und hört. 
„Kann man denn immer auf foldh einen Platz fommen? und 
„iſt denn das Haus vielleicht für viertaufend Menfchen einge» 
„richtet, damit hundert vortheilhaft untergebracht werden? Es 
‚giebt einen Punkt, über den hinaus man nicht mehr deutlich 
„und unmittelbar, fondern nur durch Wiederhall yernimmt: 
„und was fo gehört wird, if, wenn’s auch noch Fein eigent- 
„liches Echo giebt, undeutlich, bei Feinheiten unverhältniß⸗ 
„mäßig und ſehr beſchwerlich. Und, wie geſagt, das Unver⸗ 
„haltnißmäßige einer ſchwachen Stimme, eines niedlichen, zar⸗ 
„ten Vortrags u. dgl. gegen die Größe des Lokals, verfehlt 


„auch nie, ſchon an ſich, ſeinen undortpeitgaften Eiuntrut I 
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„machen, ſelbſt wenn man ſich der Urſache gar nicht bewußt 
„wird.“ — 

Der Graue. Gretry hat vorzuglich das Singſpiel im 
Auge und ſetzt dieſes der eigentlichen großen Oper entgegen. 

Der Braune. Das iſt wahr, indeſſen paßt alles was 
er von der Unbequemlichkeit zu großer Häuſer ſagt, recht eigent⸗ 
lich auf, im ſtrengſten Sinn, dramatiſche Werke, gleichviel ob 
fie ſich als Oper oder auf andere Weiſe geſtalten. Was aber. 
dramatiſchen Effekt betrifft, darüber giebt es gewiß feinen kom⸗ 
petenteren Richter als eben den alten Gretry. Wer hat mit 
Beratung alles leeren nichts bedeutenden Klingflangs, das 
nur dem Opr zu fchmeicheln, aber nie das Herz zu ruhren ver⸗ 
mag, dramatiſcher komponirt als er? 

Der Graue. So viel bleibt gewiß, daß das an eine 
große Bühne gewöhnte Publikum ſchwerlich mit einer kleineren 
zufrieden ſeyn wird. 

Der Braune. Im Anfange würd' es gewiß an lautem 
Tadel nicht fehlen, aber bald würde der ſtärkere dramatiſche 
Eindruck, die Behaglichkeit des bequemen Sehens und Hörens 
fiegen. Dem Einwurf, daß nur die Schauluſt eines kleinen 
Theils des Publikums befriedigt werden könnte, wird, wenn 
die Rede von einer großen Stadt iſt, gleich dadurch begegnet, 
daß ja mehrere Theater ſtattfinden können, die, find fie von 
einander unabhängig, noch dazu zum großen Vortheil der Kunfl 
bald in Wettfireit gerathen werden. — In einer bedeutenden 
Reſidenz iſt jeßt von der Errichtung eines neuen Theaters bie 
Nede, und fo wie man Rüdfichts der Dekorationen dort ſchon 
feit einiger Zeit auf jene Höhere Illuſion, von der ich vorhin 
ſprach, recht genial gewirkt hat, fo ſcheint es auch, als wolle 
Nan jeßt, nur ben wahrhaft vramatiichen Efelt im Auge, nach 
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ben Grundfäßen des alten Gretry und aller wahren Drama 
tifer zu Werke gehen. | 

Der Graue Schon längſt ſchwebt mir eine Frage auf 
der Zunge. — Sie, der Sie den Shakſpear fo enthufiaſtiſch ver- 
ehren, der Sie beinahe nichts gelten Laffen, als feine Stüde, 
der Sie dem wanbelbaren Zeitgeiſt zum Troß auch nicht ein 
Wort, nicht ein Sylbchen des Originals aufgeben wollen, haben 
Sie denn nicht den Shaffpear ganz in feinem alten unverän- 
derten Coſtüm auf die Bühne gebracht? . 

Der Braune Ich könnte Ihnen erwiedern, daß bie 
Kräfte eines reifenden Theater- Direktors gerade Hinreichen mit 
dem Strom fortzuſchwimmen ohne unterzugehen. Daß: der 
flete Wechfel feines Perfonals ihm nur erlaubt fein Repertoire 
nach den Rollenverzeichniffen der Mitglieder, die ſich eben zu— 
fammengefunden, einzurichten; ‚und daß es daher den größeren 
ſtehenden Bühnen überlaflen bleiben muß, mit folchen Stüden, 
die ganz aus dem gewöhnlichen Kreife alles deſſen fehreiten, 
womit man fonft das Repertoir füllt, Verſuche anzuftellen, deren 
Gelingen ih verbürgen ‚wollte. Statt deſſen fage ich Ihnen 
aber, daß, als einft vor mehreren Jahren ſich mir ein Hafen 
geöffnet hatte, wo ich wenigftens einige Zeit hindurch ruhig 
vor Anker Liegen konnte, ich fofort meinen Lieblingsgedanken 
ausführte und Werke auf mein Feines, ganz Heines Theater 
brachte, von deren höheren dramatifchen Wirkung ich über» 
zeugt war. oo. 

Der Graus Sie gaben den Lear — den Hamlet — 
den Othello — den Macbeth. 

Der Braune. Keinesweged. Bon allen biefen großen 
Zrauerfpielen, bie ich nicht einmal hätte befeßen Können, giebt 

ed Bearbeitungen, und nie hätte ich meine Schautgirker Un 
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gebracht von dieſen Bearbeitungen abzulaſſen. Nein, Stüde 
die fie nicht dem Namen nach Tannten, wählte ih. Mit einem 
Wort, ich brachte Shakſpearſche Luftfpiele auf das Theater. 

Der Graue. Ind mit Erfolg? 

Der Braune. - Ein Beifpiel flatt aller. Sie fennen 
Shakſpears: Was ihr wollt! — Wir fpradhen ſchon vorhin 
davon. Bei meiner Gefellfehaft befand fih ein ganz vortreff 
licher Malvolio, eine eben fo vortrefflihe Maria, ein fehr 
guter Narr und ein paffabler Orſino. Nebenher wollt’ es ber 
Zufall, daß mein jugendlicher Tenoriſt in Wuchs und Gefichte- 
bildung Aehnlichkeit Hatte mit einem jungen hübfchen übrigens 
ganz unbebeutennden Mädchen, das fih in hochſentimentalen 
Rollen fehr wohlgefiel. Diefe Aehnkichkeit konnte durch Schminke 
und Anzug fehr Leicht zur täuſchendſten Gleichheit erhoben wer- 
ven, fo daß niemand an den Geſchwiſtern Sebaftian und Biola 
und iprer fleten Verwechslung zweifeln durfte. Alles übrige 
war ber gewöhnliche Anflug der reifenden Truppe, Mit biefen 
geringen Kräften wagte ich es num jenes herrliche Luftfpiel auf 
die Bühne zu bringen. Sch that bei Leibe nicht ſo als wenn 
es was Großes wäre, als wenn es mit dem Stüd eine ganz 
befondere Bewanbniß hätte, vielmehr gab ich nicht mehr darauf 
als auf irgend ein Kotzebueſches, Schröderſches Schaufpiel, und 
fo wurb’ e8 denn auch von den Schaufpielern -aufgenommen, 
bie fih nur an das metrifche fließen, worauf ich aber erwie- 
derte: das ſey nun einmal jebt Mode feit Schillers Zeit und 
“ fie müßten die Rollen aufs Und ſtudiren. Merfwürdig, fehr 
merkwürdig war es num, wie, einmal mit dem Frembartigen 
vertraut geworden, mit jeder Probe Das Intereſſe der Schau⸗ 
fpieler an dem Meifterwerte flieg. In eben dem Grade rüdte 
ich nach und nach. mit meinen Anſichten über bie hohe Vortreff- 
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lichkeit des Stüde, als erkenne ich fie jetzt erfi an, fo wie über _ 
die Art, wie das wohl dargeſtellt werben müfle, hervor, Alles 
ſchien mehr gemeinfchaftliche Berathung als Unterricht, Es ge- 
lang mir felbfl die trägen Gemüther aufzuregen, an bie Sache 
zu felfeln, ich hatte gewonnen Spiel! Selbft die beiden Jun— 
ter, wahre Rüpel von Haus aus, fügten fih auf wunderbare 
Weiſe und wurden, nur ihre eigne eigenthümlichſte Rüpelnatur 
mit einem feinen Firniß überſtreichend, höchſt poſſierlich und 
ergötzlich. Ganz dem Original getreu, ohne alle Abkürzung 
wurde das lange Stück dargeſtellt. 

Der Graue. Auch mit den Heeringen des Junker 
Tobias? *) 

Der Braune. Der Heeringe bedurft' es nicht, mein lie⸗ 
ber Freund! das Stüd hatte fonft noch Salz genug, um das 
Publikum ſtatt der Neberfättigung in trodnem Brodte, wie es 
unfere neuen Trauer», Schau- und Luftfpiele barbieten, in bes 
fländigem Durft zu erhalten. Die Vorſtellung gerieth gut, 
weil alles willig zufammenwirkte und Feiner fremdartiges hin- 
ein trug, feiner fi in dem, was er eben darzuftellen hatte, 
übernahm. Durch die vollkommene Einheit bes Spield ging 
alles ar hervor, und fiehe da — feine Szene — ja fein Wort 
erfchien als überflüffig zum Ganzen. Die Wirkung auf’d Pu=- 
blikum war, wie ich ſie mir gedacht Hatte. Gleich das erfle 
mal wurden die Junker, vorzüglich aber Malvolio und zwar 
‚in ber Szene im Thurm, wie ber Narr ald Ehren- Matthias 
mit ihm fpricht, Herzlich belacht, das übrige nicht ſonderlich 
empfunden. Dann hob fih Maria empor — dann bie zärt« 
lichen Szenen ber Olivia, des Herzogs — das Geſchwiſterpaar 


. *) Spalfpear, Was ihr wollt. Exfter Aufzug. Fünfte Szene. 
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mit der tänfchenden Aehnlichkeit Hatte auch gleich Anfangs große 

Senfation gemacht. — Nun fihob ih Menſchenhaß und Reue, 

dann den Herbfitag dazwifchen. Beide Stüde fonft lebhaft bes 

Hatfcht erregten, niemand wußte felbft warum, jeht Langeweile 
und Unmuth! — darauf wurde, Was ihr wollt, wiederholt, 

und fiehe va, die Iebhaftefle Theilnahme von Anfang bis zu 
Ende — lauter tobenver Beifall — Herausrufen — kurz alle 
Zeichen, daß die fremde Erſcheinung nun heimathlich geworben 
und mit ihrem frifchen Leben die bleichen Nebelbilder über: 
ſtrahlt Hatte. — Und ich fage Ihnen, ich hatte es mit einem 
etwas fchwerfälligen Publitum zu tun! — Wie Hoch die bee 
klatſchten Schaufpieler jet meinen Spatfpear in Ehren hielten, 
tönnen Sie wohl denken. 

Der Graue, Sie fpreden von einer Thatfache, von 
einer Erfahrung, ‚die Sie felbft gemacht haben und dagegen 
läßt fih denn freilich nichts einwenben | Aber wie ging es 
mit den Trauerfpielen? 

Der Braune, Ich fagte ſchon, warum ich Shakſpears 
Heldenſtücke nicht auf die Bühne brachte. Zum Trauerſpiel 
hatt' ich mir einen ſublimen Dichter erkohren, deſſen Stüde 
einen feltfamen mir unvergeßlichen Eindrud auf das Publikum 
machten. Ich meine den Calderon. Seine Andacht zum Kreuz, 
das erſte der Schaufpiele die ich gab, erregte einen allgemeinen 
Enthuſiasmus und wurde ein fogenanntes Zug- und Kaffen- 
ſtück. Davon mag ich aber nicht viel fprechen, da das Ver⸗ 
bienft des Dichters, der Schaufpieler, ja bes. von der Sache 
ergriffenen Publikums nur einfeitig if. Mein Theater befand 
fich an einem katholiſchen Orte: Stüde wie die Andacht zum 
Kreuz, der flandhafte Prinz, der wunberthätige Magus, bie 
zein auf das tieffte katholiſche Prinzip, auf eine jeder anderen 


oe 105 640. 


Kirche fremde Idee baſirt find, können nur von Tatholifchen 
Schaufpielern vor einem Tatholifchen Publikum wahr und wir⸗ 
kungsvoll dargeflellt werben. Seh’ ich einen Schaufpieler, der 
nicht Katholik if, folglich von ber tiefen Idee der darzuftellen« 
den Rolle nicht entzündet feyn Tann, mit allen möglichen rhe⸗ 
torifchen und mimiſchen Künfteleien den Eufebio oder ben Fer⸗ 
nando darfiellen und fih abmühen ein Leben zu erheucheln, das 
in ihm nicht glüht, fo wird mir babey ganz weh’ und unge 
fähr fo zu Muthe, als wenn jemand aus dem Bolfe, das un- 
fern Herrn erſchlug, vor meinen Augen ein Marienbiln mahlt 
oder in der Kirche fingt: Kyrie eleison, Christe eleison! — 
Eben fo wenig wird ein nicht Fatholifches Publitum von jenen 
hohen Meifterwerken ergriffen werden, deren tiefere Ipee, in 
der fih alle Handlung fonzentrirt, ihm nicht aufgehen Tann. 
Sp wird, um nur eines Zuges zu erwähnen, wohl nur ber 
wahre Katholit Fernandes zerfnirfchte Demuth richtig verftehen 
und mit dem ächt Fatholifchen Heldenfi inn, der ihm inmwohnt, 
zu Paaren willen. 

Wil man an nicht katholiſchen Orten Calderonſche Stücke 
geben, ſo greife man nach der großen Zenobia, nach der Brücke 
von Mantible, einem wunderherrlichen Drama, worin der tolfe 
Spektakel recht am Plate und der thurmhohe Fierabras mit 
feinen folgen Hyperbeln eine. Föfliche Figur ift, und andern. 
ähnlichen Dramen, die hundertweis zu finden und noch nicht 
ins Deutfihe übertragen find. Ueberhaupt ift noch ein ganzes 
verſunkenes Reich der vortrefflihflen pramatifchen Werke her⸗ 
aufzubergen und manche unferer jungen, mit Sprachkenntniß 
begabten, Dichter tpäten beffer, ſich dieſem nüglichen Gefhäft 
zu unterziehen, als bie falfchen-Glimmer aus ‚eignem unfrucht⸗ 
barem Schacht ans Licht zu fördern! 
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Der®raue Ad — mein verehriefter Freund! — junge 
Dichter — Dieter überhaupt — ah — al 


Der Braune Wie? — Sie erblaffen? — Sie reiben 
fih die Stirne? — Tiefer Gram fpriht aus Ihren Bliden! 
Welch’ neues Leid erfaßt Sie fo plötzlich? 


Der Graue Wiffen Sie wohl, daß Sie mit dem Wort 
„junge Dichter,” ein anderes gar nicht unebnes Mayterfäm: 
merlein öffneten, das vor meinen Augen auffprang, fo daß ig 
die hölliſchen Torturinftrumente erblidte, womit ich unaufpör- 
lich gezwickt, gebrannt, geftochen, kurz auf ale nur mögliche 
Weife gequält werde? | . 

Der Braune. Ich verfiehe Sie nicht ganz, wiewohl ig 
ſchon errathe, daß — | 

Der Graue Ach, was ift denn jenes verfluchte Marters 
kaͤmmerlein anders, ald das Heine Kabinett, in dem ich die 
mir zugefandten Manuffripte aufzubewahren pflege. Keine 
Woche, ja fein Tag vergeht, daß es nicht — Trauerfpiele — 
Schauſpiele — Luftipiele — Vaudevilles — Opern bei mir 
hineinregnet. Tolles Zeug überfihwenglicder Dramatiker, die 
im idealen Negligee allerlei ergößliche Kabenfprünge verführen, 
das ift mir manchmal noch das Liebſte. Auf ber erſten Seite 
zeigt fih das Ding blank und baar, wie es iſt. Man braudt 
eben nicht weiter zu leſen. Und in der That, mit dem beru- 
higenden Gedanken, daß an irgend eine Aufführung gar nicht 
zu denken ift, Tief man .oft weiter und da fpringt hin und wie- 
der wohl ein heller erfreulicher Funken hervor, der nur nit 
zu echter Zeit und an rechter Stelle gezündet. Man wirb 
verfucht fh diefer Funken halber mit dem Ueberſchwenglichen 
in Traftaten einzulaffen — man legt ihm dieſes — jenes and 
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ers — ſchlägt wohl gar einen tractablen Stoff vor! — Das 
008 in der Lotterie ift genommen — Die Hoffnung. geht aufl 
- Fällt eine Niete — was thut es! — Aber jenes verdammte 
dittelgut, das in feichter Nachahmerei hinter den Meifterwer- 
n herſchneckt, das fich bläht und fpreizt als wenn es was 
äre, das die Melodie der Meifter täuſchend nachäfft, ohne den 
nern Geift begriffen zu haben, von dem man nicht gerabe 
gen kann, es fey ganz ſchlechte Waare, an deſſen ſüßem marf- 
fen Breit fih aber jeder den Magen verderben muß — ja 
is quält mich oft und macht mich elend und matt.. Da Lieft 
an und lieſt eine Szene nach der andern, hoffend und harrend, 
aß endlich der dramatiſche Fittig firh tapfer regen werbe, ber 
eibt aber matt und fchlaff, bis es erwünfchter Weife Heißt: 
ver Borhang fällt; aber dann iſt einem auch aller Lebensmuth 
fallen. Mit den meirifchen Trauerfpielen geht ed noch an. 
eber dem Fortleiern ver mehrentpeils gut geformten Jamben, 
mn darauf verfiehen fich unfere jungen Dichter, die fih an 
e Form halten, wähnend, daß damit Alles gethan fey — ja 
yer dieſem Geleier geräth man fehr bald in den Halbfchlaf — 
;p Nachmittags aufs Sopha geſtreckt im Deliriren zwiſchen 
zachen und Träumen lieſt ſich das Zeug ganz leidlich fort. 
te wenigen Nude, die man dann und wann empfindet, rüh⸗ 
a eben nicht von ftarfen Gedanken, fondern nur von dem 
eftrifchen Schlage her, wenn der Dichter plößlich ohne fon- 
rlichen Anlaß mit irgend einem andern fnallenden Versmaaß 
einfährt, daß die armen Jamben ganz erfihroden auseinan- 
fahren. Aber ganz unverwindlich, ja abſcheulich find bie 
ıfifpiele ohne Plan, ohne Innern Zufammenhang, ohne Cha⸗ 
Heriftil, in denen Zoten, ſchaale Wortfpiele, abgefchmadte 
edensarten flatt des Witzes aufgetifcht werben. Dabei bleibt 
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man ganz munter und empfindet den Ekel, den ſolche Mach⸗ 
werke erregen, in vollem Maaß. | 


Der Braune Warum Iefen Sie alles? Reicht es denn 
nicht für einen des Theaters Kundigen vollkommen hin, die 
Städe ſchnell zu durchlaufen, um zu ı wien, ob fie des keſens 
werth find? 


Der Graue. Mein beſter Freund! muß ich denn nicht 
Rede flehen jedem Dichter, der überall mir auflauernd mid 
Doch einmal feftpadt, und mir den Dolch auf die Bruft ſetzt? 
„ta bourse, ou la vie!“ heißt ed dann, Gieb Gründe an, 
warum mein Stüd ſchlecht ift, nenne mir die Szenen, die bir |. 
nicht gefallen haben oder — ich erdolche dich, mit ſcharf ge⸗ 
fehliffenen Rezenfionen beines- Tagewerks! — Ueberhaupt if 
das Lefen der Stüde noch das geringfie meiner Leiden, aber 
die Correspondenz, die unfeelige .Eorrespondenz mit den Dich⸗ 
tern! — Die Veberfchwenglichen find grob, und fehreiben: fe 
würdigten zwar meine Bühne ihr Meiſterwerk aufzuführen, 
indeffen müßte Rüdfichts der Befeßung und fzenifhen Einrich— 
tung das und das gefchehen, was denn gewöhnlich ins unaus— 
führbare, gigantifche geht. Sagt man ihnen, daß das Stüd 
nicht aufgeführt werben könne, fo ſtrafen fie mit tiefer Ber 
achtung und das ift zu ertragen. Aber bie Befcheivenen, die 
ihre Verſuche in fauberer Abſchrift auf feinem Belinpapier 
einreichen, welche meinen, daß ihrer geringen Theater-Renntniß 
nad wohl die Wirkung ihres Stücks unfehlbar feyn müffe, die 
find mehr zu fürdten. Jede abfchlägige Antwort, fie fey ge 
fiellt wie fie wolle, macht fie zum unverföhnlichfien Feinde des 
armen Direktors. Und fie hauchen ihr Gift aus in allen Zeit 
fhriften, die fo etwas nur druden mögen, und fie ruhen und 
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raften nicht, bis ihr Geſchrei wenigflens ein Meines Häuffeln 
um fie her anlodt! 

- Der Braune. Dergleigen würde dann wohl gar. nicht 
zu beachten feyn. Aber im Borbeigehn gefagt: — Es ift eine 
ganz-eigne Manie unferer jungen Dichter, fih den Theater- 
Direktor, dem fie ihre Stüde einreichen, beſtändig in Oppo⸗ 
ſition gegen ihr Werk zu denken. Als. ob jeder Direltor nicht 
froh feyn müßte, Neues, das wahrhaft vortrefflich iſt, auf fein 
Repertoir zu befommen; als ob er dagegen, fol ‘er ſelbſt fi 
auch Fein Urtheil anmaffen, und rückſichtslos das Repertoir 
füllen, nicht dem Publitum für jeden Mißgriff verantwortlich 
bliebe! Doch Liegt der Keim dieſer Dante leider in ber Un⸗ 
bepülflichkeit, in dem unpoetifchen Sinn ber mehreften unferer 
lieben Collegen, die das von der Welt. als herrlich und ‚genial 
anerfannte Werk verfihmähen und Tommt ihnen bergleichen 
vor fih Schnell zum Alltäglichen wenden, wie mander, der 
Senf genoflen, ſchnell an hausbadnem Brodte riechen muß, 
da ihm fonft die Teidigen Thränen in bie Augen treten. Ohne 
Ausnahme halten uns die jungen Herrn für nnenwfimdliche 
Klötze, die ihr Genie nicht anerkennen wollen. 

Der Graue. Hal — das iſt mir ſchon oft genug gar 
deutlich zu verſtehen gegeben worden! — Ach dieſe Quälerei! 
— Oft giebt es Verhältniſſe, durch die man gezwungen wird 
mit dem unberufenen Dramatiker ſchön zu thun, ja wohl gar 
wider eigne Ueberzeugung fein Stück auf die Bühne zu brin— 
gen. Was man erwartete, gefhieht, das Stüd wird ausge⸗ 
pocht und nun erft fällt noch ein ärgerer Grimm und Zorn, 
als wäre das Stück Tiegen geblieben, auf ven Direltor — auf - 
die Schaufpieler — auf den Spuffleur —: vielleicht auch auf 
den Lampenpuber, denn alles hatte fih zum Sturz des Stüds 
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verſchworen, unerachtet das Mögliche geſchah, die Schwächen 
des Dichters zu verhüllen — ihn zu heben. Aber daran glaubt 
der Undankbare nicht, der, in den Eingeweiben des Direktors 
wählt. — F 

Der Braune. Welcher dramatiſche Dichter fucht denn 
die Urſache des Falls in feinem Stücke ſelbſt, liegt fie auch 
jedem handgreiffich vor Augen. If es unmöglich an der Dar: 
ftellung etwas auszufeben, fo befchwichtigt ſich der Unglückliche 
mit einem böfen Traum von einer fürchterlichen Kabale, bie 
fih gegen ihn im Publikum erhoben. Das gute Publikum dachte 
aber nicht daran, fondern forderte billiger Weife nur etwas 
beluftigt zu werden, und wurde böfe als es fo ganz und gar 
feinen Anlaß dazu fand. Giebt's doch nichts Wunderlicheres, 
als die wunberlichen Leute, fagt Sancho Panfa, aber in der 
That, unter den dramatifchen Dichtern giebt es wohl die aller- 
verwunderlichften. — Bor vielen Jahren, als mein The 
ter in voller Blüthe fand, Hatte ich einen Freund, der fehle 
fih plößlich in den Kopf, er fey ein vortrefflicher Luftfpiel- 
Dichter, tunkte die Feder ein und verfertigte ein kleines drei» 
aftiges Ungeheuer, das blind gebohren auf feinen brei bünnen 
Beinchen umherſchwankte. Das follte ih nun durchaus auf 
die Bühne bringen. Ich fagte dem guten Mann rund heraus, 
das Ding tauge ganz und gar nichts und müffe nothwendiger 
Weiſe, wie man in Italien dergleichen ausprüdt, einigen Fiasco 
erregen, Da erwiederte er mir aber ganz böfe, ich verflche 
den Teufel davon was, ob folch- ein Luſtſpiel ſchlecht oder gut 
zu nennen und lehne mich nur auf gegen alles Geniale, Au 
ßerordentliche. Er wurde Fälter und älter und vermied zuleßt 
meinen Umgang ganz und gar. „Ihr guten Leute und fehled- 
sen Mufltanten‘ Heißt 8 in Brentunss Maucet be Leon, das 
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konnte man wirklich von meinem Freunde ſagen. Er war ein 
herzlieber verſtaͤndiger Mann und dabei ein ungemein erbärm⸗ 
licher Dichter, welches ſehr wohl mit einander verträglich. 
Sein Bruch mit mir that mir wehe, ich beſchloß ihn von der 
Manie der dramatiſchen Dichterei zu heilen und die Wurzel 
alles Uebels, das uns getrennt, von Grund aus zu vertilgen. 
— Ich brachte das Stück auf die Bühne, beſetzte die Rollen 
und richtete das ſzeniſche ein, wie es nur in meinen Kräften 
ſtand. Doch geſchah das Unvermeidliche, gar nicht Abzuwen⸗ 
dende. Man pochte das Stück in aller Form recht wacker aus. 
Kun, dacht’ ich, würde der Gute einſehen, daß es mit dem 
Schreiben fürs Theater eine mißliche Sache fey, die Hand auf 
bie Bruft legen und ſprechen: fo hatte mein Direktor doch wohl 
Recht! — Wie fehr hatte ich mich geirrt! — Während der Zeit, 
als das Stüd einſtudirt wurde, war er wieder freundlich ge⸗ 
worden, ja freundlicher und zutrauficher als je. Bei den 
Proben ſchwamm er in Wonne, er erhob die Schaufpieler bis 
in den Himmel, er lud Freunde und Bekannte von nahe und 
fern ein, zu dem herrlichen Kunſtgenuß. — Den Morgen nach 
bem verhängnißvollen Abend, ber ihn herabgeflürzt von ber ge⸗ 
träumten Höhe, ging ich zu ihm, wähnend reuige Belenntniffe 
zu hören. Er empfing mich voller Aerger, voller Mißmuth, 
er fagte mir rund heraus, ich, ich allein fey Schuld an feinem 
Ungläd, — Waren Sie mit ber Befekung des Stüds unzu- 
frieven? fing ih an. — Nein nein! — Tpaten nah Ihrer 
Meinung vielleicht die Schaufpieler nicht ihre Schulbigleit? — 
Rein nein, —- fie fpielten vortrefflich! — Ging das Ganze 
nicht gut zufammen, lag ed an fehlender Harmonie? — Nein 
nein! — War es im Eoflüm verfehen? — Nein nein, th hatt’ 
es ja ſelbſt angeordnet! — Nun fo möcht ich 0% in ser 


100) 142 lo 


Welt wiffen — Hal — bei einem folden unerlaubten argen 
Berfioß muß das ſublimſte Meifterwert rettungslos fallen! — 
Unerlaubter arger Berfioß? wie ums Himmelswillen — DO 
machen Ste mir nicht weiß, daß Sie nichts davon wußte. 
Sie find feit Jahren mein erprobter Freund, deshalb will ih 
glauben, daß nieht hämiſche Schadenfreude, ſondern nur arge 
Rechthaberei, da Sie mein Stück für ſchlecht erklärt hatten, Sie 
vermochte mir das anzuthun! — Meine Ehre zum Pfande, 
daß ih auch nicht ahne, was Sie meinen. So fprecden Sie 
doch nur! — Denken Sie an die vierte Szene im zweiten At! 
— Run fa, die Szene wurde vortrefflich gefpielt, das Publi⸗ 
tum bewies fi aber Doch unruhig, weil die Szene, gerade 
beraus fey es gefagt, viel zu. lang ift und in ihrer völligen 
Bedeutungslofigkeit die Handlung eben in dem Moment, da 
fie raſch fortſchreiten fol, unnöthiger Weiſe aufhält. — Ganz 
Recht, gerade in dieſer Szene begann das Publikum, das bis⸗ 
ber entzückt geweſen, wenn es auch den Beifall nicht laut äu⸗ 
Berte, Mißmuth zu zeigen, wiewohl auch dieſes vielleicht nur 
dem Zufall zuzufchreiben war, daß einer ober der andere ben 
Stock etwas hart auf die Erde fehte (die bewegte Pantomime 
gefpannter Erwartung), welches die anderen Thoren für Pochen 
hielten und einftiimmten. Genug! mag es feyn, daß viele 
Szene dem Publikum mißfiel — es konnte ja nicht anders 
geſchehen — an mir lag die Schuld. gewiß nicht, denn gerabe 
die Szene, über die Sie fo hart abfprechen, if pie genialſte 
gelungenfte im ganzen Lufifpiel. Sie — Sie allein verdarben 
mir alles — Zaufend Sapperment — ih? — in diefer Szene? 
— da da da, mein Befter! Hatte ih es Ihnen denn nicht 
taufendmal gefagt, daß in dieſer Szene der Lehnſtuhl des al⸗ 
sen Obriſten auf der rechten Seite der Bühne flehen muß? — 
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Er fland auf der linken Seite — alle Harmonie, alle Einheit 
‚war. zerrifien — der Charakter des Ganzen verwifdht — das 
Stüd mußte fallen! — 

Der Graue. Vortrefflich, ganz vortrefflich! — Aber 
glauben Sie mir, trifft es ſich auch, daß ich Stücke erhalte, 
die ich mit Fug und Recht, ja mit wahrer Luſt auf die Bühne 
bringe, doch gehört es zu den größten Seltenheiten, wenn es 
mir gelingt den Verfaſſer nur einigermaßen zufrieden zu ſtellen. 
Fürs erſte verlangt beinahe jeder, daß ſein Stück auf der Stelle 
einſtudirt und wo möglich in der nächſten Woche gegeben werde. 
Iſt dies nun auch ganz unausführbar, ja erheiſcht es das 
eigne Intereſſe des Dichters, daß ſein Werk gehörig vorberei⸗ 
tet und mit Ruhe und Muße einſtudirt werde, doch ſchmollt 
er ſchon nach den erſten vier Wochen und meint, es ſey un⸗ 
verzeihlich nicht von allem Uebrigen zu abſtrahiren und nur an 
ſeinem Stück zu arbeiten. — Nun laufen die unangenehmen 
Mahnbriefe ein, die um fo mehr den größten Widerwillen er⸗ 
regen müſſen, als man fi bewußt ift, Alles nur mögliche für 
die baldige, glänzende Aufführung des Stücks zu. thun. — 
Endlich kommt es zur Auffüprung — es gefällt — es wirb 
wiederholt! — Doch. ift ver Dichter nicht zufrieden, der Furore 
erwartete und überzeugt mar, daß fein Werk alles übrige in 
‚den Hintergrund zurüdprängen und wöchentlich zwei — drei— 
mal auf dem Repertoir prangen würde und nun bie Urfache, 
Daß dies nicht gefchieht, daß dies. nicht gefchehen Tann, in dem 
böfen Willen. des Direktors fucht und findet. — Werther Herr 
College — über. verlei Dinge möchte man zuweilen neunmal . 
des Teufels werden! — 

Der Braune. Ei eil — mich dünkt, auch hier nehmen Sie 
die Sache etwas zu tragifch, wiewohl ich Ihnen eiräunıen 
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niuß, daß das poetarum irritabile genus ſich auf folche ver- 
wünfchte Quälereien wie Sie deren erwähnen, recht gut ver⸗ 
ſteht und dem armen Direktor das Leben hinlänglich verbittern 
kann. Hat indeffen der Direktor wahrhaft poetifchen Sinn, 
nicht oberflächliche, fondern wahre tiefe Fünftlerifche Ausbildung, 
fo daß er, wie ed denn manchmal wohl zu geſchehen pflegt, 
keine ärgerlichen Blößen giebt, fo Tann er füglich es aufneh- 
men mit den anflürmenpen Dramatifern jeder Art, und was 
ven Aerger betrifft, über den wird er wegfommen, ‚wenn ihm 
die gute Dofls leichten Sinns zu Theil worden, bie jedem 
Theater-Direltor zu wünfchen. — Wir beide, mein Wertheſter! 
rechnen ung denn nun doch wohl zu den fublimfien Direktoren, 
die e8 jemals gegeben hat und können alfo immer was weni- 
ges fohimpfen auf unfere Collegen. Biele derfelben find gänz- 
ch dumm. Wie denn nun aber der Liebe Vater im Himmel der 
Bormund aller Dummen ift, fo befcheert er ihnen oft manchen 
klugen Gedanken, ober ſtellt ihnen gar einen ſichtbaren oder un» 
fihtbaren Cherub zur Seite, der für fie ſtattlich herumhandthiert, 
To daß fie oft willführlos das Wahre treffen. Biel ſchlimmer geht 
es mit denen von unfern guten Collegen, die, wie man zu fagen 
pflegt, duch bie Schule gelaufen find und ohne wahrhaften 
Verſtand fih auf Alles zu verfiehen gauben. Diefe find es, 
die „die nadte Bruft der Partifan entgegen werfen‘; ich meine 
die fich mit ihrem ewig ſchwankenden Kunfturtheil, mit ihren 
ewig wiederholten Fehlſchüſſen, Telbft dem Angriff auf den Tod 
bloßſtellen und auch ung, die wir türhtige Leute find von ſchö⸗ 
‚nem Einfehn und fichrer Haltung, jenes irritabile genus auf 
den Hals heben. Aber Sie, mein Werthefter, fliehen doch feſt, 
wohlgerüftet und gewappnet. 

Der Öraus, Deſſen kann ich mich wohl rühmen. Aber es 
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mag ſeyn, daß mir etwas von ber Dofls Teichten Sinne ab- 
geht, die Sie jedem Theater» Direftor mit Recht wünſchen. 
Genug ich ärgere. mih! — Wir fprachen vorhin von der grän⸗ 
zenlofen Eitelkeit der Schaufpieler. In der That, fie werben, 
was diefen Punkt betrifft, von den mehreften Theater-Dichtern 
noch übertroffen. So geſchah es, daß ich vor einiger Zeit ein 
Wert eines jungen talentvollen Dichters auf die Bühne brachte, 
- das in einzelnen Zügen vortrefflih, im Ganzen verfehlt, aber 
Doch von der Art war, daß es den Theil des Publikums, ber 
ſich im Theater auf Reflektion einzulaflen ‚geneigt ift, auf das 
höchſte intereffiren mußte. In der That fand auch das Stüd 
fein Publikum und wurde mit Beifall wiederholt. Gnügte das 
wohl dem jungen Mann? — Nein, er war mißmüthig, ver⸗ 
drießlich. — Er verlangte nichts Geringeres als daß das 
Publikum, nur fein Werk beachtend, nicht allein alle übrige. 
Erſcheinungen auf ver Bühne, nein, felbft bie wichtigen, ja 
unerhörten Ereigniffe der verhängnißvollſten Zeit, die damals 
eingetreten, vergeffen ſollte. Ertönte die Stadt von Sieges— 
jubel, flanden bie Leute auf der Straße zufammen, die große 
Reuigkeit fich erzählend und wieder erzäßlend, fo biß er bie 
Lippen vor Aerger zufammen, daß nicht von feinem Werfe die 
‚Rede war, fondern von der gewonnenen Schlacht, die den 
Staat gerettet. — Ä 
Der Braune. Ich denke eben daran, woher die unbe» 
zwingliche Sucht wohl rühren mag für das Theater zu ſchrei⸗ 
‚ben, und finde den Grund in dem ganz befonderen zauberifchen 
Netz, den es hat, das Bild, was im Innern aufgegangen, 
febendig ‚herausgetreten als wirklich ſich begebendes Ereigniß 
vor fih zu ſchauen. Durch dies volle rege Leben des Innern 
Bildes wird das Bewußtſeyn des ſchaffenden Ichs dede Wereor 
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Herz. Ich kann es nun einmal nicht vertragen, daß man mich 
anfeindet, meine raſtloſen Bemühungen verkennt, mich tadelt 
in dem, was ich nach reifer Ueberlegung beginne. Dem Him⸗ 
mel ſey es gedankt, ich habe es endlich dahin gebracht, daß 
die Kritiker meines Theaters meine Freunde ſind! 

Der Braune Was ſagen Sie? verſtehe ich Sie recht, 
ſo ſind Sie es nun ſelbſt, der durch das Organ der Freunde 
Über das eigne Theater räſonnirt? 

Der Graue. Nicht läugnen kann ic, daß ich mich mühe 
allen fihiefen Urtheilen über meine Anftalt dadurch zu wehren, 
tag ich ſelbſt, eingeweiht in die tieferen Theatergeheimniſſe, zu 
dem Publikum durch Freunde rede. 

Der Braune. Wiſſen Sie wohl, daß Sie eben dadurch 
das Prinzip, das allein Regung und Leben in das Theater⸗ 
weſen bringen kann, vertilgen? — Doch laſſen Sie mich auch 
hier wieder von alter Erfahrung ſprechen. Gerade Ihres Sinns 
war ich, als ich mich zum erſtenmal an das Steuerruder einer 
Bühne ſetzte. Jeder Tadel meiner Anſtalt, auch der gerechteſte, 
verwundete mich ſchmerzlich. Ich raſtete nicht, bis ich den 
furchtbaren Theater⸗Zenſor des Städtchens durch freundliche 
Worte, durch Freibillets verlockt hatte, fich mir ganz und gar 
zu ergeben. Nun wurde gelobt und gelobt, was nicht zu loben 
war, und bei jeder Aufführung eines neuen. Stücks hatte bie 
weife, die mit tiefer Kenntniß begabte, die dem höchſten Kunſt⸗ 
genuß alle Kraft und Thätigkeit opfernde Direktion aufs neue 
ihr raftlofes Streben nach der höchſten Vervolllommung ber 
Bühne bewiefen. — Es konnte nicht fehlen, daß dieſe Lobhu⸗ 
beleten mich, dem es damals nicht an gutem Willen, wohl 
aber an Kraft und Umficht fehlte, meine Bühne auch nur über 
das Mittelmäßige zu erheben, in den Augen der Berfländigen 
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gar lächerlich erſcheinen laſſen mußten. Jene Beurtheilungen 
meiner Bühne, deren pausbackigtem Lob gewöhnlich noch ein 
gelehrt ſeyn ſollender Nonſens, ein Schwall nichts ſagender 
Worte über das Spiel meiner armen Comödianten hinzugefügt 
war, wurden ein Gegenſtand des bitterſten Spottes, und es 
regnete in andern Blättern die in dem Städtchen kurſirten, 
witzige Ausfälle über mich und meine Anſtalt, ohne daß ein 
Einziger ſich die Mühe genommen haben ſollte, tiefer in das 
Weſen meiner Bühne einzugehen und mich aufmerkſam zu ma⸗ 
chen auf meine Verſtöße, fo handgreiflich fie. auch ſeyn mochten. 
Nun ging ich in meiner Verblendung ſo weit, daß ich die 
Cenſurbehörde des Orts in mein Intereſſe zog, ſo daß nichts 
„wider meine Anſtalt gedruckt werden durfte. Da war ber Stab 
über mich gebrochen! — Die Wadern, VBerfländigen wandten 
mir mit Verachtung den Rüden. Meine Schaufpieler rupten 
auf den Lorbeern, die ihnen in fo reichlicher Fülle, wie ge= 
meines Stroh, geftreut wurden und arteten aus in Mebermuth 
und Nachläſſigkeit. Mehr und mehr fhwand das eigentliche 
Sntereffe, ich war genöthigt in ſchnödem Prunk mit Dekora- 
Honen und Kleidern meine Bühne zur optifhen Bude umzu⸗ 
{haffen, nur um das Volk anzuloden. Das konnte nicht lange 
währen. Ich fah meinen Irrthum ein und zog ab. — Bald 
darauf. wurd’ ich zum Direktor einer bedeutenderen Bühne be— 
zufen. Ungefähr nach zwei Monaten erſchien in dem Öffentlichen 
Blatt, das an dem Orte Turfirte, eine Beurtheilung deſſen, 
was ich mit meiner Geſellſchaft geleitet. Ich erflaunte über 
die foharfe durchgreifende Charakteriſtik meiner Schaufpieler, 
über die tiefe Kenntniß mit der der Berfafler jeden würbigte, 
jeden an feinen Plat ſtellte. Schonungslos wurde jever, auch 
ber Heinfte Berfioß gerügt, unverholen mir jede Breuog8 BSK⸗ 
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gung vorgehalten, mir gefagt, daß es vorzüglich, was bie ge⸗ 
ſchickte Einrichtung des Repertoirs beireffe, mir an aller Ein 
fit mangle u. ſ. w. — Ich fühlte mich fihmerzlich verwundet, 
aber gewigigt durch das, was mir früher begegnet, überwand 
ich dies Gefühl mit aller Kraft des Gemüths und mußte, küh⸗ 
fer geworden, bem foharfen Beurtheiler meiner Anſtalt au in 
der geringften Kleinigkeit Recht geben. In jeder Woche erſchien 
nun eine Kritif meiner Darfielungen. Dem Berbienft wurde 
das gehörige Lob geſpendet; aber in Turzen nachdrücklichen vet 
ans Herz dringenden Worten, nie in emphatifihen Deklamatio⸗ 
nen, das Schlechte dagegen gezüchtigt mit beißendem fihla- 
gendem Spott, fobald es nicht bloß im Mangel des Talents, 
fondern in frehem Uebermuth des Pfeudo - Künftlers Tag. Der, 
Kritiker fchrieb fo geiftreich, er traf immer den Nagel To auf 
ben Kopf, er zeigte fo viel tiefe Kenntniß des innerften Theaters 
wefens, er war babei fo fehlagend witzig, daß es gar nidt 
fehlen konnte, er mußte das Puhlitum auf das höchſte interefs 
firen, ja ganz für fih gewinnen. Manches Blatt wurbe bop- 
pelt aufgelegt, fo wie ſich nur irgend wichtiges auf ber Bühne 
- ereignet, Funken warf es dann ins Publitum, die überall 
Iuftig loderten und ſprühten. Aber mit jenen Kritiken flieg 
auch das wahre Intereſſe für meine Bühne ſelbſt in eben dem 
Grade, als’ fie fih dadurch, daß ich und meine Schaufpieler 
in fleter reger Wachſamkeit erhalten wurden, mehr und mehr 
vervollkommete. Jeder Schaufpieler, auch der verſtändigſte, 
tobt und ſchmählt, wenn er nur im mindeſten getadelt wird, 
fey es auch mit dem yollfien Recht. Aber nur der übermüthige 
Thor wird, iſt er Fühler geworben, fich nicht ergriffen. füpten 
von der Wahrheit, die überall fiegt. So mußten die beſſern 
meiner Schaufpieler ven Thonungslofen Kritiler hochachten, gegen 
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freche Egoiſten gab mir der Ehrenmann aber eine tüchtige 
Waffe in die Hand. Die Furcht an den moralifhen Pranger 
zur Schau ausgeftellt zu werben wirkte fräftiger als alle Vor⸗ 
ftelungen — Bitten — Ermahnungen — Weder mir noch 
meinen Schaufpielern, die fih deshalb alle nur erſinnliche 
Mühe gaben, gelang es dem umbelannten Kritiker auf bie Spur 
zu fommen. Er blieb ein dunkles Geheimni und war und 
blieb daher au für meine Bühne ein gefpenftifher Wauwau, 
der mich und meine Schaufpieler in fteter Furcht und Angſt 
erhielt. So muß e8 aber au ſeyn. Der, der es unternimmt 
Theaterkritifen zu fehreiben, darf mit dem Theater ſelbſt auch 
nicht in der Leifeflen Berührung flehen, oder wenigſtens Gewalt 
genug über fih, demungenchtet fein Urtheil frei zu erhalten, 
und Mittel in Händen haben, feine Perfon ganz zu verhüffen. 
-. - Der Graue Wohl fihon deshalh um perfönlichen An⸗ 
griffen getadelter Theaterhelden nicht ausgefeßt zu ſeyn. Ich 
tannte einen Schaufpieler, ber einen ziemlich dicken Stod be» 
faß, den er den Rezenfentenfiod nannte und womit. er monat⸗ 
lich einmal Abends den Thenter-Kritifer, mit dem er im Wein- 
haufe ganz friedlich geirunfen, heim Nachhaufegehen zu prügeln 
pflegte, weil er ihm. Leides gethan, welches ſich eben auıh 
monatlich repetirte. | 

Der Braune. Gott behüte und bewahrel — Das ifl 
ja das wahre Fauſtrecht! — Aber der Rezenfent verdiente ge⸗ 
prügelt zu werben, eben, weil er ſich prügeln ließ. — Doch, 
auf meinen Kritiker zurückzukommen! — Mehrere Jahre waren 
Hergangen, Tängft hatte ich die Direktion jener Bühne aufge- 
geben, als ein ganz feltfamer Zufall mich meinen Kritiker ent- 
decken Tief. Wie erfiaunte ih! — Es war ein ältlicher ernfter 
Mann, einer ver erfien Beamten bes Orts, den ich Saukuiiite, 
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von der Bühne felbft ausgehen Tann und daß es Daher gut ift, 
wenn auch die Kritif die richtige Bahn verfolgend und das 
Publitum darauf Teitend von dem Theater ſelbſt ausgeht. 
Der Braune Sie werfen zwei Dinge zufammen, die 
durchaus von einander getrennt find. Es ift allerdings richtig, 
daß die Direktion gut thun wirb, dem von dem wahren Sihau- 
fpiel entwöhnten Publitum dies wieder aufzutifhen. Die 
Spetfe wird ihm aber nur wieder munden, wenn an der Zu—⸗ 
bereitung nichts mangelt. Die Wahl der Stüde thut es daher 
nicht allein, fondern die Art ihrer Darfielung und Über biefe 
bat der Direktor niemals ein competentes Urtheil, da er in 
eignem Wirken befangen iſt. Das in ber That vortrefflide 
Wert wird vom Publitum erfannt werben, ohne Daß es des—⸗ 
halb eines befondern Fingerzeigs bedarf, und offenbaren Scha- 
den, nicht Nutzen fliftet es, wenn hinterher eine Darftellung 
gelobt wird, an der das Publikum mit vollen Recht manches 
auszufeßen fand. Wer ift denn überhaupt das Publikum, über 
das fich der Direktor erheben und das er bilden will? — Etwa 
eine rohe unverfländige Maffe? — Ste gaben vorhin felbft zu, 
dag im Publikum jederzeit ein richtiger Takt herrfche und Dies 
beweifet Hinlänglih den richtenden Verſtand jener geheimniß- 
vollen Mafle. Geheimnißvoll nenne ich fie, weil fih Das, was 
wir Publikum nennen, Doch auf nicht recht zu erklärende Weife 
als ein Ganzes, in dem die Individualität jebes einzelnen in- 
‚tegrirenden Theile verſchwindet, darftellt und ausſpricht. Die 
Brage, woraus befteht das Publikum, wird nicht durch die 
Antwort entfchieden: Aus Hans, Gürge, Peter und ihren Nach⸗ 
barsleuten. — Sie merken nun wohl, daß es vorhin nicht 
recht mein Ernſt war, als ich Ihnen, werthefter Herr College! 
ben Rath gab, dem Publikum Katt des verunglückten Löwen 
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Gusmann irgend ein anderes glänzendes Spieiwer hinzu⸗ 
werfen. 

Der Graue. Ach überhaupt, ſo ſehr oft unfere Meinung 
zuſammenſtimmt, fo werb’ ich doch ganz irr' an Ihnen, mein 
Befter, und weiß: mich gar nicht darin zu Ruben, daß Sie 
Theater » Direktor find. — 

Der Braune. Und doch bin ich es wirklich und zwar 

in dieſem Augenblick der glücklichſte, den es geben kann. 

Der Graue. Hal — ich verſtehe! Das Manuſkript in 
Ihrer Hand, in dem Sie erft mit ſichtlichem Wohlgefallen Ia= 
fen? — Gewiß waren Sie fo glüdlich ein vortreffliches Wert 
zu erhalten zur Aufführung? — PBielleiht von einem jungen 
talentvollen Dichter, der erft die Fittige zu regen beginnt? — 
Reden Sie!— fann ich e8 für meine Bühne acquiriren ? — Ein 
anftändiges Honorar, verfteht ſich von ſelbſt, will ich zahlen — 
Eben jetzt bin ich ganz erpicht auf einen jungen Dichter und 
auf fein neuefles Werl. — z 

Der Braune Allerdings ift e8 der Entwurf eines höchſt 
vortrefflichen Schauſpiels, in dem ich las, nur glaube ich nicht, 
daß es für Ihre Bühne taugen wird. 

Der Graue. Aus welchem Grunde? 

Der Braune. Etwas groß angelegt — viel Maſchie⸗ 
nerie — viel Perſonen — 

Der Graue. Wie, mein Herr! — Sie vergeſſen, daß 
Sie den Direktor einer großen Bühne vor ſich haben. Was 
die Pracht der ˖ Dekorationen, der Garderobe, den Aufwand ber 
Mafchienen betrifft, fo möchte ſich wohl nicht fo Leicht irgend 
ein Theater mit dem meinigen meflen können, Weber meine 
Schaufpieler habe ich manche Klage zu führen, das ifl wahr, 
indeffen möchten ſich denn doch nicht bei irgend einer telkenuen 
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eſellchaft ſolche Talente vereinigen, als es bei meiner Vůhne 
wirklich der Fall iſt. 

Der Braune Jecder Direktor hält feine Gefellſchaft für 
die beſte, die es giebt. Ich meines Theils glaube nun, daß 
in jetziger Zeit ſolche ächt romantiſche Dramen, wie ich eins 
hier in Händen habe, von keiner andern Geſellſchaft als eben 
der meinigen in folcher Rünbe, in fol’ hoher Bortrefflichteit 
dargeftelt werben können. Vergebens würden fich Ihre beften 
Talente mühen dies wımderbare Stüd auch nur leidlich vor's 
Publikum zu bringen. 

Der Graue Run fo bin ich doch in ber That auf das 
Wunder der Dichtkunſt neugierig, das Ihnen zu Theil wor⸗ 
den! — Iſt es ein Geheimniß? — darf ich nichts davon 
erfahren? Welch ein junger überſchwenglicher Dichter iſt im 
Spiel? | 
| Der Braune. Es if von feinem jungen Dichter die 

Nede, fondern von einem alten zur Ungebühr vergeffenen. 
Das vortrefflihe Mähren von den drei Pommeranzen, bas 


uns der herrliche Gozzi im Entwurf hinterlaffen, das bin ih 


im Begriff in Szenen auszufegen für meine Bühne. 

Der Graue. Wie, das Mähren von den drei Pomme- 
ranzen, das wollen Sie auf die Bühne beingen? — 9a Sie 
treiben Ihren Scherz mit mir. 

Der Braune, Keinesweges. ch kenne kein Drama, in 
dem nebſt dem Hochkomiſchen es fo viel Pathetiſches gäbe. Chen 
als Sie eintraten, ſann ich über die ſchickliche Uebertragung 
bes Fluchs der Riefin Ereonta nach. — Doch ich ſetze voraus, 
daß Ihnen das Herrlihe Mäprchen ganz gegenwärtig if. — 

Der Graue Ich geftehe, daß dies nicht der Fa if, 
ba ih um ſolche Sachen wie aar wenta kümmere. 
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Der Braune. Nun! — Tartaglia, Silvii Sohn des 
Königs von Coppe, iſt verzaubert durch die Fee Morgana, 
welche ihm zwei, drei Schidfals- Tragddien, zu feinem Pulver 
zerrieben in ber Chokolade beibrachte. Er leidet an einer tie= 
fen Schwermuth, fpricht befländig von ber verhängnißnollen 
großen Papierfiheere, womit fein Ur — ur — ur - Großvater 
einen Pathenbrief, ven er befchneiden wollte, mitten durchſchnitt, 
und von dem ſchwarzen Bartholomäus » Tage, wenn die Hafen- 
jagb aufgeht. Man weiß, daß der Zauber gelöft ift, ſobald 
der unglüdlihe Prinz in hHeftiges Lachen ausbricht, alle nur 
mögliche Mittel ihn bazu zu bringen, bleiben aber fruchtlos 
und der König, der ganze Hof gerathen in die größte Trauer 
und Behürzung. Pantalon, Premierminifter am Hofe, hat 
endlich ausgemittelt, daß e8 in der Gegend einen fol’ poſ⸗ 
fierlichen Kauz giebt, bei deſſen bloßem Anblick fich ſelbſt ein 
Cato nicht des Lachens enthalten Tann. Kasper, fo Heißt je= 
ner Kauz, wird herbeigeholt und in ber That helufligen feine 
Späße den melancholiſchen Prinzen. Zum Lachen Tann er es 
indeffen nicpt bringen, die Wirkung jenes Pulvers ift zu ſtark. 
Der verhängnißvolle Bartholomäus» Tag kommt heran, und 
finfterer wird die Schwermuth des Prinzen. Pantalon erin- 
nert fih, daß er dem Prinzen als Erzieher in den erflen Kin- 
derjahren an diefem Tage eine väterliche Züchtigung auf den 
8 — ertheilt Hat, weil er fich in Zeigen übernaſcht, und meint, 
daß darin die Idee des ſchwarzen Verhängniſſes zu fuchen, bie 
den Prinzen quäle Auf feinen Anlaß wird durch ein Edikt 
fämmtlihen Bätern und Erziehern im Bereich des Pallaftes 
unterfagt, an dieſem Tage ihre Kleinen zu prügeln, bamit 
nicht etwa die befannten Laute der Patienten in’ dem Prinzen 
bie Idee des gräßlichen Berhängnifles zu are eranwwuien 


und ihn zu irgend einem rafenden Entſchluß bringen möchten. 
Um ven Prinzen an dieſem Tage aber ganz herauszureißen 
aus feinen finftern Borfiellungen, wirb ein großes Bolksfek 
angeoronet. Auf einem Ballon erfcheinen der König, der hy⸗ 
pochonbriſche Prinz ganz in Pelz. eingemummt, Pantalon, ver 
ganze Hofſtaat. Kasper ift unter dem Volk und verführt bie 
ergötzlichſten Poffen.. Man Hält Lächerliche Turniere, wunder⸗ 
liche Masten erfcheinen, das Volk drängt fih zu den beiben 
Brunnen, wovon ber eine Del, der andere Wein ausgießt und 
bort giebt e8 die tollſten Katzbalgereien — Alles umfonft, ber 
Prinz weint wie ein Meines Kind, beffagt fih, daß er die Luft 
nit vertragen Tann, daß der Lärm ihm den Kopf verwirt 
und bittet endlich. die väterliche Majeftät ihm fein Bett wär- 
men und ihn hineinlegen zu laſſen. Der König, der ganze 
Hof zerfiießt in Thränen! — In dem Augenblid erſcheint die 
Fee Morgana, ein Heines altes Weib von der Lächerlichften 
Dildung, mit einem Gefäß, Del aus dem Brunnen zu holen. 
Kaspar nedt fie auf verſchiedene Weife und rennt fie endlich 
fo gefhidt um, daß fie fallend beide Beine hoch in die Höhe 
ſtreckt. Sp wie die Alte fällt, bricht ver Prinz auf einmal in 
ein langes Tautes Gelächter aus. Der Zauber ift gelöfl. Mor- 
gana rafft fi wüthend in die Höhe und wendet ſich zum Prin- 
zen mit entfeßlichen Worten: 


Ohren auf, verrüdter Prinz. 
Hör durch Berg und Diauer dröhnen 
. Meiner Wuth Erachenden Donner! 
\ Gleich zerfihmetternd glüh’nden Bligen 
Fahren meine Todesworte 
Tief in bein verruchtes Herz. 
Ha unfeeligfte Verwünſchung! 
Faß' ihn, pad ihn bei der Nafe, 
Reif zum Orkus ihn hinab. 
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Ha unfeeligfte Verwünſchung, 

Nur fie anzuhören fterb’ er, 

Sterb’ im Meer, hungriger Kater, _ 
Sterb' im Gras, durftiger Karpfen! 

. Ha unfeeligfte Berwünfchung ! 
Sterben — fterben — er ſoll fterben. 
Auf ihr ſchwarzen Schrerfgeftalten, 
Steigt herauf aus Pluto’8 Reiche, 
Werfet höll'ſches Feuer ihm 

In den Buſen, daß der Wahnfinn . 
Sich entzünd’ intoller ice, 

Daß er renn’ auf glüß’nden Sohlen 
Nach ber zauberifchen Dreizahl 
Der drei füßen Pommeranzen. 

Ja die füßen PBommeranzen, 
Pommeranzen, Pommeranzen 
Mähn’ er brünftig zu umfangen, 

Rafe His zum bittern Tod! 


Morgana verfohmwindet. ZTartaglia fällt fogleih in ben 
ernphatifchen Wahnfinn der Liebe zu den drei Pommeranzen, 
wird hinweggeführt, der Hof folgt ihm in voller Befürzung 
und fo fohließt der erſte Aft auf höchſt pathetifche Weife. Im 
zweiten Aft if Pantalon, außer fich, er fehildert den Wahnfinn 
des Prinzen, der unaufpörlich wie befeflen nach den drei Pom⸗ 
meranzen fohreit und von feinem Föniglihen Vater ein Paar 
eiferne Schuhe begehrt, um fo. Tange in der Welt umher zu 
laufen, bis er die drei Pommeranzen gefunden, Der Prinz 
tritt auf in Verzweiflung, daß er die eiferne Schuhe noch nicht 
erhalten, droht in feine vorige Krankheit zu verfallen u, f. w. 
Die rührendftlen Bitten und Ermahnungen des Königs helfen 
nichts. Der Prinz befieht auf feinem Vorſatz, zieht die eifer- 
nen Schuhe an und reift mit Kasper ab. Der König fällt 
ohnmächtig in einen Seflel, Pantalon begießt ihn über und 
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über mit Effig und der ganze Hof legt Trauer an. Der Zau- 
berer Celio, großer Freund des Reihe von Eoppe, intereffirt 
fih für den Prinzen und fhidt den Teufel Barfarell, der mit 
einem ungeheuren Blafebalg Hinter ihm und Kasper herbläf, 
fo daß fie in zehn Minuten zweitaufend Meilen zurücklegen. 
Der Wind Hört plötzlich auf und fle fallen beine auf bie Nafe, 
woraus fie auf Die Nähe der drei Pommeranzen fchließen. In 
der That befinden fie ſich «uch dicht bei dem Schloße der Rie⸗ 
fin Creonta, ber Hüterin der breit Pommieranzen. Der Zau- 
berer Celio erfcheint und fucht durch Beſchreibung der fürchter- 
lichen Gefahren, die der Raub der Pommeranzen mit fi 
führe, den Prinzen von feinem Unternehmen abzuhalten. Diefe 
Gefahren befteben in einer Bäderin, die, weil fie feinen Befen 
hat, den Ofen mit den eignen Brüflen pust, in einem halb 
verfaulten Brunnenfeil, in einem hungrigen Hunde und in ei« 
ner eifernen dverrofteten Pforte. Der Prinz bleibt ftanphaft 
und nun giebt ihm Celio ein Fläſchchen Del, die Pforte zu 
fhmieren, Befen für die Bäderin und Brod für den Hund, 
Er erinnert fle, das Seil in der Sonne zu trodnen, nach ge- 
lungenem Raub ver drei Pommerangen aber ſchnell aus dem 
Schloße zu fliehen, und verfihwindet. Das Theater verwan- 
delt fih. Dan fieht das Caftell der Riefin Creonta, eine eiferne 
Gitterpforte im Hintergrunde, ben Hund ber vor Gier heulend 
hin und her Läuft, den Brunnen mit einem Knäul von Strif- 
ten, die Bäderin! — Tartaglia und Kasper ſalben das Schloß 
ber Pforte, fie fpringt plößlih auf! — Der Hund wird durch 
das Brod befänftigt und während Kasper bie Stride in der 
Sonne ausbreitet und der Bäderin die Befen reicht, läuft Tar- 
taglia in das Eaftell und kommt bald voller Freude mit den 
geraubten Pommeranzen yurük, Mer nun wird es plötzlich 
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> Nacht — der Donner brüllt, fprüßenbe Blitze zuden 
hohle fürdterlihe Stimme aus dem Caſtell ruft: 


Bäderin, o Bäckerin! 

Wollſt nicht Schimpf der Herrin dulden. 
Du biſt ſtark, pack' bei den Füßen 

Beide Frevler, laß ſie büßen 

In des Ofens Flammenglut 

Ihren frechen Uebermuth! 


r die Bäckerin erwiedert: 

Ha Tyrannin, ha Tyrannin! 
Denkſt du nicht der vielen Jahre, 
Da ich unter Thränen, Seufzen, 
Mit dem fchönen weiffen Bufen 
Kehren mußt’ den fchwarzen Ofen ? 
Ha Tyrannin, ba Tyrannin! 

Gabſt du je mir einen Befen? 
Befen — Befen — viele Befen 

Gaben fie mir, die Mitleid’gen, 
. Mögen fie in Frieden ziehn. 


ruft die Stimme noch fürchterlicher: 
Strick, o Strick — o Strid, o Strick! 
Haͤng' fie auf am höchften Baume! 


Strick erwiedert: 

Ha Tyhrannin, ha Tyrannin! 
Denkſt du nicht der vielen Jahre, 
Da in fauligt ſtink'ger Näſſe 
Du mich lieſſeſt grauſam ſtecken? 
An die Sonne, an die Sonne, 
Trugen fie mich, die Mitleid'gen, 
Mögen fie in Frieden ziehn! 

mer fürchterlicher ruft die Stimme: 
Hund, mein Hund, mein treuer Wächter, 


Auf fie los, auf die Verwegnen, 
Auf! — zum Tod fie zu zerfleifchen! 


: Hund erwiedert: 
Ha Tyhrannin, ha Thrannin! 
Denk der vielen vielen Jahr 
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Da du ſchnöd' mich hungern ließeſt. ” 
Brod, viel Brod, viel Brod, viel Brod 
Reichten fie mir, die Mitleid’gen, 
Mögen fie in Frieden ziehn! 


Hohl wie der Sturmwind pfeift, krachend wie-der Donner tobt, 


ruft jet die Stimme: 


Pforte — Gitterpforte — gforte! 
Raſſelnd magſt du dich verſchließen, 
Magſt zermalmen die Verrather: 
Die Pforte erwiedert: 

Ungeheuer, Ungeheuer! 
Und du konnt'ſt fo viele Jahre 
Ohne Atzung bill’gen Deles 
Roften mich und Frädyzen laſſen? 

- Doch mit Del, mit Del, mit Del, 
Träntten fie mich, die Mitleiv’gen, . 
Mögen fie in Frieden ziehn! 


Nun erfheint die Rieſin Ereonta ſelbſt, vor Deren furcht⸗ 
barem Anfehen beide, Zartaglia und Kaspar fliehen. Sie 
bonnert ihnen einen Fluch nach. Bei diefem Fluch, -wie ge- 
fagt, fand ich eben, als Sie eintraten, und fann und fann, 


wie die martellianfchen Verſe Gozzi's gut zu übertragen find. 


Hören Sie biefe pathetifchte aller pathetifchen Reden: 


Ahi ministri infideli, Corda, Cane, Portone, 
Scelerata Fornaja, traditrici Persone!_ 

- O.melerance dolei! Ahi chi mi v’'ha rapite? 
Meleränce mie care, anime mie, mie yite 
Oime crepo di rabbia. Tutto — . 

— — Während der Braune das Alles zum Theil erzählte, 
zum Theil aus feinem Manuffripte vorlag, hatte der Graue 
auf alle nur mögliche Weife feine Ungeduld bezeigt. Er fprang 
auf — er feste fich wieder, er trank. rafch ein Glas Wein aus 
nach dem andern — ex trommelte mit ben. Fingern auf dem 
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Tiſch, er hielt beide Hände vors Geſicht, vor die Ohren, wie 
einer der nichts mehr ſehen, nichts mehr hören will. Der 
Braune ſchien das Alles gar nicht zu bemerken, ſondern fuhr 
ruhig und mit Behaglichkeit fort. Doch nun brach der Graue 
mitten durch die italiäniſchen Verſe, die ber Braune rezi— 
tirte, 108: u 


Der Graue. Halten Sie ein! — ich bitte Sie um des 
Himmelswillen, halten Sie ein! 


i Der Braune. Wie? — Sie wollen nichts mehr hören 
von den drei Töchtern Conculs, Königs der Antipoden, die in 
den Pommeranzen fiedten? Bon der mweißleinwandnen Prin- 
zeſſin Ginetta, die Zartaglia aus der Pommeranze befreite, 
die Limonade trank aus feinem eifernen Schuh, lebendig blieb 
und demnächſt durch Morganas Bospeit in eine Zaube ver- 
wandelt wurde? Wie Kasper in der Königlichen Küche den 
Braten ins Feuer fallen läßt? Wie ihn die Taube befuht? 


Der raue Nen — nein — nein — 


Der Braune. Guten Morgen, lieber Koch! . 
Schlafen follft du, ſchlafen — fihlafen, - 
Brennen fol der Braten — brennen, 
Hungern fol die garft’ge Mohrin — 


Der Graue, Erbarmen Sie fig! 


Der Braune Wie nun der König — der ganze Hof 
in die Küche kommt und die Majeſtät nach dem Braten frägt, 
da längſt Rinpfleifh und Gemüfe verzehrt — wie bie Taube 
gefangen wird, wie fie entzaubert fich. in Ginetta verwandelt — 
Wie der Prinz vor Freude halb ohnmächtig dem Pantalon in 
die Arme fintt, wie es ihm fehr übel und feltfam aufflößt, wie 
er mit dem Ausbruch: das war ein Baripolomäus- Tag — den 
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letzten Reſt des böfen Morganifchen Pulvers von fih giedt, 
und fih nun erſt ganz heiter und Träftig genug fühlt zur Hoch⸗ 
zeit mit der ſchönen Ginettal — Hochzeit — Hochzeit — Rü- 
ben» Eompott und gerupfte Mäufe — 

Der Graue. Ich Halt’ es nicht mehr aus! — Sm der 
That, Sie haben erreicht, was Sie wollten. Ihr Scherz, Ihre 
feltfame Sronie riß mich Hin — ich mußte-mir unwillkührlich 


— das tolle Zeug als auf der Bühne dargeftelt denken und da 


wurd’ e8 mir immer wirbligter und fihmwirbligter im Kopfe. — 
Der Braune Es iſt hier von feinem Scherz, von kei⸗ 
ner Ironie die Rede, ich verfichere vielmehr in vollem Ernſt, 
daß ich das fublime Mähren von den drei Pommeranzen 
auf meine Bühne bringen werde und da meine Truppe ber- 
gleichen Dinge in der höchften Bortrefflichleit darſtellt, des Teb- 
bafteften ungetheilteften Beifalls gewiß bin, den mir das Pub- 
likum zollen wird. 
Der Graue Sie wollen mich myſtificiren — Sie fpre- 
chen in Räthſeln. Iſt denn die Truppe Sacchi aus dem Grabe 
erſtanden, ſtehen Sie an ihrer Spitze, ſpielen Sie auf den 
Jahrmärkten in Italien? — Auf den Jahrmärkten, ſag' ich; 
denn ſelbſt dort wurde das fantaſtiſche Zeug des wunderlichen 
Gozzi, wie er es in feinen Mährchen auftiſcht, von den ſte⸗ 
henden Theatern verbannt, die nur feine geordneten Stüde geben. 
Der Braune Berfündigen Sie fih nicht an dem Hohen 
Genius. Welche Größe, welch’ tiefes, reges Leben herrſcht in 
Gozzi's Mähren. Denken Sie doch nur an den Raben — 
an den König Hirfh! Es ift unbegreiflih, warum dieſe herr- 
lichen Dramen, in denen es ſtärkere Situationen giebt, als in 
manchen hoch belobten neuen Trauerfpielen, nicht wenigſtens 
als Dpernierte mit Glück genußt worben find. Doc zugeben 
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will ich Ihnen, Daß es ganz unmöglich if dieſe Sachen als 
Dramen jebt auf die Bühne zu bringen, ed müßte denn von 
einem Direktor gefchehen, der über folch’ eine vortseflige 
Truppe zu gebieten hat, als die meinige ifl. 


Der Graue. Und immer fprechen Sie von der Vortreff- 
lichkeit Ihrer Truppe und fallen in denfelben Fehler, ven Sie 
jedem Theater » Direktor vorwerfen, der immer feine Gefelfchaft 
für die. befte hält, die es geben Tann. Ih möchte auch wohl 
wiſſen, wie es einem reiſenden Theater⸗-Direktor möglich 
ſeyn ſollte — 


Der Braune. Ey! — Mögen Sie alles, was ich von 
der Wahl meiner Stücke, von meiner Geſellſchaft ſage, für 
mährchenhaft halten, aber es iſt nun einmal fo und nicht an⸗ 
dere. Endlich, nach vielen bittern Erfahrungen, nach vielen 
ausgeftandenen Leiden und Quaalen iſt e8 mir gelungen eine 
Geſellſchaft zufammen zu bringen, die ob ihrer Vortrefflichkeit, 
vorzüglich aber ob ihrer herrlichen einträchtigen Sinnesart, 
mir nor nie den mindeften Verdruß, fondern nur Freude ge⸗ 
macht hat. Kein einziges Mitglied giebt es, das fih Rüd« 
fihts der Art zu fprechen, zu geftifuliren, fi anzufleiden ꝛc. 
nicht unbedingt meinem Willen, wie ihn das aufzuführende 
Dichterwerk beſtimmt, fügen und die Rolle auch in den klein⸗ 
fien Momenten diefem Sinn gemäß ausführen follte. 

Der Graue — Kein Mitglied? — niemals bie ge⸗ 
ringſte Oppofition ? . 

: Der Braune. Niemals! — Hierzu kommt, daß jeder, 
jede, die Rolle aufs Und fludirt und ſich niemals eine Aen⸗ 
derung, eine Auslaffung erlaubt. Wir fpielen one Souffleur. 

Der Graue. Das ift nicht möglich! — Willen au bie 
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Schauſpieler ihre Rollen auswendig, fo werden fie doch bes 
ſtürzt, ſobald fle keinen Kopf im Kaſten erblicken. 

Der Braune. Wir ſpielen ohne Souffleur und niemals 
Stockung, — niemals auch nur augenblickliches ängſtliches Zö⸗ 
gern. Rechne ich hinzu, daß im Auf- und Abtreten, in dem 
Gruppiren um fo weniger jemahld Berwirrung herrſcht, als 
es ſich keiner einfallen läßt, fi auf Koflen des Andern vor- 
zubrängen, fo können Sie fi die gefällige Ründe unferer 
Darftelungen denken. Hierzu trägt auch die große Eintracht, das 
innige, gemüthliche Zufammenleben bei, das in meiner Gefell- 
ſchaft herrſcht. Keine Mißgunſt, Fein Rollenneid, Fein gehäf- 
figes Pin- und Hertragen, Fein frivoles Befpötteln, nein! — 
Alles dieſes eriftirt, dem Himmel fey Dank! bei ung nidt. 
Die Liebe entfteht aus wechfelfeitiger Beachtung des Künftler- 
werte. Noch nie entfpann fich der leiſeſte Streit. — 

Der Graue. Und. die Damen? 

Der Braune, Liegen fih in den Armen! 

Der Graue. D weh! Wenn ich das fehe, läuft es mir 
eisfalt über den Rüden. Immer hat es fohlimmes zu bedeu⸗ 
ten, fchlimmeres, als wenn jener Gourmand nah Tifche alle 
Freunde und Nichtfreunde an fein Herz oder vielmehr an fei- 
nen Magen brüdte, bloß ber befferen Berbauung halber. Schon 
der Sonnenblick im Geficht gleicht oft dem verberblichen Son⸗ 
nenflih, dem Sturm und Gewitter zu folgen pflegt, eine Um⸗ 
armung aber vollends den Liebkoſungen ber eifernen Jungfrau, 
die im Umarmen zerfchneivet.. Ich habe es. erlebt, daß eine 
Sängerin die andere freundlich umhalste, bei diefer Gelegen⸗ 
heit fie aber dermaßen in die Kehle Iniff, daß fie, ſchwer ver- 
legt, einige Abende nicht fingen Tonnte, 

Der Braune Das war ein böfer Teufell Nein! bei 
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meinen Damen tft ed Ausbruch der innigften Liebe! — Es iſt 
unglaublich, wie wenig Bedürfniffe meine Künftler Haben und 
mit welcher geringen Gage fle deshalb zufrieden find! — 

Der Graue Künftler! — Schaufpieler! — wenig Be— 
dürfniffe, — geringen Gehalt! —. Sie treiben Scherz mit 
mir! — Wo fanden Sie Eubjelte diefer Art? 

Der Braune. Sie ſtehen mir überall zu Gebot, denn 
ich finde überall junge Talente, die fih der Kunft widmen 
wollen und die ih, da mir darin viel Sagazität eigen, zu 
brauchen weiß, Erſt vorgeflern engagirte ich einen Liebhaber, 
einen jungen Dann von herrlicher Natur und Bildung, von dem 
vortrefflichften Talent und dem ebelften Gemüth. — Hier ge⸗ 
denke ich einen zärtlichen Vater, ver mir im-Augenblid fehlt — 

Der Graue Was, mein Herr? — Ich hoffe nicht, daß 
Sie daran denken, hier durch meine Bühne fh zu refruti= 
ren! — Rechnen Sie darauf, daß an das Grandioſe gewöhnt, 
Keiner ſich entſchließen wird zu einer reifenden Gefelfchaft. — 

Der Braune: Wo venfen Sie hin, feinen don Ihrer 
Bühne Yann id gebrauden, — 

Der Graue Nun in der That, ich muß wohl von der 
Bortrefflichkeit Ihrer Bühne einen Hohen Begriff befommen, 
. da Sie meine braven Künftler fo ganz unbrauchbar finden. — 

Der Braune. Im gewiffer fubjectiver Beziehung. Mei- 
nem Grundſatz gemäß werbe ich nur Künftler an, die noch nie 
ein Theater betreten haben. 

Der Graue. Und diefe jungen Leute ohne Hebung, ohne 
Routine — 

Der Braune. Spielen, nachdem fie nur einige Stunden 
meinen Unterricht genoffen, vortrefflich und find von meinen 
geübteften Schaufpielern nicht zu unterfcheiden. 
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Der Graue. Ach! Nun merke ich! — Eben ſo wie vor⸗ 
hin mit einem dramatiſchen Hirngeſpinnſt, necken Sie mich jetzt 
mit einer idealen Geſellſchaft. — Die Schauſpieler wie fie 
ſeyn könnten! — Ein Luftgebilde Ihrer ironifirenden Tauni- 
gen Fantaſie. 

Der Braune Mit nichten. Meine Gefelfchaft ift hier 
in diefes Gaſthaus mit mir eingekehrt. Alle meine Mitglieder 
befinden fih in den Stuben über unferen Köpfen. 

Der Graue Was? — Hier eingefehrt und ich vet— 
nehme feinen Tumult? Kein lautes Sprechen, fein Zrillern, 
fein Gelächter, Fein Trepp’ auf, Trepp’ ab Taufen, fein Rufen 
nach dem Kellner? — Warmes und Taltes Frühſtück wird nit 
bereitet? — Keine Gläfer Hingen? — Es iſt nicht möglihb 

Der Braune Doch! — Diefes ruhige Benehmen if 
eine Haupttugend meiner Gefellfchaft, wodurch fie fih an frem⸗ 
. den Drten gleich eine gewiſſe Achtung verſchafft. Ich wette, 
fie fiten alle in einem Zimmer. zufammen und memoriren ihre 

Rollen! 

Der Graue. O, mein wertheſter Freund und Kollege! 
Laſſen Sie uns hinaufgehen, ich muß ſelbſt mit eignen Augen 
Ihre Geſellſchaft ſehen, finde ich dann bewährt, was Sie ſag⸗ 
ten, ſo iſt dies der glücklichſte, lehrreichſte Tag meines Lebens. 
O wenn dann vielleicht einer oder der andere Ihrer vortreff⸗ 
lichen Kunftjünger Luft Hätte, das reifende Theater mit einem 
ſtehenden zu vertauſchen — 

Der Braune. So wie Ihre Schauſpieler, geſchätzteſter 
Kollege, für mein Theater nicht taugen, fo würden bie meini- 
gen für Ihre Bühne ganz untauglich feyn. Sie willen, daß 
ein Schaufpieler, der mit voller Wirkung in ein nach feſt be⸗ 
fiependen Prinzipien gegründetes und geründetes Theater ein- 
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greift, einzefn herausgeriffen auf dem andern ft faum anzu⸗ 
ſehen iſt. Doch! kommen Sie! — 

Der Braune nahm den Grauen bei der Hand, ſtieg mit 
ihm die Treppe herauf und öffnete ein Zimmer, in deſſen 
Mitte ein großer Kaſten ſtand. Mit den Worten: Hier iſt 
meine Geſellſchaft! ſchlug der Braune den Deckel des Kaſtens 
zurück. — 

— Und der Graue erblickte eine gute Anzahl der alfer- 
zierlichſten und wohlgebauteſten Marionetten, die er jemals 
geſehen! 
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Meifter Floh. 


Ein I 
Mährchen in fieben Abentheuern 
zweier Freunde. 


Von 


E. T. A. Hoffmann. 


Erftes Abentheuern). 


Einleitung. Worin der geneigte Lefer fo viel aus dem Leber des Herrn Pe- 
regrinus Tyß erfährt, als ihm zu wiſſen nöthig. — 

Die Weihnachtsbefcheerung bei dem Buchbinder Lammerhirt in der Kalbächer 
Gaſſe und Beginn des erften Abentheuers. — Die beiden Alinen. 


Es war einmal — weldher Autor darf es jetzt wohl noch 

wagen, fein Gefchichtlein alfo zu beginnen. — Beraltet! — 
Langweilig! — fo ruft der geneigte oder vielmehr ungeneigte 
Lefer, ver nach des alten römtfchen Dichters weiſem Rath, gleich 
medias in res verſetzt feyn will, Es wird ihm dabei zu Muthe, 
als nehme irgend ein weitfchweifiger Schwätzer von Baft, der eben 
eingetreten, breiten Plaß und räuspre fih aus, um feinen end» 
loſen Sermon zu beginnen, und er klappt unwillig bas Buch 
zu, das er faum aufgefihlagen. Gegenmwärtiger Herausgeber 
des wunderbaren Märchens von Meifter Floh, meint nun zwar, 
daß jener Anfang fehr gut und eigentlih ber befle jeder Ge— 
fohichte fey, weshalb auch die vortrefflichtten Märchenerzäpler, 
als da find Ammen, alte Weiber u. a. fich beffelben jeverzeit 
bedient haben, da aber jeder Autor vorzugsmweife ſchreibt, um 


D Meifter Flobır. erſchien bei Fr. Wilmans in Srantturt a... AIR. 
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‚gelefen zu werben, fo will er. Cbefagter Herausgeber nämlich) 
dem günftigen Leſer durchaus nicht die Luft benehmen, wirklich 
fein Lefer zu ſeyn. Er fagt demfelben daher gleich ohne alle wei- 
tere Umfchweife, daß demfelben Peregrinus Tyß, von deſſen 
feltfamen Schidfalen diefe Gefchichte Handeln wird, an feinem 
Weipnachtsabende das Herz fo geflopft Hatte vor banger freu- 
diger Erwartung, als gerade an demjenigen, mit welchem bie 
Erzählung feiner Abentheuer beginnt. 

Peregrinus befand fich in einer dunklen Kammer, die ne 
ben dem Prunkzimmer belegen, wo ihm ber heilige Chriſt ein- 
befcheert zu werben pflegte. Dort fchlich er bald Leife auf und 
ab, Taufchte auch wohl ein wenig an ber Thüre, bald ſetzte er 
fih fi Hin in den Winkel und zog mit gefchloffenen Augen 
die myſtiſchen Düfte des Marzipans, der Pfefferfuchen ein, die 
aus dem Zimmer firömten. Dann durchbebten ihn füße heim- 
liche Schauer, wenn, indem er fihnell wieder. die Augen öffnete, 
ihn die hellen Lichtfiralen biendeten, Die, Durch die Riten der 
Thüre hineinfallend, an der Wand Hin und her hüpften. 
Endlich erflang das filberne Glödlein, die Thüre des Zim- 
merd wurde. geöffnet und hinein flürzte Peregrinus in ein 
ganzes Feuermeer von bunt fladernden Weichnachtslichtern. — 
Banz erſtarrt blieb Peregrinus vor dem Tiſche fteben, auf dem 
die ſchönſten Gaben in gar Hübfcher zierliher Ordnung auf- 
geftellt waren, nur ein. lautes — Ach! drängte fih aus feiner 
Bruft hervor. Noch nie hatte der Weihnachts - Baum folche reiche 
Früchte getragen, denn alles Zuderwerf, wie ed nur Namen 
haben mag, und dazwiſchen manche goldne Nuß, mancher golone 
Apfel aus den Gärten der Hesperiden, hing an den Aeften, bie 
fih beugten unter der füßen Laſt. Der Vorrath von dem aus⸗ 
erlefenften Spielzeug, ſchönem bleiexnen Militair, eben folder 
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Jägerei, aufgefhlagenen Bilderbüchern u. f. w. if gar- nicht 
zu beſchreiben. Noch wagte er es nicht, irgend etwas von bem 
ihm befcheerten Reichthum zu berühren, er Tonnte fih nur mü- 
ben fein Staunen zu befiegen, ven Gedanken des Glüds zu er⸗ 
faſſen, daß das alles nun wirklich ſein ſey. 

„O meine lieben Eltern! — o meine gute Aline!“ So 
rief Peregrinus im Gefühl des höchſten Entzückens. „Nun,“ 
erwiederte Aline, „hab ich's ſo recht gemacht, Peregrinchen? — 
„Freueſt. du Dich auch recht von Herzen, mein Kind? — Willſt 
„du nicht au die fchöne Waare näher betrachten, willft vu 
„nicht das neue Reitpferd, den hübſchen Fuchs hier ver- 
„Tuchen? 

„Ein herrliches pferd, ſprach Peregrinus, das aufge⸗ 
zäumte Steckenpferd mit Freudenthränen in den Augen betrach⸗ 
tend, „ein herrliches Pferd, ächt arabiſche Race.“ Er beſtieg 
denn auch ſogleich das edle ſtolze Roß; mochte Peregrinus 
aber ſonſt auch ein vortrefflicher Reiter ſeyn, er mußte es 
diesmal in irgend etwas verfehlt haben, denn der wilde Pon⸗ 
tifer (fo war das Pferd geheißen) bäumte fich ſchnaubend und 
warf ihn ab, daß er Mäglich die Beine in die Höhe firedte, 
Noch ehe indeffen die zum Tode erfchrodene Aline ihm zu 
Hülfe fpringen Tonnte, Hatte Peregrinus ſich fchon emporgerafft 
und den Zügel des Pferdes ergriffen, das eben hinten aus⸗ 
fhlagend, durchgehen wollte. Aufs neue ſchwang fich Pere- 
grinus nun auf und brachte, alfe Reiterfünfte aufbietenb und 
mit Kraft und Geſchick anwendend, den wilden Hengſt fo zur 
Bernunft, daß er zitterte, Teuchte, fRöhnte, in Peregrinus feinen 
mächtigen Zwangherrn erfannte, — Aline führte, als Pere- 
grinus abgefeffen, den Gebeugten in den Stall. 

Die etwas ſtürmiſche Neiterei, die im. Amer, WWæàeex 

Ä. 10 


ech) 146 E4 oo· 


im ganzen Hauſe einen unbilligen Lärm verurſacht, war nun 
vorüber und Peregrinus ſetzte ſich an den Tiſch, um ruhig die 
andern glänzenden Gaben in näheren Augenſchein zu nehmen. 
Mit Wohlbehagen verzehrte Peregrinus einigen Marzipan, in⸗ 
dem er dieſe, jene Gliederpuppe ihre Künſte machen ließ, in 
dieſes, jenes Bilderbuch kuckte, dann Heerſchau hielt über ſeine 
Armee, die er ſehr zweckmäßig uniformirt und mit Recht des⸗ 
halb unüberwindlih fand, weil Fein einziger Soldat einen 


Magen im Leibe, zulegt aber fortfehriit zum Jagdweſen. Mit 


Verdruß gewahrte er jebt, daß nur eine Haſen- und Fuchs⸗ 
jagb vorhanden, bie Hirſchjagd fo - wie die wilde Schweind«- 
jagd aber durchaus fehlte. Auch diefe Jagd mußte fa da feyn, 
einer Tonnte das beffer wiffen als Peregrinus, der alles ſelbſt 
mit unfäglicher Mühe und Sorgfalt eingefauft. — 

Doch! — höchſt nöthig feheint es, den günfligen Leſer vor 
den ärgften Mißverfländniffen zu bewahren, in bie er gerathen 
könnte, wenn der Autor ins Gelag hinein weiter erzählte, ohne 
daran zu denken, daß er wohl weiß, was ed. mit der ganzen 
Beipnachte - Austellung, von der gefprochen wirb, für eine Be⸗ 
wandniß hat, nicht aber der gütige Lefer, ber eben erfahren 
will, was er nicht weiß. 

Sehr irren würde jeder, welcher glauben follte, daß Ve- 
tegrinus Tyß ein Kind. fey, dem die gütige Mutter oder fonft 
ein ihm zugewanbtes weibliches Wefen, romantifcher Weife 
Aline geheißen, den heiligen Chriſt beſcheert. — Richts we⸗ 
niger als das! — 

Herr Peregrinus Tyß hatte ſechs und dreißig Jahre er⸗ 
reicht und daher beinahe die beſten. Sechs Jahre früher hieß 
es von ihm, er ſey ein recht hübſcher Menſch, jetzt nannte man 
ihn mit Recht einen Mann von feinem Anfehen, immer, da⸗ 
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mals und jetzt wurbe aber von allen getabelt, dag Peregrinug 
zu fehr fich zurüdziehe, daß er das Leben nicht kenne und daß er 
offenbar an einem krankhaften Zrübfinn leide. Väter, deren 
Töchter eben mannbar, meinten, daß der guie Typ, um fi 
von feinem Trübfinn zu heilen, nichts befferes thun könne, alg 
heirathen, er habe ja freie Wahl und einen Korb nicht fo Leicht 
zu fürdten. Der Väter Meinung war wenigftens Hinſichts 
des letztern Punkts in ſo fern richtig, als Herr Peregrinus 
Tyß außerdem, daß er, wie geſagt, ein Mann von feinem An⸗ 
ſehen war, ein ſehr beträchtliches Vermögen beſaß, das ihm 
fein Vater, Herr Balthaſar Tyß, ein ſehr angeſehener Kauf- 
berr hinterlaſſen. Solchen hochbegabten Männern pflegt ein 
Mädchen, das, was Liebe betrifft, über die Ueberſchwenglichkeit 
hinaus, das heißt wenigſtens brei bis vier und zwanzig Jahre 
alt geworben if, auf die unfchuldige Frage: Wollen Sie mich 
mit Ihrer Hand beglüden, o Theure? fetten anders als mit 
rothen Wangen und nievergefchlagenen Augen zu antworten: 
Sprechen Sie mit meinen lieben Eltern, ihrem Befehl gehorche 
ih allein, ih habe keinen Willen! Die Eltern falten aber die 
Hände und fpredhen: Wenn e8 Gottes Wille iſt, wir haben 
nichts dagegen, Herr Sohn! — 

Zu nichts weniger fehlen aber Herr Peregrinus Tyß aufs 
gelegt, ald zum Heirathen. Denn außerdem, daß er überhaupt 
im Allgemeinen menfchenfchen war, fo bewies er insbefondere 
eine feltfame Spiofynfrafie gegen das weibliche Geſchlecht. Die 
Nähe eines Frauenzimmers trieb ihm Schweißtropfen auf die 
Stirne und wurbe er vollends von einem jungen genugfam 
hübſchen Mädchen angerevet, fo gerieth er in eine Angft, bie 
ihm ‚die Zunge band und ein krampfhaftes Zittern durch alle 
. Glieder verurfachte, Eben daher mocht' es auch kommen, da@ 
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feine alte Aufwärterin von ſolch' feltner Häßlichkeit war, daß 
fie in dem Revier, wo Herr Peregrinüs Tyß wohnte, vielen 
für eine naturhiftorifhe Merkwürdigkeit galt. Sehr gut fand 
das ſchwarze firuppige halb ergraute Haar zu den rothen trie⸗ 
- fenden Augen, fehr gut die dide Kupfernafe zu den bleich⸗ 
blauen Lippen, um das Bild einer Blocksbergs⸗-Aſpirantin zu 
vollenden, fo daß fie ein paar Jahrhunderte früher ſchwerlich 
dem Sceiterhaufen entgangen feyn würbe, flatt daß fie jet 
von Herrn Peregrinus Tyß und wohl auch noch von andern 
für eine fehr gutmüthige Perfon gehalten wurde. Die war 
fie auch in der That und ihr daher wohl nachzufehen, daß fie 
zu ihres Leibes Nahrung und Nothburft in bie Stundenreihe 
des Tages fo mandes Schnäpschen einflocht, und vielleicht 
auch zu oft eine ungeheure ſchwarzlackirte Dofe aus dem Bruſt⸗ 
tuch bervorzog und die anfehnlihe Nafe reichlich mit ächtem 
Offenbacher fütterte. Der geneigte Lefer hat bereits bemerkt, 
daß diefe merfwürbige Perfon eben dieſelbe Aline ift, vie bie 
Weihnachtsbeſcheerung veranftaltet.- Der Himmel weiß, wie 
fie zu dem berühmten Namen ber Königin von Golkonda ge⸗ 
kommen. — 

Verlangten aber nun Väter, daß ber reihe, angenehme 
Herr Peregrinus Tyß feiner Weibetfcheu entfage und fich ohne 
weiteres verehlihe, fo ſprachen dagegen wieder alte Hage⸗ 
ſtolze, daß Herr Peregrinug ganz Recht thue, nicht zu heira⸗ 
then, da ſeine Gemüthsart nicht dazu tauge. 

Schlimm war es aber, daß viele bei dem Worte „Ge⸗ 
müthsart,“ ein ſehr geheimnißvolles Geficht machten und auf 
näheres Befragen nicht undeutlich zu verſtehen gaben, daß Br. 
Peregrinus Tyß leider zuweilen was weniges überfchnappe, 
- ein Fehler der ihm ſchon won früher Jugend ber anklebe. — 
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Die vielen Leute die den armen Peregrinus für übergefchnappt 
hielten, gehörten vorzüglich zu denjenigen, welche fe über« 
zeugt find, daß auf der großen Landflraße bes Lebens, die 
man der Bernunft, der Klugheit gemäß einhalten müfle, die 
Naſe ver befte Führer und Wegweifer fey und die lieber Scheu- 
Happen anlegen, als fich verloden laſſen von manchem buf- 
tenden Gebüfh, von manchem blumigten Wiefenpläßlein, das 
nebenher Liegt. 

Wahr ift es freilih, daß Herr Peregrinus mandes felt- 
fante in und an fi trug, in das ſich die Leute nicht Anden 
Tonnten. 

Es ift fhon gefagt worden, daß der Vater des Herrn Pe— 
regrinus Tyß ein fehr reicher angefehener Kaufmann war und 
wenn noch hinzugefügt wird, daß verfelbe ein fehr fehönes 
Haus auf dem freundlichen Roßmarkt befaß, und daß in die— 
fem Haufe und zwar in demfelben Zimmer wo dem kleinen 
Peregrinus ſtets der heilige Chriſt einbefcheert wurde, auch 
diesmal der erwachfene Peregrinus die Weihnachts - Gaben in 
Empfang nahm, fo ift gar nicht daran zu zweifeln, daß ber 
Drt, wo fih die mwunderfamen Abentheuer zutrugen, die in 
diefer Geſchichte erzählt werden follen, kein anderer ift, ale 
die berühmte ſchöne Stadt Frankfurt am Mayn. — 

Bon den Eltern des Herren Peregrinus ift eben nichts 
befonderd zu fagen, als daß es rechtliche flille Leute wa⸗ 
ren, denen niemand etwas anders als Gutes nachfagen 
fonnte. Die unbegränzte Hochachtung welche Herr Tyß auf 
der Börfe genoß, verbankte er dem Umſtande, daß er ſtets 
richtig und ficher fpefulirte, daß er eine große Summe nad. 
der andern gewann, dabei aber.nie vorlaut wurde, fondern be= 
ſcheiden blieb, wie er gemwefen und niemals mir \einenn Krih- 
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thum prahlte, fondern ihn nur dadurch bewies, daß er weder 
um Geringes noch um Bieles niderte und die Nachficht ſelbſt 
war gegen infolvente Schuloner, die ing Unglück gerathen, ſey 
es auch verbienter Weiſe. — 

Sehr Tange Zeit war die Che dee Herrn Tyß unfrudt- 
bar geblieben, bis endlich nach beinahe zwanzig Sahren bie 
Frau Typ ihren Eheherrn mit einem. türhtigen hübſchen Kna⸗ 
ben erfreute, welches eben unfer Herr Peregrinus Tyß war. 

Man kann denken, wie gränzenlos die Freude der Eltern 
war, und noch feßt fprechen alle Leute in Frankfurt von dem 
herrlichen Tauffefte, das der alte Tyß gegeben und an weldem 
der edelſte urältefte Rheinwein kredenzt worden, als gelt’ es 
ein Krönungsmahl. Was aber dem alten Herrn Tyß noch 
mehr nachgerühmt wird, ift, daß er zu jenem Tauffeſte ein 
Paar Leute geladen, die in feindfeliger Gefinnung ihm gar 
öfters wehe getban hatten, dann aber andere, denen er weh 
gethan zu haben glaubte, fo daß der Schmaus ein wirkliches 
Sriedens- und Verföhnungsfeft wurde. 

Ach! — der gute Herr Tyß wußte, ahnte nicht, daß daſ⸗ 
ſelbe Knäblein, deſſen Geburt ihn ſo erfreute, ihm ſo bald 
Kummer und Noth verurſachen würde. 

Schon in der frühſten Zeit zeigte der Knabe Peregrinus 

‚eine ganz beſondere Gemüthsart. Denn nachdem er einige 
Wochen hindurch Tag und Nacht ununterbrochen gefchrieen, 
ohne daß irgend ein Zörperliches Nebel zu entdecken, wurde 
er plötzlich ſtill, und erflarrte zur regungslofen Unempfindlich⸗ 
keit. Nicht des mindeſten Eindrucks ſchien er fähig, nicht zum 
Lächeln, nicht zum Weinen verzog ſich das kleine Antlitz, das 
einer lebloſen Puppe anzugehören ſchien. Die Mutter bes 
‚Sauptete, daß fie ſich verſehen an wem alten Vcholter, ber. 
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ſchon ſeit zwanzig Jahren ſtumm und ſtarr mit demſelben leb⸗ 
loſen Geſicht im Comtoir vor dem Hauptbuch ſäße, und vergoß 
viele heiße Thränen über das kleine Automat. 

Endlich geriet eine Frau Pathe auf den glücklichen Ge⸗ 
danken, dem Heinen Peregrinus einen fehr bunten und im 
Grunde genommen, häßlichen Harlekin mitzubringen. Des 
Kindes Augen belebten fih auf wunderbare Art, der Mund 
verzog fich zum fanften Lächeln, es griff nach der Puppe, und 
drückte fie zärtlich an fih, als man fie ipm gab. Dann fchaute 
der Knabe wieder das bunte Männlein an, mit ſolchen Hugen 
beredten Bliden, daß es ſchien, als fey plößlih Empfindung 
und Berfland in ihm erwacht, und zwar zu höherer Lebendig⸗ 
leit, als es wohl bei Kindern bes Alters gewöhnlich. „Der 
„if zu Hug,‘ fprach die Frau Pathe, „den werbet ihr nicht 
„erhalten! — Betrachtet doch nur einmal feine Augen, der 
„denkt fchon viel mehr, als er fol!’ 

Diefer Ausſpruch tröflete gar fehr den alten Herrn Tyh, 
der fich ſchon einigermaßen darin gefunden, daß er nach vielen 
Jahren vergeblicher Hoffnung, einen Einfaltspinfel erzielt, doch 
bald kam er in neue Sorge. 

Längſt war nämlich die Zeit vorüber, in der die Kinder ge⸗ 
wöhnlich zu ſprechen beginnen, und noch hatte Peregrinus keinen 


Laut von ſich gegeben. Man würde ihn für taubſtumm gehalten 


haben, hätte er nicht manchmal den, der zu ihm fprach, mit ſolchem 


. aufmerkfamen Blid angefchaut, ja durch freudige, durch traurige 


Mienen feinen Antheil zu erfennen gegeben, daß gar nicht daran zu 
zweifeln, wie er nicht allein hörte, fondern auch. alles verfland. — 
In nicht geringes Erflaunen gerieth inveflen die Mutter, als fie 
beftätigt fand, was ihr die Wärterin gefagt. — Zur Nacht⸗ 
zeit, wenn der Knabe im Bette lag und ſich unbehorcht alaukte,. 
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ſprach er für fich einzelne Wörter, ja ganze Revendarten und 
zwar fo wenig Kauderwelih, daß man fchon eine lange Hebung 
vorausfeten Eonnte. Der Himmel hat den Frauen einen ganz 
befondern fihern Takt verliehen, vie menſchliche Natur, wie 
fie fiih im Auffeimen bald auf diefe, bald auf jene Weife ent- 
widelt, richtig aufzufaffen, weshalb fie auch wenigſtens für vie 
erften Jahre des Kindes in der Regel bei weitem bie befien 
Erzieherinnen find. Diefem Takt gemäß war auch Frau Tyß 
weit entfernt, vem Knaben ihre Beobachtung merken zu laſſen 
und ihn zum Sprechen zwingen zu wollen, vielmehr wußte fie 
es auf andere geſchickte Weife dahin zu bringen, daß er von 
ſelbſt das ſchöne Talent des Sprechens nicht mehr verborgen 
hielt, fondern Teuchten Ließ vor der Welt, und zu Aller Ver⸗ 
wunderung zwar langfam, aber deutlich fih vernehmen ließ. 
Doch zeigte er gegen das Sprechen ſtets einigen. Widerwillen 
und hatte es am liebflen, wenn man ihn fill für fih allein 
ließ. — Ä | 

Auch diefer Sorge wegen des Mangels ber Sprache, war 
daher Herr Tyß überhoben, doch nur, um fpäter in noch viel 
größere zu gerathen. Als nämlich das Kind Peregrinus zum 
Knaben herangewachfen, türhtig Iernen follte, fhien es, als ob 
ihm nur mit der größten Mühe etwas beizubringen. Wunder» 
bar ging es mit dem Lefen und Schreiben wie mit dem Spres 
hen; erſt wollte es durchaus nicht gelingen und dann konnt' 
er es mit einem Mal ganz vortrefflich über alle Erwartung, 
Später verließ indeflen ein Hofmeifter nach dem andern das 
Haus, nicht, weil der Knabe ihnen mißbehagte, ſondern weil 
fie fih in feine Natur nicht finden Tonnten. Peregrinus war 
ſtill, fittig, fleißig und doch war an ein eigentliches fpflema- _ 
tifhes Lernen, wie es die Hofmeifter haben wollten, gar nicht 
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zu denken, da er nur dafür Sinn hatte, nur dem ſich mit gan⸗ 
zer Seele hinab, was gerade ſein inneres Gemüth in Anſpruch 
nahm, und alles übrige ſpurlos bei ſich vorübergehen ließ. 
Das, was fein Gemüth anſprach, war nun aber alles Wun⸗ 
berbare, alles was feine Fantafle erregte, in dem er dann lebte 
und webte. — So hatte er 3.8. einft einen Aufriß der Stadt 
Pecking mit allen Straßen, Häufern u. f. w., ber bie ganze 
Wand feines Zimmers einnahm, zum Geſchenk erhalten. Bei 
dem Anblid der mährchenhaften Stadt, des wunderlichen Volks, 
das fih durch die Straßen zu drängen fhien, fühlte Peregri- 
nus fich wie durch einen Zauberfchlag in eine andre Welt ver- 
feßt, in der er heimifch werben mußte. Mit heißer Begierbe 
fiel er über alles her, was er über China, über die Chinefen, 
über Peding habhaft werden konnte, mühte fih die Epinefifchen 
Laute, die er irgendwo aufgezeichnet fand, mit feiner fingender 
Stimme der Befchreibung gemäß nachzufprechen, fa er fuchte 
mittel der Papierfcheere feinem Schlafrödlein, von dem ſchön— 
ſten Kalmank, möglichſt einen Chinefiihen Zufchnitt zu geben, 
um ber Sitte gemäß mit Entzüden in den Straßen von Peding 
umherwandeln zu können. Alles übrige konnte durchaus nicht 
feine Aufmerkfamfeit reizen, zum großen Berbruß des. Hofmei- 
flerd, der eben ihm die Gefchichte des Bundes der Hanſa bei» 
bringen wollte, wie er ber alte Herr Tyß ausdrücklich ge= 
wünfcht, der nun zu feinem Leidweſen erfahren mußte, daß 
Peregrinus nicht aus Peding fortzubringen, weshalb er denn 
Pecking felbft fortbringen Tieß aus dem Zimmer bes Knaben. — 

Für ein fchlimmes Omen hatte ed der alte Herr Typ fchon 
gehalten, daß als Heines Kind, Peregrinus Rechenpfennige Tie- 
ber hatte als Dufaten, dann aber gegen große Geldſäcke und 
Haupibücher und Strazzen einen entfchievenen Aigen brand. 
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Was aber am feltfamften fihien, war, daß er das Wort: Wechſel, 
nicht ausfprechen hören konnte, ohne krampfhaft zu erbeben, in- 
dem er verficherte, es fey ihm dabei fo, als frage man mit ber 
Spite des Meflers auf einer Glasfcheibe Hin und her. Zum 
Kaufmanne, das mußte Herr Tyß einfehen, war baher Peregris 
nus von Haus aus verborben, und fo gern er es gefehen, daß 
der Sohn in feine Fußtapfen getreten, fo fland er doch gern 
ab von biefem Wunfch, in der Vorausfehung, daß Peregrinus 
fih einem beflimmten Fach widmen werde. Herr Tyß hatte 
den Grundfah, ‚daß der reichfie Dann ein Geſchäft und durch 
daffelbe einen befiimmten Standpunkt im Leben haben müſſe; 
geſchäftsloſe Leute waren ihm ein Gräuel und eben zu dieſer 
Geſchäftslofigkeit neigte ſich Peregrinus, bei allen Kenntniſſen 
die er nach ſeiner eigenen Weiſe erwarb, und die chaotiſch durch⸗ 
einander lagen, gänzlich hin. Das war nun des alten Tyß 
größte und drückendſte Sorge. — Peregrinus wollte von der 
wirklichen Welt nichts wiſſen, der Alte lebte nur in ihr und 
nicht anders konnt' es geſchehen, als daß ſich daraus, je älter 
Peregrinus wurde, ein deſto ärgerer Zwieſpalt entſpann zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn, zu nicht geringen Leidweſen der Mut- 
. ter, die dem Peregrinus, der fonft gutmüthig, fromm, der befle 
Sohn, fein, ihr freilich unverftändliches Treiben in lauter Ein- 
bifdungen und Träumen herzlich gönnte und nicht begreifen 
fonnte, warum ihm der Vater burchaus ein beſtimmtes Gefhäft - 
aufbürden wollte. _ 

Auf den Rath. bewährter Freunde ſchickte der alte Tyß ben 
Sohn nad der Univerfität Jena, aber als er nach drei Jahren 
wiederfehrte, da rief ver alte Herr voller Aerger und Grimm: 
„Hab ich's nicht gedacht! Hans der Träumer ging hin, Hans 
ber Träumer kehrt zuruck!“ — Herr Tyß hatte in fo fern gan 
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Recht, als Peregrinus in feinem ganzen Weſen fih ganz und 
gar nicht verändert hatte, fondern völlig derfelbe geblieben. — 
Doc gab Herr Tyß die Hoffnung noch nit auf, den ausgear- 
teten Peregrinus zur Vernunft zu bringen, indem ex meinte, 
daß, würde er erſt mit Gewalt hineingeftoßen in das Gefchäft, 
er vielleicht doch am Ende Gefallen daran finden und anderes 
Sinnes werden könne, — Er fohidte ihn mit Aufträgen nad 
Hamburg, die eben nicht, fonderliche Handelskenntniſſe erforder- 
ten, und empfahl ihn überdies einem dortigen Freunde, der 
ihm in Allem treulich beiſtehen ſollte. 

Peregrinus kam nach Hamburg, gab nicht allein den Em— 
pfehlungsbrief, ſondern auch alle Papiere, die ſeine Aufträge 
betrafen, dem Handelsfreunde ſeines Vaters in die Hände, und 
verſchwand darauf, niemand wußte wohin. 

Der Handelsfreund ſchrieb darauf an Herrn Tyß: 

Ich habe Dero Geehrtes vom — durch Ihren Herrn Sohn. 
richtig erhalten. Derfelbe hat fi aber nicht weiter bliden 
Laffen, fondern tft Tohnell von Hamburg abgereiſet ohne Auf- 
trag zu hinterlaffen. — In Pfeffern geht hier wenig um, 
Baumwolle ift flau, in Kaffee nur nach Mittelforte Trage, 
dagegen erhält fih der Melis angenehm und auch im In- 
digo zeigt ſich fortwährend divers gute Meinung. Sch babe - 
die Ehre ıc. 

Diefer Brief Hätte Seren Tyß und feine Chegattin nicht 
wenig in Beftürzung gefeßt, wäre nicht mit derfelben Poſt ein 
Brief von dem verlornen Sohne ſelbſt angelangt, in dem er 
fih mit den wehmüthigften Ausprüden entſchuldigte, daß es 
ihm ganz unmöglich gemwefen, die erhaltenen Aufträge nach. dem 
Wunſche des Vaters auszurichten, und daß er ſich unwiderſteh⸗ 
lich hingezogen gefühlt Habe nach fernen Gegenven, aus ran 
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er nach Jahresfriſt glücklicher und froher in die Heimath zu⸗ 
rückzukehren hoffe. 

„Es iſt gut,“ ſprach der alte Herr, „daß der Junge Fri 

umfleht in der Welt, da werden fie ihn wohl herausrütteln 
aus feinen Träumereien.“ Auf die von der Mutter geäußerte 
Beforgniß, daß es dem Sohn doch an Gelb fehlen könne zur 
großen Reife, und daß daher fein Leichifinn, nicht gefchrieben 
zu haben, wohin er fich begebe, fehr zu tadeln, erwieberte aber 
ber Alte lachend: „Fehlt ed dem Jungen an Gelbe, fo wird 
er fich deſto eher mit der wirkficken Welt befreunden, und hat 
er ung nicht gefchrieben, wohin er reifen will,-fo weiß er doch, 
wo ung feine Briefe treffen. — 
| Es ift unbekannt geblieben, wohin Peregrinus eigentlich 
feine Reife hingerichtet; manche wollen behaupten, er fey in 
bem fernen Indien gewefen, andere meinen dagegen, er habe 
fih das nur eingebilbet; fo viel ift gewiß, daß er weit weg 
gewefen feyn muß, denn nicht fo, wie er den Eltern verfpro= 
"Gen, nach Jahresfriſt, fondern erfi nach Verlauf voller dreier 
Jahre Tehrte Peregrinus zurück nach Frankfurt und zivar zu 
Fuß, in ziemlich ärmlicher Geftalt. 

Er fand das elterlihe Haus feſt verfchloffen und niemand 
rührte fich darin, er mochte Hingeln und klopfen fo viel er 
wollte, 

Da kam endlich der Nachbar von der Börfe, den Peregri- 
nus augenblicklich fragte, ob Herr Tyß vielleicht verreifet. 

Der Nachbar prallte aber ganz erfihroden zurüd und rief: 
„Herr Peregrinus Tyß! — find Sie es? kommen Sie end- 
lich? — wiffen Sie denn nit?” — - 

- Genug, Peregrinus erfuhr, daß während feiner Abweien- 
beit beide Eltern hintereinander artiorhen, US hie Gerichte den. 
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Nachlaß in Beſchlag genommen und ihn, deſſen Aufentatt 
gänzlich unbefannt geweien, öffentlich aufgeforvert nach Frank⸗ 
furt zurüdzufepren und bie Erbſchaft des Baters in Empfang 
zu nehmen. 

Sprachlos blieb Peregrinus vor dem Nachbar fliehen, zum 
erſtenmal durchſchnitt der Schmerz bes Lebens feine Bruſt, zer- 
trümmert fah er die fchöne glänzende Welt, in der er fonft 
luſtig gehauſet. | 

Der Nachbar gewahrte wohl, wie Peregrinus ganzlich un⸗ 
fähig, auch nur das Kleinſte, was jetzt nöthig, zu beginnen. 
Er nahm ihn daher in fein Haus und beſorgte ſelbſt in mög- 
Yicher Schnelle alles, fo daß noch denfelben Abend Peregrinus 
fih in dem elterlichen Hauſe befant. 

Ganz erfhöpft, ganz vernichtet von einer Troftlofigfeit, die 
er noch nicht gekannt, fanf er in den großen Lehnſtuhl des 
Baters, der noch an berfelben Stelle fand, wo er fonft geflan- 
den; da fprach eine Stimme: „Es ift nur gut, daß Sie wies 
der da find, Lieber Herr Peregrinus, — Ah wären Sie nur 
früßer gekommen!“ 

Peregrinus ſchaute auf und gewahrte dicht vor ſ ch die 
Alte, die ſein Vater vorzüglich deshalb, weil ſie wegen ihrer 
furchtbaren Häßlichkeit ſchwer einen Dienſt finden konnte, in 
ſeiner frühen Kindheit als Wärterin angenommen, und die das 
Haus nicht wieder verlaſſen hatte. 
| Lange flarrte Peregrinus das Weib an; endlich begann er, 
ſeltſam lächelnd: „Biſt du es, Aline? — Nicht wahr, die El⸗ 
tern leben noch?“ Damit ſtand er auf, ging durch alle Zim- 
mer, betrachtete jeden Stuhl, jeden Tiſch, jedes Bild u. ſ. w. 
Dann ſprach er ruhig: „Ja, es iſt noch alles ſo wie ich es 
verlaſſen, und ſo ſoll es auch bleiben!“ 
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Von dieſem Augenblick begann Peregrinus das ſeltſame 
Leben, wie es gleich Anfangs angedeutet. Zurückgezogen von 
aller Geſellſchaft, lebte er mit ſeiner alten Aufwärterin in dem 
großen geräumigen Hauſe, in tiefſter Einſamkeit, erſt ganz 
allein, bis er ſpäter ein Paar Zimmer einem alten Mann, der 
des Vaters Freund geweſen, miethweiſe abtrat. Dieſer Mann 
ſchien eben ſo menſchenſcheu wie Peregrinus. Grund genug, 
warum ſich beide, Peregrinus und der Alte ſehr gut vertrugen, 
da ſie ſich niemals ſahen. 

Es gab nur vier Samttienfefte, ı bie Veregrinus fehr feier 
lich beging, und das waren die beiden Geburtstage des Baterd 
und der Mutter, der erfte Ofterfeiertag und fein eignes Tauf- 
fe. An diefen Tagen mußte Aline einen Tifh für fo viele 
Perſonen, als der Bater fonft eingeladen, und diefelbe Schüffeln, 
die gewöhnlich aufgetragen worden, bereiten, fo wie benfelben 
Bein auffeten Taflen, wie ihn ber Bater gegeben. Es ver⸗ 
ſteht fih, Daß daſſelbe Silber, diefelben Teller, diefelben Glä- 
fer, wie alles damals gebraucht worden, und wie es fi noch 
unverfehrt im Nachlaffe befand, auch jetzt nach ber fo viele 
Jahre hindurch üblichen Weife gebraucht werben mußte. Pere⸗ 
‚grinus hielt firenge darauf. War die Tafel fertig, fo febte 
fich Peregrinus ganz ‚allein hinan, aß und trank nur wenig, 
horchte auf die Geſpräche der Eltern, der eingebilveten Gäſte 
und antwortete nur befcheiden auf diefe, jene Frage, die fe 
mand aus ber Gefellfhaft an ihn richtete. Hatte die Mutter 
den Stuhl gerüdt, fo fland er mit den übrigen. auf und em⸗ 
pfahl ſich jedem auf die Höftichfte Weife. — Er ging dann in 
ein abgelegenes Zimmer und überließ feiner Aline bie Ber- 
teilung ber vielen nicht angerührten Schüfſeln und des Weine 
an Hausarme, welches Gebot des Herrn die treue Seele gar 


— 00 159 BRo— 


gewiflenhaft auszuführen pflegte. Die Feier der Geburtstage 
des Baters und der Mutter begann Peregrinus ſchon am frü- 
hen Morgen damit, daß er, wie es fonft zu feiner Knabenzeit 
gefchehen, einen ſchönen Blumenkranz in das Zimmer trug, wo 
die Eltern zu frühftüden pflegten und auswendig gelernte Berfe 
berfagte. — An feinem eignen Tauffefte konnte er ſich natür= 
Ticherweife nicht an die Tafel feßen, da er nicht längſt gebo- 
ren, Aline mußte daher alles allein beforgen, d. h. die Säfte 
zum Zrinfen nöthigen, überhaupt wie man zu fagen pflegt, bie 
Honneurs der Tafel machen; fonft-gefchah alles wie bei den - 
übrigen Feften. — Außer denfelben gab es aber noch für Pere- 
grinus einen befondern Freudentag oder vielmehr Freudenabend 
im Jahre, und das war bie Weihnachts = Befcheerung, die mehr 
als jene andere Xuft, fein junges Gemüth in füßem frommen 
Entzüden aufgeregt hatte. 

Selbſt kaufte er forgfam bunte Weihnachtslichter, Spiel- 
fahen, Naſchwerk, ganz in dem Sinn ein, wie ed die Eltern 
ihm in feinen Knabenfahren befcheert hatten, und dann ging 
die Befcheerung vor fich, wie es der geneigte Leſer bereite er⸗ 
fahren. — — 
u „Sehr unlieb,“ fprach Peregrinus, nachdem er noch einige 

Zeit gefpielt, „ſehr unlieb iſt es mir doch, daß die Hirſch- und. 
„wilde Schweinsjagd abhanden gekommen. Wo fie nur ge— 
„blieben ſeyn mag! — Ach! — fieh da!“ Er gewahrte in 
dem Augenblick eine noch ungeöffnete Schachtel, nach welcher 
er ſchnell griff, die vermißte Jagd darin vermuthend; als er 
‚fie indeſſen öffnete, fand er fie leer, und fuhr zurück als durch⸗ 
bebe ihn ein jäher Schred. — „Seltſam,“ ſprach er dann 
Teife vor fih Hin, „feltfam! was tft es mit diefer Schachtel? 
war es mir doch als fpränge mir daraus etwas Brirst« 
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liches entgegen, das mit bem Blick zu erfaffen, mein Auge zu 
fumpf war!” 

Aline verficherte auf Befragen, daß fie die Schachtel un⸗ 

ter den Spielſachen gefunden, indeſſen alle Mühe vergeblich 
angewandt hätte, fie zu öffnen geglaubt Habe fie daher, daß 
darin etwas befonderes_enthalten und der Dedel nur der kunſt⸗ 
verfländigen Hand bes Herrn weichen werde. ,, Seltfam,” 
wiederholte Deregrinus, „ſehr ſeltſam! — Und auf diefe Jagd 
‚hatte ich mich ganz beſonders gefreut; ich hoffe nicht, daß 
„das etwas Böſes bebeuten dürftel — Doch wer wird am 
„Weihnachts⸗Abende folchen Grillen nachhängen, die dor ei« 
„gentlich gar keinen Grund haben! — Aline, bringe Sie ben 
„Korb!“ — Aline brachte alsbald einen großen weißen Hen- 
kelkorb herbei, in den Peregrinus mit vieler Sorglichkeit die 
Spielſachen, das Zuckerwerk, die Lichter einpadte, dann ben 
Korb unter den Arm, den großen Weihnachtsbaum aber auf 
die Schulter nahm und fo feinen Weg antrat. — 

Herr Peregrinus Tyß hatte die löbliche, gemiüthliche Ges 
wohnheit, mit feiner ganzen Befcheerung wie er fie ſich ſelbſt 
bereitet hatte, um fih ein Paar Stunden hinüberzuträumen in 
die ſchöne vergnügliche Knabenzeit, hineinzufallen in irgend 

“eine bedürftige Familie, von der ihm befannt war, daß muntre 
Kinder vorhanden, wie der heilige. Chriſt ſelbſt mit banken, 
bunten Gaben. Wenn dann die Kinder in ver hellſten, Teben- 
digſten Freude, fehlich er Teife Davon, und Tief oft die halbe . 
Nacht über durch die Straßen, weil er fich vor tiefer, Die Bruſt 
beengender Rührung gar nicht zu Taffen wußte, und fein eignes 
Haus ihm vorkam wie ein düſtres Grabmal, in dem er felbfl 
mit allen feinen Sreuden begraben. Diesmal war die Befchee- 
rung ben Kindern eines armen Bucbinders beſtimmt, Namens 
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Lämmerhirt, der, ein geſchickter fleißiger Mann, für Herrn Pe— 
regrinus ſeit einiger Zeit arbeitete, und deſſen drei muntre 
Knaben von fünf bis neun Jahren, Herr Peregrinus kannte. 

Der Buchbinder Lämmerhirt wohnte in dem höchften Stock 
eines engen Haufes in der Kalbächer Gaffe, und pfiff und tobte 
nun der Winterflurm, regnete und fihneite es wild burcheinan« 
‚ der, fo Tann man denken, daß Herr Peregrinus nicht ohne 
große Befchiverde zu feinem Ziel gelangte. Aus Lämmerhirts 
Senftern blinkten ein paar ärmliche Lichterchen herab, mühſam 
erfletterte Peregrinus die fleile Treppe. „Aufgemacht,“ rief 
er, indem er an die Stubenthüre pochte, ‚aufgemacht, auf« 
gemacht, der heilige Chriſt ſchickt frommen Kindern feine 
Gaben!” — 

Der Buchbinder öffnete ganz erſchroden und erkannte den 
ganz eingeſchneiten Peregrinus erſt, nachdem er ihn lange ge⸗ 
nug betrachtet. | 

„Hochgeehrteſter Herr Tyß,“ rief Lammerhirt voll Erſtau⸗ 
nen, „Hochgeehrteſter Herr .Tyß, wie komm ich um bes Herrn 
„willen am heiligen Chriftabend zu der befondern Ehre” — 
Herr Peregrinus Tieß ihn aber gar nicht ausreden, fondern be= 
mächtigte fich, laut rufend: „Kinder — Kinder! aufgepaßt, der 
heilige Chriſt fchiet feine Gaben!” des großen Klapptiſches, 
der in der Mitte des Stübchens befindlich, und begann fofort 
die wohlverbedten Weihnachisgaben aus dem Korbe zu holen. 
Den ganz naffen tropfenden Weihnachtsbaum Hatte er freilich 
vor der Thüre fiehen Laffen müſſen. Der Buchbinver Tonnte 
noch immer nicht. begreifen, was das werben follte; die Fran 
fah es beffer ein, denn fie lachte den Peregrinus an mit Thräs 
nen in den Augen, «ber die Knaben flanden von ferne und 
verfhlangen fehweigend mit ven Augen jede Bobe, wir fr UNS 
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der Hülle hervorfam, und konnten fih oft eines lauten Aus- 
rufs der Freude und der Berwundrung nicht erwehren! — Als 
Peregrinus nun enbli die Gaben nach dem Alter jedes Kin- 
des gefchicdt getrennt und -georbnet, alle Lichter angezündet 
hatte, als er rief: „Heran — heran, ihr Kinder! — das find 
hie Gaben die der Heilige Eprift Euch geſchickt!“ da jauchzten 
fie, die den Gedanken, daß das alles ihnen gehören Tolle, noch 
gar nicht fer gefaßt hatten, Taut auf und fprangen und jubel⸗ 
ten, während die Eltern Anftalten machten fih bei dem Wohl⸗ 
thaͤner zu bedanken. 

Der Dank der Eltern und auch der ainder, das war es 
nun eben, was Herr Peregrinus jedesmal zu vermeiden ſuchte, 
er wollte ſich daher wie gewöhnlich ganz ſtill davon machen. 
Schon war er an der Thüre, als dieſe plötzlich aufging und 
in dem hellen Schimmer der Weihnachtslichter ein junges glän⸗ 
zend gekleidetes Frauenzimmer vor ihm ſtand. 

Es thut ſelten gut, wenn der Autor ſich unterfängt, dem 
geneigten Leſer genau zu beſchreiben, wie dieſe oder jene ſehr 
ſchöne Perſon, die in feiner Geſchichte vorlommt, ausgeſehen, 
was Wuchs, Größe, Stellung, Farbe der Augen, der Haare 
betrifft, und ſcheint es dagegen viel beſſer, demſelben ohne die⸗ 
ſen Detailhandel die ganze Perſon in den Kauf zu geben. Ge⸗ 
nügen würde es auch hier vollkommen, zu verſichern, daß das 
Frauenzimmer, welches dem zum Tode erſchrockenen Peregri⸗ 
mus entgegentrat, über die Maaßen hübſch und anmuthig war, 
kaͤme es nicht durchaus darauf an, gewiſſer Eigentpümlichkeiten 
zu erwähnen, die die kleine Perſon an ſich trug. 

Klein und zwar etwas Feiner, als gerade recht, war näm- 
Id das Frauenzimmer in ber That, dabei aber fehr fein und 
sterkich gebaut. Ihr Antiiy, Son hin aefseut und voller 
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Ausdruck, erhielt aber dadurch etwas fremdes und ſeltſames, 
daß die Augäpfel ſtärker waren und bie ſchwarzen feingezeich⸗ 
neten Augenbraunen höher fanden, als gewöhnlich. Gekleidet 
oder vielmehr gepubt war das Dämchen, als käme es fo eben 
vom Ball. Ein präctiges Diadem blitzte in ben ſchwarzen 
Haaren, reihe Kanten bevedien nur halb den vollen Bufen, 
das lila und gelb gegatterte Kleid von ſchwerer Seide fihmiegte 
fih um den fohlanten Leib und fiel nur in Falten fo weit herab, 
daß man die nieplichften weißbeſchuhten Füßchen erbliden konnte, 
fo wie die Spißenärmel kurz genug waren, und bie weißen 
Glacé⸗Handſchuhe nur fo weit hinaufgingen, um den ſchönſten 
Theil des blendenden Arms fehen zu laffen. Ein reiches Hals⸗ 
band, brillantne Ohrgehenke vollendeten den Anzug. Ä 

Es konnte nicht fehlen, daß der Buchbinvder eben fo be= 
flürgt war, als Herr Veregrinus, daß die Kinder von ihren 
Spielſachen abließen, und die fremde Dame angafften mit off« 
nem Munde; wie aber die Weiber am wenigften über irgend ' 
etwas feltfames, ungewöhnliches zu erfiaunen pflegen und ſich 
überhaupt am gefchwindeften faflen, fo kam denn auch des 
Buchbinders Frau zuerfi zu Worten, und fragte: was der ſchö— 
nen fremden Dame zu Dienften ſtehe? 

Die Dame trat nun vollends in das Zimmer, und dieſen 
Augenblick wollte der beängftete Peregrinus benußen, um ſich 
ſchnell davon zu maden, die Dame faßte ifn aber bei beiden. 
Händen, indem fie mit einem füßen Stimmen lispelte: „So 
if das Glück mir doch günftig, fo habe ich Sie doch ereilt! — 
O Peregrin, mein theurer Peregrin, was für ein ſchoͤnes heil⸗ 
bringendes Wiederſehen!“ — 

Damit erhob fie die rechte Hand ſo, daß fe Peregring 
> tippen beräßrte und er genöthigt war, Re zu Ken, werddx 
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ihm dabei die kalten Schweißtropfen auf der Stirne ſtanden. 
— Die Dame ließ nun zwar ſeine Hände los und er häite 
entfliehen können, aber gebannt fühlte er ſich, nicht von ber 
Stelle fonnte er weichen, wie- ein armes Zhierlein, das ber 
Blixk der Klapperfihlange feflgegaubert. — „Laſſen Sie,” ſprach 
jeßt die Dame, „laſſen Sie mich, befter Peregrin, an dem 
fhönen Feſt Theil nehmen, das Sie mit edlem Sinn, mit zar- 
tem innigem Gemüth, frommen Kindern bereitet, laſſen Sie 
mich auch etwas Dazu beitragen.‘’ 


Aus einem zierlichen Körbchen, das ihr am Arme hing und 
. bas man jeßt erfi bemerkte, zog fie nun allerlei artige Spiel- 
ſachen hervor, ordnete fie mit anmuthiger Geſchäftigkeit auf 
dem Tiſche, führte die Knaben heran, wies jedem, was fie ihm 
zugedacht und wußte dabei mit den Kindern fo ſchön zu thun, 
dag man nichts Tieblicheres fehen FTonnte, Der Buchbinder 
glaubte, er läge im Traum, die Frau Lächelte aber fchaltifch, 
weit fie überzeugt war, daß es mit dem Herrn Peregrin und 
der fremden Dame wohl eine befondere Bewandniß haben müffe. 


Während nun die Eltern fi wunderten und die Kinder 
fi$ freuten, nahm die fremde Dame Play auf einem alten ge- 
brechlichen Kanapee, und zog den Herrn Peregrinus Tyß, ber 
in der That beinahe felbft nicht mehr wußte, ob er dieſe Per⸗ 
fon wirklich fey, neben fiy nieder. „Mein theurer,“ begann 
fie dann Ieife ihm ins Ohr lispelnd, ‚mein theurer Lieber 
Sreund, wie froh, wie feelig fühle ich mich an deiner Seite.“ 
— „Aber,“ ftotterte Peregrinus, ‚aber mein verehrtefles Fräu⸗ 
lein“ — doch plötzlich kamen, der Himmel weiß wie, die Lip- 
pen der fremden Dame den feinigen fo nahe, daß, ehe er daran 


denken konnte, fie zu fühlen, Fe ſchon geküßt hatte, und daß - 


| 
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er darüber bie Sprache aufs neue und ganzlich verlor, iſt zu 
denken. 

„Mein füßer Freund,“ ſprach nun die fremde Dame wei⸗ 
ter, indem ſie dem Peregrinus ſo nahe auf den Leib rückte, 
daß nicht viel daran gefehlt, fie Hätte ſich auf ſeinen Schooß 
geſetzt, „mein füßer Freund! ich weiß was bich befümmert, ich 

weiß was heute Abend dein frommes kindliches Gemüth ſchmerz⸗ 

Lich berührt Hat. Doch! — fey getroſt! — Was du verloren, 
was du jemals wieder zu erlangen faum hoffen durfteſt, das 
bring' ich dir.“ 
Damit holte die fremde Dame aus demſelben Rörbihen, 
in dem fih die Spielfachen befunden hatten, eine hölzerne 
Schachtel hervor und gab fie dem Peregrin in bie Hände, Es 
war bie Hirſch- und wilde Schweinsjagd, die er auf dem 
Weihnachtstiſche vermißt. Schwer möcht es fallen, die felt- 
famen Gefühle zu befchreiben, die in Peregring Innerm ſich 
durchkreuzten. 

Hatte die ganze Erſcheinung der fremden Dame, aller An— 
muth und Liehlichkeit unerachtet, dennoch etwas fpufhaftes, das 
auch andern, die bie Nähe eines Frauenzimmers nicht fo ge= 
ſcheut, als Peregrin, recht durch alle Glieder fröftelnd empfun⸗ 
den haben würden, fo mußte ja dem armen, ſchon genug geäng«- 
fteten Peregrin ein tiefes Grauen anwandeln, als er gewahrte, 
daß die Dame von al’ dem, was er in ber tiefften Einfamteit 
begonnen, auf das genauefle unterrichtet war. Und mitten in- 
diefem Grauen wollte fih, wenn er bie Augen auffchlug und ber 
fliegende Blick der Ichönften fchwarzen Augen unter den langen 
feidenen Wimpern hervorleuchtete, wenn er des holden Weſens 
füßen Athem, die elektriſche Wärme ihres Körpers fühlte — 
Doch wollte fih dann in wunderbaren Schauern das nameulı'e 
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Weh eines unausfprechlicden Berlangens regen, bas ex noch 
nie gelannt! Dann kam ihm zum erfienmal feine ganze Le⸗ 
bensweife, das Spiel mit der Weihnachtsbeſcheerung kindiſch 
und abgeſchmackt vor, und er fühlte fih befchämt, daß bie 
Dame darum wußte und nun war es ihm wieder, als fey das 
Gefchent der Dame der Iebenpige Beweis, daß fie ihn verflan- 
den, wie niemand fonft auf Erden und daß das innigfte Zart- 
gefühl fie gelenkt, als fle ihn auf diefe Weile erfreuen wollen. 
Er befchloß die theure Gabe ewig aufzubewahren, nie aus den 
Händen zu laſſen und brüdte, fortgeriffen von einem Gefühl, 
das ihn ganz übermannt, die Schachtel worin Die Hirfch- und 
wilde Schweinsjagd befindlich, mit Heftigfeit an die Bruf. — 
„O,“ lispelte das Dämchen, „o des Entzüdens! — Dich er⸗ 
freut meine Gabe} o mein herziger Peregrin, fo haben mid 
meine Träume, meine Ahnungen nicht getäuſcht!“ — 

Herr Peregrinus Tyß kam etwas zu fich felbfl, fo, daß er 
im Stande war, fehr deutlich und vernehmlich zu fprechen: 
„Aber mein beſtes hochverehrtes Fräulein, wenn ich nur in 
aller Welt wüßte, wem ich die Ehre hätte” — 

„Schalkiſcher Dann,’ unterbra ihn die Dame, indem 
fie ihm Teife die Wange Hopfte, „ſchalkiſcher Mann, du ſtellſt 
Dich gar, als ob du deine treue Aline nicht kennteſt! — Doc 
es iR Zeit, daß wir hier den guten Leuten freien Spielraum 
laſſen. Begleiten Sie mich, Herr Tyß!“ — 

Als Peregrinus den Namen Aline hörte, mußte er natür⸗ 
licherweiſe an ſeine alte Aufwärierin denken, und es war ihm 
nun vollends, als drehe ſich in ſeinem Kopfe eine Windmühle. 

Der Buchbinder vermochte, als nun die fremde Dame von 
ihm, feiner Frau und den Kindern auf das freudigſte, anmu⸗ 
‚Spigfte, Abichied nahm, vor Lauter Verwunderung und. Eprfurdt 


aur unverfänbliches Zeug zu flammeln, bie Kinder thaten, als 
fegen fie mit ber Fremden Lange befannt geweſen; die Fran 
ſprach aber: „Ein fohher ſchmucker gütiger Herr, wie Sie, 
Here Tyß, verdient wohl eine fo fchöne, herzensgute Braut zu 
"haben, die ihm nor in der Nat Werke der Wohlthätigkeit 
vollbringen Hilft. Nun ih gratulire von ganzem Herzen!" — 
Die fremde Dame dankte gerührt, verficherte, daß ihr Hoch⸗ 
zeitstag auch ihnen ein Feſttag feyn folle, verbot dann ernfi= 
haft jede Begleitung, und nahm ſelbſt eine Feine Kerze vom 
Weihnachtstiſch, um fi die Treppe hinabzuleuchten. 

Man kann denken, wie dem Herrn Tyß, in deffen Arm fi 
nun die fremde Dame hängte, bei allem dem zu Muthe war! 
— „Begleiten Site mih, Herr Tyß,“ dachte er bei fih, das 
heißt, die Treppe hinab bis an den Wagen, der vor ber Türe 


- Hält und wo der Diener oder vielleicht eine ganze Dienerfchaft 


wartet, denn am Ende if es irgend eine wahnfinnige Prin- 
zeffin, die hier — Der Himmel erlöfe mich nur bald aus biefer 
feltfamen- Quaal und erhalte mir mein bischen Verſtand! — 

Herr Tyß ahnte nicht, daß alles, was bis jebt geſchehen, 
nur das Borfpiel des wunderlichften Abentheuers gewefen, und 
that eben deshalb unbewußt, fehr wohl daran, den Himmel im 
Boraus um die Erhaltung feines Verſtandes zu bitten. 
Als das Paar die Treppe herabgelommen, wurbe die Haus⸗ 
thüre von unfichtbaren Händen auf und, als Peregrinus mit 
der Dame hinausgetreten, eben fo wieder zugefchloffen. Pe⸗ 
regrinus merkte gar nicht darauf, denn viel zu ſehr erflaunte 
ex, als ich vor dem Hauſe auch nicht die mindefte Spur eines 
Wagens oder eines wartenden Dieners fand. 

„Um des Himmelswillen,‘ rief Peregrinud, ‚wo if Ihr 

Wagen, Guädigſte?“ — „Wagen,“ erwirderte die Dame, 
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„Wagen? — was für ein Wagen? Glauben Sie, lieber Pe⸗ 
regrinus, daß meine Ungebuld, meine Angft Sie zu finden, «6 
mir erlaubt haben follie, mich ganz ruhig hierher fahren zu 
laſſen? Durd Sturm und Wetter bin ich getrieben von Sehn- 
ſucht und Hoffnung umbhergelaufen, bis ih Sie fand. Dem 
Himmel Danl, daß mir Dies gelungen. Zühren Sie mic nur 
jetzt nach Haufe, Lieber Peregrinus, meine Wohnung ift nit 
ehr weit entlegen.“ 

Herr Peregrinus entfchlug fid mit aller Gewalt des Ge 
dankens, wie es ja ganz unmöglich, daß bie Dame, gepußt wie 
fie war, in weißfeionen Schuhen, auch nur ‚wenige Schritte 
hatte gehen können, ohne den ganzen Anzug im Sturm, Regen 
und Schnee zu verberben, flatt daß man jeßt auch feine Spur 
irgend einer Zerrüttung der forgfamften Zoiletie wahrnahm; 
fand fi darin, Die Dame noch weiter zu begleiten, und war 
nur froh, daß die Witterung ſich geändert, Borüber war das 
tolle Unwetter, fein Wölkchen am Himmel, der Bollmond fehien 
freundlich herab, und nur die fehneidend feharfe Luft Tieß die 
Winternacht fühlen. 

Kaum war Peregrinus aber einige Schritte gegangen, ale 
die Dame Ieife zu wimmern begann, dann aber in laute Kla⸗ 
gen ausbrach, daß fie vor Kälte erfiarcen müſſe. Peregrinug, 
dem das Blut glühenpheiß durch die Adern firömte, der des⸗ 
Halb nichts von der Kälte empfunden und nicht daran gedacht, 
daß die Dame fo leicht gekleidet und nicht einmal einen Shawl 
oder ein Tuch umgemworfen hatte, ſah plößlich feine Tölpelei 
ein und wollte die Dame in feinen Mantel hüllen. Die Dame 
wehrte dies indeſſen ab, indem fie jammerte: ‚Nein, mein 
lieber Peregrin! das Hilft mir nichts! — Meine Füße — ach 
meine Züße, umlommen muß ich vor fürchterlihem Schmerz. — 
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Halb ohnmächtig wollte bie Dame zufamnienfinten, indem 
fie mit erflerbender Stimme rief: „Trage mich, trage mich, 
mein holder Freund!” — 

Da nahm ohne Weiteres Peregrinus das federleichte Dim: 
chen auf den Arm, wie ein Kind, und widelte-fie forglich ein 
in den weiten Mantel. Kaum war er aber eine Eleine Strede 
mit der füßen Laft fortgeſchritten, als ihn flärfer und ſtärker 
der wilde Taumel brünftiger Luft erfaßte. Er bedeckte Naden, 
Bufen des holden Wefens, das fih feft an feine Bruft ge— 
ſchmiegt hatte, mit glühenden Küßen, indem er halb finnlos 
fortrannte durch die Straßen. Endlich war es ihm, als erwache 
er mit einem Ruck aus dem Traum; er befand fich dicht vor 
einer Hausihüre und aufſchauend erfannte er fein Haus auf 
dem Roßmarkt. Nun erfi fiel ihm ein, daß er die Dame ja 
gar nicht nach ihrer Wohnung gefragt, mit Gewalt nahm er 
fih zufammen, und fragte: ‚„ Sräulein! — Himmlifches gött- 
liches Wefen, wo wohnen Sie?” „Ey,“ erwiederte die Dame, 
indem fie das Köpfchen emporftredte, „ey Lieber Peregrin, hier, 
hier in diefem Haufe, ich bin ja deine Aline, ich wohne ja bei 
dir! Laß nur fohnell das Haus öffnen. “ 

„Rein! nimmermehr,“ ſchrie Peregrinus entfegt, indem 
er die Dame hinabfinken ließ. „Wie,“ rief diefe, „wie Pe- 
regrin, du willſt mich verftoßen, und Fennft doch mein fürchter- 
liches Berhängniß und weißt doch, daß ich Kind des Unglücks 
fein Obdach habe, daß ich elenpiglich Hier umkommen muß, 
wenn du mich nicht aufnimmft bei dir wie ſonſt! — Doch du 
willſt vielleicht, daß ich ſterbe — fo gefchehe es denn! — Trage 
mich wenigftens an den Springbrunnen, damit man meine 
Leiche nicht vor deinem Paufe finde — da — jene fleinernen 
Delphine Haben vieleicht mehr Erbarmen als vu, — Weh wit 
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“weh mir — die Kälte.” — Die Dame ſank ohnmächtig 
nieder, da faßte Herzensangſt und Verzweiflung wie eine Eis 
zange Peregrins Bruft und quetfchte fie zufammen. Wild fehrie 
er: „Mag es nun werben wie es will, ich kann nicht anders!" 
hob die Leblofe auf, nahm fie in feine Arme und zog ſtark an 
der Glocke. Schnell rannte Peregrin bei dem Hausknecht vor- 
über, der die Thüre geöffnet, und rief fchon auf der Treppe, 
fast daß er fonft erfi oben ganz Teife anzupochen pflegte: „Aline 
— Mine — Licht, Licht!“ und zwar fo laut, daß der ganze 
weite Flur wiederhallte. 

„Die? — was? — mas tft das? — was ſoll das 
heißen?“ So’ fprah die alte Aline, indem fie die Augen 
weit aufriß, als Peregrinus die ohnmäctige Dame aus bem 
. "Mantel Ioswidelte, und mit zaͤrtlicher Sorgfalt auf den Sopha 
legte. 

„Geſchwind,“ rief er dann, „geſchwind, Aline, Feuer in 
den Kamin — die Wundereſſenz her — Thee — Punſch! _ 
Betten herbei!’ 

Aline rührte fih aber nicht von ber Stelle, fondern blieb, 
die Dame anftarrend, bei ihrem: Wie? was? was tft das? 
was foll das heißen? ' 

Da fprach Peregrinus von einer Gräfin, vielleicht gar 
Prinzeffin, die er bei dem Buchbinder Lämmerhirt angetroffen, 
die auf der Straße ohnmächtig geworben, die er nach Haufe 
tragen müffen, und ſchrie dann, als Aline noch immer unbe 
weglich blieb, indem er mit dem Zuße flampfte: „Ins Teu- 
feld Ramen, Zeuer fag’ ich, There — Wundereflenz |’ 

Da flimmerte es aber wie lauter Kaßengold in den Augen 
des alten. Weibes, und es war als leuchte die Rafe Höfer auf 
in phosphorifchem Glanz. Sie Halte die große ſchwarze Dofe 
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hervor, ſchlug auf den Deckel, daß es ſchallte, und nahm eine 
mächtige Priefe. Dann flemmte fie beide Arme in die Seite 
und fprach mit höhniſchem Ton: „Ey feht doch, eine Gräfin, 
eine Prinzeffin! die findet man beim atmen Buchbinder in der 
Kalbächer Gaffe, die wird ohnmächtig auf der Straße! Ho ho, 
ich weiß wohl, wo man folde gepußte Dämchen zur Nachtzeit 
herholt! — Das find mir fohöne Streiche, das ift mir eine 
Saubere Aufführung! — Eine Iodere Dirne ins ehrliche. Haus 
bringen und damit das Maaß ber Sünden noch voll werbe, 
den Teufel‘ anrufen in der heiligen Ehrifinacht. — Und da fol . 
ich auf meine alten Tage noch die Hand dazu bieten? Nein, 
mein Herr Typ, da ſuchen Sie fih eine andere; mit mir ift es 
nichts, morgen verlaß ich ben Dienſt.“ 

Und damit ging die Alte hinaus, und fchlug die Thüre fo 
heftig hinter fih zu, daß alles Elapperte und klirrte. 

Peregrinus rang die Hände vor Angſt und Berzweiflung, 
feine Spur des Lebens zeigte fich bei der Dame. Doc. in dem 
Augenblid, als Peregrinus in ber entfehlichen Noth eine Flache 
Kölnifhes Wafler gefunden, und die Schläfe ver Dame ge» 
ſchickt damit einreiben wollte, fprang fie ganz frifh und mun= 
ter von dem Sopha auf und rief: „Endlich — endlih find 
‚wir allein! Endlich, o mein Peregrinusl darf ih es Ihnen 
fagen, warum ich Sie verfolgte bis in Die Wohnung bes Buch⸗ 
binders Lämmerhirt, warum ich Sie nicht laſſen konnte in der 
heutigen Nacht. — Peregrinus! geben Sie mir ven Gefan- 
genen heraus, ven Sie verfchloffen haben bei fih im Zimmer. 
Sch weiß, daß Sie dazu keinesweges verpflichtet find, daß das 
nur von Ihrer Gutmüthigleit abhängt, aber eben fo Tenne ich 
auch Ihr gutes treues Herz, darum o mein guter Liebfter Pe- 
regrin! geben Sie ipn heraus, den Gefangenen!” — 
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„Bas, fragte Peregrinus im tiefflen Staunen, „was 
für einen Gefangenen? — wer follte bei mir gefangen ſeyn?“ 

„Ja,“ ſprach die Dame weiter, indem fie Peregrins Hand 
ergriff und zärtlich an "ihre Bruft drüdte, ‚ja, ich muß es be 
fennen, nur ein großes edles Gemüth gibt Bortheile auf, bie 
ein günftiges Geſchick ihm zuführte, und wahr iſt es, daß Sie 
‚ auf mandes verzichten, was zu erlangen Ihnen leicht gewor- 
den feyn würde, wenn Sie den Gefangenen. nicht herausgege- 
ben Hätten — aber! — bedenken Sie, Peregrin, daß Alinens 
ganzes Schickſal, ganzes Leben abhängt von dem Befitz dieſes 
Gefangenen, daß” — 

„Wollen Sie,’ unterbrach Peregrinus die Dame, ‚wollen 
Sie nicht, englifches Fräulein! daß ich alles für einen Fieber: 
traum halten, daß ich vielleicht ſelbſt auf der Stelle überſchnap⸗ 
pen fol, fo fagen Sie mir nur, von wen Sie reden, von was 
für einem Gefangenen.” — „Wie,“ erwiederte die Dame, 
„Peregrin, ich verſtehe Sie nicht, wollen Sie vielleicht gar 
- läugnen, daß er wirklich in Ihre Gefangenfihaft geriet? — 

- Bar ich denn nicht dabei, als er, da Sie die Jagd Fauften” — 
| „Wer, ſchrie Peregrin ganz außer fih, ‚wer iſt der Er? 

— Zum erfienmal in meinem Leben fehe ich Sie, mein Fräu- 
Iein, wer find Sie, wer tft der Er?‘ 

Da fiel aber die Dame ganz. aufgelöft in Schmerz dem 
. Peregrin zu Füßen und rief, indem ihr bie Zhränen reichlich 
aus den Augen firömten: „Peregrin, ſey menfchlich, fey barm- 
herzig, gib ihn mir wieder! — gib ihn mir wieder!” Und 
dazwiſchen fchrie Herr Peregrinus: „Ich werde wahnfinnig — 
ich werde toll!” — 

Plötzlich raffte ih die Dame auf. Sie erſchien viel größer 
ald vorher, ihre Augen ſyrähten Teuer, ihre Lippen bebten, fie 
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rief mit wilder Gebehrde: „Ha Barbar! — in bir wohnt Fein 
menfchliches Herz — du bift unerbittlih — du willſt meinen 
Tod, mein Berverben — du gibft ihn mir nicht wieder! — 
Nein — nimmer — nimmer — ba ich Unglückſelige — verlo- 
ven — verloren.” — Und damit flürgte die Dame zum Zim- 
mer hinaus, und Peregrin vernahm, wie fie die Treppe binab- 
lief, und ihr kreiſchender Jammer das ganze Haus erfüllte, big 
unten eine Thüre heftig zugefchlagen wurde. 
Dann war alles toptenftill wie im Grabe. — 


Zweited Abenthenuer. 
Der Slohhändiger. Trauriges Schickſal der Prinzeffin Gamaheh in Fama-⸗ 
gufta. Ungefchidlichkeit des Genius Thetel und merkwürdige mifrosfopifche 
Berfuche und Beluftigungen. Die ſchöne Hollanderin und fektfames Aben⸗ 
. theuer des jungen Seren George Pepufch, eines geweſenen Jenenfers. 

Es befand ſich zu der Zeit ein Mann in Frankfurt, der 
die feltfamfte Kunft trieb. Man nannte ihn den Flohbändiger 
und das darum, weil es ihm, gewiß nicht ohne die größefte 
Müpe” und Anftrengung, gelungen, Cultur in dieſe Heinen 
Thierchen zu bringen und fie zu allerlei artigen Kunftftüden 
abzurichten. 

Zum größten Erfiaunen fah man auf einer Tifchplatte von 
dem. fhönften weißen, glänzenbpolirten Marmor Flöhe, welche 
Heine Kanonen, Pulverlarren, Rüftwagen zogen, andre fpran- 
gen daneben her mit Flinten im Arm, Patrontafhen auf dem 
Rüden, Säbeln an der Seite. Auf das Commandowort des 
Künftlers führten fie die ſchwierigſten Evolutionen aus, und 
alles ſchien luſtiger und lebendiger, wie bei wirkligen arten 
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Soldaten, weil das Marfchiren in ben zierlichfien Entrechats 
und Luftfprüngen, das Linksum und Rechtsum aber in anmu- 
thigen Pirouetten befland. Die ganze Mannfchaft Hatte ein 
erfiaunliches a Plomb und der Feldherr ſchien zugleich ein tüch⸗ 
tiger Ballettmeifter. Noch beinahe hübſcher und wunderbarer 
waren aber die Meinen goldnen Kutfden, die von vier, ſechs, 
acht Flöhen gezogen wurben, Kutfiher und Diener waren 
Goldkäferlein ver Heinften kaum fihtbaren Art, was aber drin 
faß, war nicht recht zu erkennen. 

Unwillkührlich wurde man an bie Equipage der Fee Mab 
erinnert, die der wackre Merkutio in Shafespear’s Romeo und 
Julie fo Schön befchreibt, dag man wohl merkt, wie oft fie ihm 
felbft über die Nafe gefahren. 

Erfi wenn man den ganzen Tifch mit einem guten Ber- 
größerungsglaſe überfchaute, entwidelte fi) aber die Kunft des 
Zlopbändigers in vollem Maaße. Denn nun erft zeigte fih 
die Pracht, die Zierlichkeit ver Gefchirre, die feine Arbeit ver 
Waffen, der Glanz, die Nettigleit der Uniformen, und erregte 
die tiefſte Bewunderung. Gar nit zu begreifen ſchien es, 
welcher Inftrumente fi der Flohbändiger bedient haben-mußte, 
um gewiffe Heine Nebenfachen, 3. B. Sporn, Rodtnöpfe n. f. w. 
fauber und proportiontrlich anzufertigen, und jene Arbeit, die 
fonft für das Meifterflüd des Schneivers galt und die in nichts 
geringerem beftand, als einem Floh ein Paar völlig anfchließende 
Reithoſen zu Tiefern, wobet freilid das Anmeflen das ſchwie⸗ 
rigfte, fchien dagegen als etwas ganz Leichtes und Geringes. 

Der Flohbändiger hatte unendlichen Zuſpruch. Den gan⸗ 
zen Tag wurbe ber Saal nicht leer von Nengierigen, die ben 
hohen Eintrittspreis nicht ſcheuten. Auch zur Abendzeit war 
ber Beſuch zahlreich, ja beinade na ahtıeiker, da alsdann 
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auch ſolche Perfonen kamen, denen an derlei poßterlihen Kün⸗ 

fteleien eben nicht viel gelegen, um ein Werk zu bewundern, 
dag dem Ikohbändiger ein ganz anderes Anfehen und bie wahre 
Achtung des Naturforfchere erwarb. Dies Werk war ein Nacht⸗ 
mikroskop, das wie das Sonnenmikroskop am Tage, einer. 
magifchen Laterne ähnlich, den Gegenftand heil erleuchtet. mit 
einer Schärfe und Deutlichkeit auf die weiße Wand warf, die - 
nichts zu wünfchen übrig ließ. Dabei trieb der Flohbändiger 
auch noch Handel mit den fhönften Mikroskopen, die man nur 
finden konnte und die man gern fehr theuer bezahlte. — 

Es begab fih, daß ein junger Menfih, George Pepuſch 
geheißen — der geneigte Lefer wird ihn bald näher kennen 
lernen — Berlangen trug, noch am fpäten Abend den Floh- 
bändiger zu befuchen. Schon auf der Treppe vernahm er Ge- 
zänk, das immer heftiger und heftiger wurde und endlich über» 
ging in tolles Schreien und Toben. So wie nun Pepuſch 
eintreten wollte, fprang die Thüre des Saale auf mit Unge⸗ 
ſtüm, und in wilden Gedränge flürzten bie Menfchen ihm ent⸗ 
gegen, todtenbleiches Entfegen in ven Gefichtern. ’ 

„Der verfluchte Herenmeifter, der Satanskerl! beim hohen 
Rath will ich ihn angeben! aus der Stadt foll er, der betrü⸗ 
gerifche Taſchenſpieler!“ — So ſchrieen die Leute durch ein- 
_ ander und fuchten von Furcht und Angft gehebt, fo ſchnell als 

möglih aus dem Haufe zu fommen. 

Ein Blick in den Saal verrieih dem jungen peyuſch ſo⸗ 
gleich die Urſache des fürchterlichen Entſetzens, das die Leute 
fortgetrieben. Alles lebte darin, ein ekelhaftes Gewirr der 
ſcheußlichſten Creaturen erfüllte den ganzen Raum. Das Ge-- 
ſchlecht der Pucerons, der Käfer, der Spinnen, ber Schlamm⸗ 
thiere bis zum Uebermaaß vergrößert, ſtreckte ſebae Khea 8. 
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fchritt daher auf Hohen haarigten Beinen, und bie gräuligen 
Ameifenräuber faßten, zerquetfchten mit ihren zadigten Zangen . 
die Schnaden, die fih wehrten und um ſiſh fchlugen mit ven 
langen Flügeln, und dazwiſchen wanden fi Eiffigfchlangen, 
Kleifteraale, hundertarmigte Polypen durch einander und aus 
allen Zwifchenräumen Tudten Infufions » Thiere mit verzerrien 
menſchlichen Gefihtern. Abſcheulicheres hatte Pepufch nie ge- 
ſchaut. Er wollte eben ein tiefes Grauen verfpüren, als ihm 
etwas Raubes ins Gefiht flog und er fih eingehüllt fah in 
eine Wolke dicken Mehlſtaubs. Darüber verging ihm aber das 
Grauen, denn er wußte fogleih, daß das rauhe Ding nichts 
anders feyn konnte als die runde gepuderte Perüde des Floh⸗ 
bändigers, und das war es guch in der That. 

Als Pepufch fih den Puder aus den Augen gewiſcht, war 
das tolle widrige Inſektenvolk verſchwunden. Der Flohbändi- 
ger ſaß ganz erfchöpft im Lehnſtuhl. „Leuwenhöck,“ fo rief 
ibm Pepuſch entgegen, „Leuwenhöck, feht Ihr nun wohl, was 
bei Euerm Treiben herauskommt? — Da habt Ihr wieder zu 
Euern Bafallen Zufudht nehmen müffen, um Euch die Leute 
vom Leibe zu halten! — Iſt's nicht fo?’ 

.„Seppd Ihr's,“ ſprach der Blohbändiger mit matier Stimme, 
„ſeyd Ihr's, guter Pepufh? — Ah! mit mir if es aus, rein 
aus, ich bin ein verlorner Dann! Pepuſch, ich fange an zu 
glauben, daß Ihr es wirklich gut mit mir gemeint habt und 
daß ich nicht gut geihan auf Eure Warnungen nichts zu geben:“ 
Als nun Pepuſch ruhig fragte, was fi denn begeben, drebte 
fich der Flohbändiger mit feinem Lehnſtuhl nah der Wand, 
hielt beide Hände vors Geſicht und rief weinerlich dem Pepuſch 
zu, er möge nur eine Lupe zur Hand nehmen und bie Mar- 
moriafel Des Tiſches anihauen. Syn mit unbeiwaffnetem 
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Auge gemwahrte Pepuſch, daß die kleinen Kutſchen, die Sol⸗ 
daten u. ſ. w. tobt da ſtanden und lagen, daß ſich nichts mehr 
regte und bewegte. Die kunſtfertigen Flöhe ſchienen auch eine 
ganz andre Geftalt angenommen zu haben. Mittelſt ver Lupe 
entdedte nun aber Pepuſch fehr bald, daß Fein einziger Floh 
mehr vorhanden, fondern daß das, was er dafür gehalten, 
ſchwarze Pfefferförner und Obſtkerne waren, bie. in den Ge— 
fehirren, in den Uniformen fledten. 

„Ich weiß,” begann nun. der Flohbändiger ganz weh⸗ 
müthig und zerknirſcht, „ich weiß gar nicht, welcher böfe Geiſt 
„mich mit Blindheit ſchlug, daß ich die Deſertion meiner 
„Mannſchaft nicht eher bemerkte, als bis alle Leute an den 
„Tiſch getreten waren und ſich gerüſtet hatten zum Schauen. — 
„Ihr könnet denken, Pepuſch! wie die Leute, als fie ſich ge⸗ 
„täuſcht ſahen, erſt murrten und dann ausbrachen in lichter⸗ 
„lohen Zorn. Sie beſchuldigten mich des ſchnoͤden Betruges, 
„und wollten mir, da fie ſich immer mehr erhitzten und keine 
„Entſchuldigung mehr hörten, zu Leibe, um felbft Rache zu 
„nehmen. Was Tonnt’ ich, um einer Tracht Schläge zu ent⸗ 
„sehen, befferes thun, als fogleih das große Mikroskop in 
„Bewegung feßen und die Leute ganz einhülfen in Ereaturen, 
„vor denen fie. fich entfeßten, wie das dem Pöbel eigen.’ — 

„Aber, fragte Pepuſch, „aber fagt mir nur, Leuwenhöck, 
„wie e8 geſchehen Tonnte, daß Euch Eure wohlererzirte Mann⸗ 
„ſchaft, die fo viel Treue bewiefen, plößlich auf und davon 
„sehen Tonnte, ohne daß Ihr es fogleich gewahr wurdet?“ 

O,“ jammerte der Zlohbändiger, „o Pepufihl er hat 
„mich verlaffen, er, durch den allein ich Derrfcher war und 
„er iſt es, deflen böfem Berrath ich meine Blindheit, all mein 
„Unglück zuſchreibe!“ | 

X. 12 
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„Hab' ich,“ erwiederte Pepuſch, „hab' ih Euch nicht 
„ſchon längſt gewarnt, Eure Sache nicht auf Künſteleien zu 
„fRellen, die Ihr, ich weiß es, ohne den Beſitz bes Meiftere 
„nicht vollbringen könnet, und wie diefer Befi$ aller Mühe uns 
„erachtet doch auf dem Spiele ſteht, Habt Ihr eben jetzt erfah« 
„ren. — Pepuſch gab nun ferner dem Flohbändiger zu er⸗ 
tennen, wie er ganz und gar nicht Begreife, daß, müſſe er jene 
Künfteleien aufgeben, dieß fein Leben fo verftören Tönne, ba 
die. Erfindung des Nachtmikroskop's fo wie überhaupt feine 
Geſchicklichkeit im Berfertigen mikroskopiſcher Gläfer ihn Täng« 
ſtens fefgeftellt. Der Flohbändiger verfiherte aber Dagegen, daß 
ganz andre Dinge in jenen Künfteleien lägen, und baß er fie 
nicht aufgeben könne, ohne fich felbft, feine ganze Eriftenz aufs 
zugeben. _ 

„Wo ift aber Dörtie Eiverbint? — © fragte Pepuſch 
den Flohbändiger unterbrechend. „Wo ſie iſt,“ kreiſchte der 
Zlohbändiger, indem er die Hände rang, „wo Dörtje Elver⸗ 
„dink it? — Fort ift. fie, fort in alle Welt — verſchwunden. — 
„Schlagt mich nur gleich tobi, Pepufh, denn ich fehe ſchon, 
„wie Euch immer mehr. der Zorn kommt und die Wuth. — 
„Macht 28 kurz mit mir!“ — 

„Da ſeht,“ ſprach Pepuſch mit finſterm Blick, „da ſeht 
Ihr nun, was aus Eurer Thorheit, aus Euerm albernen 
Treiben herauskommt. — Wer gab Euch das Recht die arme 
Dörtje einzuſperren wie eine Sklavin und dann wieder, um nur. 
Leute anzuloden, fie im Prunk auszuftellen, wie ein natur⸗ 
Biftorifches Wunder? — Warum-thatet Ihr Gewalt an ihrer 
Neigung und ließet es nicht zu, daß fie mir die Hand gab, da 
Ihr doch bemerken mußtet, wie .innig wir uns liebten? — 
Entflopen ift fie? — Nun gut, (0 it Fe wenigſtens nicht mehr. 
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in Eurer Gewalt, und weiß ich au in biefem Augenblick 
nicht, wo ich ſie ſuchen ſoll, ſo bin ich doch überzeugt, daß 
ich fie finden werde, Da, Leuwenhöck, ſetzt die Perücke auf 
und ergebt Eu in Euer Geſchick; das ift das befte und ge⸗ 
rathenſte, was Ihr jetzt thun könnet.“ 
Der Flohbändiger ſtutzte mit der linken Hand die Perücke 
- auf das kahle Haupt, während er mit der rechten Pepuſch beim 
Arm. ergriff. „Pepuſch,“ fprach er, „Pepufch, Ihr ſeyd mein 
„wahrer Sreund; denn Ihr ſeyd ber einzige Menfch in ver 
„ganzen Stadt Frankfurt, welcher weiß, daß ich begraben 
„liege in der alten Kirche zu Delft, feit vem Jahre Eintaufenh 
‚, Rebenhundert und fünf und zwanzig, und habt es doch noch 
‚niemanden verrathen, felbft wenn Ihr auf mich zürntet we⸗ 
„gen der. Dörtie Elverdink. — Wil es mir auch. zuweilen 
„nicht recht in den Kopf, daß ich wirklich jener Anton. van 
„Leuwenhöck bin, ven man in Delft begraben, fo muß ich es denn 
„doch, betrachte ich meine Arbeiten und bedenke ich mein Le⸗ 
„den, wiederum glauben und es ift mir deshalb fehr ange= 
„nehm, daß man Davon überhaupt gar nicht fpricht. — Ich 
„sehe jetzt ein, liebſter Pepuſch, daß ich, was die Dörtje El- 
„verdink betrifft, nicht recht gehandelt habe, wiewohl auf ganz 
„andere Weife als Ihr wohl meinen möget. Recht that ich 
„nämlich daran, daß ich Eure Bewerbungen für ein thörigtes 
„zweckloſes Streben erklärte, Unrecht aber, daß ich nicht ganz 
„offenherzig gegen Euch war, daß ich Euch nicht fagte, was 
„es mit der Dörtie Elverdink eigentlich für eine Bewandniß 
„dat. Eingefehen Hättet Ihr dann, wie löblich es war, Euch 
„Wünſche aus dem Sinn zu reden, deren Erfüllung nicht an- 
‚ders als ververblich feyn konnte. — Pepuſch! ſetzt Euch zu 
„mir und vernehmt eine wunderbare Hiſtoriel“ 
12* 


„Das Tann ih wohl thun,“ erwiederte Pepuſch mit gif⸗ 
tigem Blick, Indem er Platz nahm auf einem gepolfterten Lehn⸗ 
ſtuhl, dem Slopbänbiger gegenüber. „Da,“ begann der Floh⸗ 
bändiger, „da Ihr, mein lieber Freund Pepuſch, in ber Ge⸗ 
„ſchichte wohl bewandert ſeyd, fo wißt Ihr ohne Zweifel, Daß ber 
„König Sekakis viele Jahre hindurch mit der Blumenkönigin 
„im vertraulichen Berhältniß lebte und daß bie ſchöne anmu= . 
 „thige Prinzeffin Gamaheh die Frucht. diefer Liebe war. We: 
„niger belannt dürft’ es feyn, und auch ich kann ed Euch nicht 
„sagen, auf welhe Weiſe Prinzeffin Gamaheh nah Famaguſta 
„tam. Manche behaupten und nicht one Grund, daß die 
„Prinzeffin in Famaguſta fich verbergen follte vor bem wis 
„derlichen Egelprinzen, dem geſchwornen Feinde der Blumen⸗ 
„königin.“ 

„Genug! — in Famaguſta begab es fih, daß die Prin⸗ 
„zeſſin einſt in der erfrifhenden Kühle des Abends luſtwandelte 
„und in ein dunkles anmuthiges Cypreſſen-Wäldchen gerieth. 
„Derlodt von dem Lieblichen Säufeln des Abenpwindes, dem 
„Murmeln des Bachs, dem melodiſchen Gezwitfcher der Bö- 
„gel, ſtreckte die Prinzeffin fih hin in das weiche duftige Moos 
„und fiel bald in tiefen Schlaf. Gerade der Feind, dem fie 
„hatte entgehen wollen, der häßliche Egelprinz ſtreckte aber fein 
„Haupt empor aus den Schlammwafler, erblidte die Prin- 
„zeſſin, und verliebte ſich in die fchöne Schläferin dermaßen, 
„daß er dem Verlangen fie zu küſſen, nicht wiberftehen konnte. 
„Leiſe kroch er heran, und küßte fie hinter das Linfe Ohr. Nun 
„wißt Ihr aber wohl, Freund Pepuſch, daß bie Dame, bie 
„der Egelprinz zu küſſen fih unterfängt, verloren, benn er 
„iſt der ärgſte Blutfauger von ver Welt. So gefhah es denn 
„auch, daß der Egelprinz die arme Prinzeſſin fo Iange küßte, 


100) 181 Ro 


7, bis alles Leben aus ihr geflohen war. Da fiel er ganz über« 
„ſättigt und trunfen ins Moos und mußte von feinen Dienern, 
„die fich fchnell aus dem Schlamm hinanwälzten, nach) Haufe 
„gebracht werben. — Bergebens arbeitete fich die Wurzel Dans 
„dragora aus der Erbe hervor, legte fih auf pie Wunde, die 
„der beimtüdifche ‚Egelprinz der Prinzeffin gelüßt, vergebens 
„erhoben fih auf das Wehgefchrei der Wurzel alle Blumen - 
„und Rimmten ein in bie troftlofe Klage! Da gefhah es, 
„daß der Genius Thetel gerade des Weges kam; auch er wurde 
tief gerührt von Gamaheh's Schönheit und ihrem unglüdlichen 
„Tode. Er nahm die Prinzeffin in die Arme, drüdte fie an 
„feine Bruft, mühte fih, ihr Leben einzubauen mit feinem 
„Athem, aber fie erwachte nicht aus dem Todesſchlaf. Da ers - 
„blickte ver Genius Thetel den abfiheulichen Egelprinzen, den 
‚„(fo fchwerfällig und trunfen war er) die Diener nicht hatten 
‚„‚ hinunterfchaffen können. in den Palaft, entbrannte in Zorn 
„und warf eine ganze Fauft voll Kryftallfatz dem häßlichen 
„Feinde auf den Leib, fo daß er fogleich allen purpurnen Ichor, 
„pen er ver Prinzeffin Gamaheh ausgefogen, ausfirömte und 
„dann feinen Geift aufgab unter vielen Zudungen und Gri« 
„maſſen, auf elendigliche Weife. Alle Blumen, die ringsum 
„fanden, tauchten aber ihre Kleider in biefen Schor und färb- 
‚ten fie zum ewigen Andenken der ermorbeten Prinzeffin in 
„ein folches herrliches Roth, wie es fein Maler auf Erben 
;‚berauszubringen vermag. — Ihr wißt, Pepuſch! daß die 
„ſchönſten dunkelrothen Nelken, Amaryllen und Cheiranthen 
„eben aus jenem Cypreſſenwäldchen, wo der Egelprinz die ſchöne 
„Gamaheh todtküßte, herſtammen. Der Genius Thetel wollte 
„forteilen, da er noch vor Einbruch der Nacht in Samarkand 
„viel zu thun hatte, noch einen Blick wart er her al Ur 
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„Prinzeſſin, blieb feft gezaubert flehen und betrachtete fie mit 
„der innigfien Wehmuth. Da kam ihm plötzlich ein Gedanke, 
„Statt weiter zu gehen, nahm er die Prinzeffin im die Arme . 
und fhwang fih mit ihr Hoch auf in die Lüfte. — Zu ber= 
„ſelben Zeit beobachteten zwei weiſe Männer, von denen einer, 
„nicht verſchwiegen fey es, ich ſelbſt war, auf der Gallerie 
„eines hohen Thurmes den Kauf ber Geftirne. Diefe gewahr⸗ 
„ten hoch über fich den Genius Thetel mit der Prinzeffin Ga- 
„maheh und in bemfelben Augenblid fiel auch dem einen — 
„doch! das gehört für jetzt nicht zur Sache! — Beide Magier 
„hatten zwar ven Genius Thetel erfannt, nicht aber die Prin- 
„‚zeffin, und erfchöpften fih in allerlei Vermuthungen, was 
„die Erfcheinung wohl zu bedeuten, ohne irgend etwas gewiffes 
„oder auch nur wahrfcheinliches ergrübeln zu können. Bald 
„darauf wurde aber das unglückliche Schickſal der Prinzeffin 
„Gamaheh in Samagufla allgemein befannt und nun mußten 
„auch die Magier fih die Erfcheinung bes Genius Thetel mit 
„dem Mädchen im Arm zu erklären.“ 

„Beide vermutheten, daß ber Genius Thetel gewiß noch 
„ein Mittel gefunden haben müſſe, die Prinzeſſin ins Leben 
„zurückzurufen, und beſchloſſen in Samarkand Nachfrage zu 
„halten, wohin er ihrer Beobachtung nach, offenbar ſeinen Flug 
„gerichtet hatte. In Samarkand war aber von der Prinzeſſin 
„alles ſtille, niemand wußte ein Wort.” “ 

„Viele Jahre waren vergangen, die beiden Magier hatten 
„fich entzweit, wie es wohl unter gelehrten Männern deſto 
„öfter zu geſchehen pflegt, je gelehrter ſie ſind, und nur noch 
„die wichtigſten Entdeckungen theilten ſie ſich aus alter eiſerner 
„Gewohnheit einander mit. — Ihr habt nicht vergeſſen, Pe⸗ 
ꝓ„puſch, daß ich ſelbſt giner vieler Mayer din. — Ale, nicht 
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„wenig. erfiaunte ich über eine Mittheilung meines Eolfegen, 
„die über die Prinzeffin Gamaheh das Wunderbarfte und zu« 
„gleich Glückſeligſte enthielt, was man nur hätte ahnen kön⸗ 
„nen. Die Sache verhielt fi folgender Geftalt: Mein College 
„hatte durch einen wiffenfchaftlichen Freund aus Samarkand 
„die fhönften und feltenfien Tulpen und fo volllommen friſch 
erhalten, als feyen fie eben vom Stengel gefihnitten. Es 
„war ihm vorzüglich um die mikroskopiſche Unterſuchung ber 
„innern Theile und zwar des Blumenflaubes zu thun. Cr 
„zergliederte deshalb eine fchöne Lila und gelb gefärbte Tulpe, 
„und entdedte mitten in dem Kelch ein kleines fremdartiges 
„Körnlein, welches ihm auffiel in ganz befonderer Weife, Wie 
„groß war aber feine Verwunderung, als er mittelt Anwen⸗ 
„dung des Surhglafes deutlich gewahrte, daß das Heine Körn- 
„lein nichts anders als die Prinzeffin Gamaheh, die in den 
„Blumenſtaub des Tulpenkelchs gebettet, ruhig und füß zu - 
„ſchlummern ſchien.“ 

„Solch' eine weite Strecke mich auch von meinem Collegen 
„trennen mochte, dennoch ſetzte ich mich augenblicklich auf und 
„eilte zu ihm hin. Er hatte indeſſen alle Operationen bei 
„Seite geftellt, um mir das Bergnügen des erfien Anblids zu 
„gönnen, wohl auch aus Furcht ganz nach eignem Kopf hatt 
„delnd, etwas zu verderben. Ich überzeugte mich bald von 
„der vollkommnen Richtigkeit der Beobachtung meines Collegen 
„und war auch eben fo wie er bes feften Glaubens, daß es 
„möglich ſeyn müfle, die Prinzeſſin dem Schlummer zu ent» 
„reißen und ihr bie vorige Geftalt wieder zu geben. Der uns 
„inwohnende fublime Geift ließ uns bald die richtigen Mittel 
„finden. — Da Ihr, Freund Pepufh, fehr wenig, eigentlich . 
„gar nichts von unferer Kunſt verfichet, ſo wörde 79 TOM. 
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„überflüſſig feyn, Euch die verfchiedenen Operationen zu be 
„ſchreiben, die wir nun vornahmen, um zu unferm Zwed zu 
„gelangen. Es genügt, wenn ich Euch fage, daß es und 
„mittel des geſchickten Gebrauchs verſchiedener Gläfer, bie 
„ich meiftentheils ſelbſt präparirte, glüdte, nicht allein die 
„Prinzeſſin unverfeprt aus dem Blumenſtaub hervorzuziehen, 
„ſondern auch ihr Wachsthum in der Art zu beförbern, daß 
„ſie bald zu ihrer natürlichen Größe gelangt war. — Run 
„fehlte freifich noch das Leben und ob ihr dieſes zu verſchaffen 
„möglich, das hing von der letzten und ſchwürigſten Operation 
„ad. — Wir refleftirten ihr Bild mittel eines herrlichen Kuf⸗ 
„fiſchen Sonnenmikroskops, und lösten dieſes Bild gefchidt 
„los von der weißen Wand, welches ohne allen Schaden von 
„Statten ging. So wie das Bild frei ſchwebte, fuhr es wie 
„ein Blitz in das Glas hinein, welches in tauſend Stücken 
„zerſplitterte. Die Prinzeffin ſtand friſch und lebendig vor 
„uns Wir jauchzten auf vor. Freude, aber auch um fo grö- 
„Ber war unfer Entfegen, ald wir bemerften, daß ber Umlauf 
„des Bluts gerade da flodte, wo ber Egelprinz ſich angeküßt 
„hatte. Schon wollte fie ohnmächtig hinfinten, als wir eben 
„an der Stelle Hinter dem Linken Ohr einen Heinen ſchwarzen 
„Punkt erfcheinen und eben fo ſchnell wiener verfchwinden fahen. 
„Die Stodung des Bluts hörte fogleich auf, die Prinzeffin 
„erholte fi wieder, und unfer Wert war gelungen.‘ » 
„Jeder von uns, ich und mein Herr College, wußte recht 
„gut, welch’ unfhätbaren Werth der Beſitz der Prinzeffin für 
„ihn haben mußte, und jeder firebte darnach, Indem er größeres. 
„Recht zu haben: glaubte, als der andere. Mein Eollege führte 
H„an, daß die Zulpe, in deren Kelch ex vie Prinzeffin gefun- 
„den, fein Eigenthum geweſen, vod daß ex hie erſte Entdeckung 
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„‚ gemacht, die er mir mitgetheilt, fo, daß ich nur als Hülfe⸗ 
„leiſtender zu betrachten, der das Werk ſelbſt, bei dem er ge⸗ 
„holfen, nicht als Lohn der Arbeit verlangen könne. Ich das 
‚gegen berief mich darauf, daß ich die letzte fehwürigfte Oper 
„ration, wodurch die Prinzeffin zum Leben gelangt, erfunden. 
„und bei der Ausführung mein College nur geholfen, weshalb, 
„babe er auch Eigentpums-Anfprühe auf den Embryo im 
„Blumenſtaub gehabt, mir doch die lebendige Perfon gehöre. 
„, Wir zankten ung mehrere Stunden bis endlich, als wir ung 
„die Kehlen heifer geſchrien hatten, ein Vergleich zu Stande 
„kam. Der Eollege überließ mir die Prinzeffin, wogegen ich 
„ihm ein fehr wichtiges geheimnißvolles Glas einhändigte. 
„Eben viefes Glas if aber die Urſache unferer jetzigen gänz⸗ 
„Then Berfeindung. Mein College behauptet nämlich, ich 
„babe das Glas beirügerifher Weiſe unterfihlagen;. dieß ift 
„aber eine grobe unverfchämte Lüge, und wenn ich auch wirt: 
„lich weiß, daß ihm das Glas bei der Aushändigung abhans 
„den gelommen tft, fo kann ich doch auf Ehre und Gewiffen - 
„betheuern, daB ich nicht Schuld daran bin, auch durchaus 
„nicht begreife, wie das hat gefihehen können. Das Glas ift 
„nämlich gar nicht fo Hein, da ein Pulverkorn nur höchſtens 
„acht Mal größer feyn mag. — Seht, Freund Pepufh, nun 
„habe ich Euch mein ganzes Verirauen gefchentt, nun wißt 
„Ihr,daß Dörtfe Elverdink feine andere iſt, als eben die ing 
„geben zurüdgerufene Prinzeffin Gamaheb, nun feht Ihr ein, 
„daß ein fehlichter junger Mann wie Ihr wohl auf ſolch eine 
„hohe myſtiſche Verbindung keinen“ — 
„Halt,“ unterbrach George Berufe den Sloghänbiger, 
indem er ihn etwas fatanifch anlächelte, „halt, ein Berirauen 
it des andern werth, und fo will ich Euch meiner Set rau 


—09) 186 EB 00·- 


„vertrauen, daß ich das Alles, was Ihr mir da erzählt habt, 
„ſchon viel früher und beſſer wußte als Ihr. Nicht genug 
„kann ich mich über Eure Beſchränktheit, über Eure alberne 
„Anmaßung verwundern. — Vernehmt, was Ihr längſt er⸗ 
„kennen müßtet, wäre es, außer dem was die Glasſchleiferei 
„betrifft, mit Eurer Wiſſenſchaft nicht ſo ſchlecht beſtellt, ver⸗ 
„nehmt, daß ich ſelbſt die Diſtel Zeherit bin, welche dort ſtand 
„wo die Prinzeſſin Gamaheh ihr Haupt niedergelegt hatie, 
„und von der Ihr gänzlich zu ſchweigen für gut gefunden habt.“ 

„Pepuſch, rief ver Flohbändiger, ſeyd Ihr bei Sinnen? 
„Die Diſtel Zeherit blüht im fernen Indien und zwar in dem 
„ſchönen von hohen Bergen umſchloſſenen Thale, wo ſich zu⸗ 
„weiten die weifeftlen Magier der Erde zu verfammeln pflegen. 
„Der Archivarius Lindhorſt Tann Euch darüber am beften bes 
„lehren. Und Ihr, den ih hier im Polrödchen zum Schul- 
„meifter laufen gefehen, den ich als vor lauter Stubiren und 
‚„Dungern vermagerten, vergelbten Senenfer gefannt, Ihr 
„wollt vie Diftel Zeherit feyn? — Das macht einem Andern 
„weiß, aber mic Laßt damit in Ruhe. “ 

„Was Ipr, Sprach Pepufch lachend, was Ihr do für ein 
„weifer Mann ſeyd, Leuwenhöck. Nun! haltet von meiner 
‚ nBerlon was Ihr wollt, aber feyb nicht albern genug zu Täug- 
„nen, daß die Diftel Zeherit. in dem Augenblid, da fie Ga⸗ 
„maheh's füßer Athem traf, in glühender Liebe und Sehnſucht 
„erblühte und daß, als fie die Schläfe der holden Prinzeffin 
„berührte, diefe auch ſüß träumend in Liebe kam. Zu fpät 
„gewahrte die Diftel den Egelprinzen, ven fie fonft mit ihren 
„Stacheln augenblidlich getödtet hätte. Doch wär’ es ihr mit 
„Hülfe der Wurzel Mandragora gelungen, die Prinzeffin wie- 
„der in das Leben zurüdyubringen, Tam wit der tölpiſche 
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„Genius Thetel dazwiſchen mit feinen ungeſchickten Rettungs⸗ 
„‚verfuhen. — Wahr iſt es, daß Thetel im Zorn in die Salz⸗ 
„mefte griff, die er auf Reifen gewöhnlich am Gürtel zu tra⸗ 
„gen pflegt, wie Pantagruel feine Gewürzbarke, und eine 
„tüchtige Hand vol Salz nah dem Egelprinzen warf, ganz 
„falſch aber, daß er ihn dadurch getöbtet haben follte. Alles 
„Salz fiel in den Schlamm, nicht ein einziges Körnlein traf 
„den Egelprinzen, den die Diftel Zeherit mit ihren Stacheln 
‚‚tödtete, fo den Tod der Prinzeffin rächte und fih dann ſelbſt 
„dem Tode weihte. Bloß der Genius Tpetel, der fih in 
„Dinge mifchte, die ihn nichts angingen, iſt daran Schuld, 
„daß die Prinzeffin fo Lange im Blumenfchlaf Tiegen mußte; 
„die Diftel Zeherit erwachte viel. früher. Denn beider Tod 
„war nur die Betäubung bes Blumenfchlafs, aus der fie ing 
‚geben zurückkehren durften, wiewohl in anderer Geſtalt. Dag 
„Maaß Eures gröblichen Irrthums würdet Ihr nämlih voll 
„machen, wenn Ihr glauben folltet, daß die Prinzeffin Ga=- 
„maheh völlig fo geflaltet war, als es jetzt Dörtie Elverdink 
„iſt, und daß Ihr es waret, der ihr dag Leben wiedergah. Es 
„ging Euch fo, mein guter Leuwenhöck, wie dem ungefihidten 
‚, Diener in ber wahrhaft merfwürbigen Geſchichte von den breit 
„Pomeranzen, der zwei Jungfrauen aus den Pomerangen be= 
„freite, ohne ſich vorher des Mittels verfichert zu haben, fie 
„am Leben zu erhalten und die dann vor feinen Augen elen- 
„diglich umkamen. — Nicht Ihr, nein jener, ber Euch ent⸗ 
„baufen, deſſen Verluſt Ihr fo Hart fühlt und bejammert, der 
„war es, der das Werk vollendete, welches Ihr ungeſchidt ge- 
„nug begonnen.“ 

„Ha,“ ſchrie der Flohbändiger ganz außer ſich, „ha meine 
Ahnung! — Aber Ihr, Pepuſch, Ihr, ven ih a ul User 
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erzeigt, Ihr ſeyd mein ärgfter, ſchlimmſter Feind, das fehe 
ich nun wohl ein. Statt mir zu rathen, ſtatt mir beizuftehen 
in meinem Unglüch, tifcht Ihr mir allerlei unziemliche Nar⸗ 
renspoffen auf.” — „Die Narrenspofien auf Euern Kopf, 
fchrie Pepufch ganz erbost, zu fpät werdet Ihr Eure Thorheit 
bereuen, einbilpifcher Charlatan! — Ich gehe Dörtje Elverdink 
aufzufuhen. — Doch damit Ihr nicht mehr ehrliche Leute 
verirt  — 

Pepufch faßte nach der Schraube, die das ganze mikros⸗ 
kopiſche Mafchinenwerk in Bewegung feßte. „Bringt mich nur 
gleih ums Leben!’ Treifchte der Flohbändiger; doch in dem 
Augenblid krachte auch alles zufammen und ohnmächtig flürzte 
der Flohbändiger zu Boden. — 

. „Die mag e8,” ſprach George Pepufch zu ſich ſelbſt, als 
er auf der Straße war, „wie mag es gefchehen, daß einer, 
der über ein hübfches warmes Zimmer, über ein wohlaufges 
klopftes Bette gebietet, fih zur Nachtzeit in dem ärgſten Sturm 
‚ und Regen auf den Straßen herumtreibt?" — Wenn er ben 
Hausſchlüſſel vergeffen, und wenn überdem Liebe, thörigtes 
Berlangen' ihn jagt. So mußte er fich ſelbſt antworten. — 
Thörigt Fam ihm nämlich jebt fein ganzed Beginnen vor. — 
Er erinnerte ſich des Augenblids, als er Dörte Elverdink 
zum erfienmal gefehen. — Bor mehreren Jahren zeigte nämlich 
der Flohbändiger feine Kunſtſtückchen in Berlin und hatte nicht 
geringen Zuſpruch, fo lange die Sache neu blieb. Bald hatte 
man fih aber an ven Fultivirten und ererzirten Flöhen fatt ge- 
fehen, man hielt nun nicht einmal die Schneider», Niemer-, 
Sattler», Waffenarbeit zum Gebrauch der Heinen Perfonen 
für fo gar bewundrungswärbig, unerachtet man erfl von Un⸗ 
Begreiftichkeit, zauberiſchem Weir ariurouien, uuh ber Floh⸗ 
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bändiger ſchien ganz in Vergeſſenheit zu gerathen. Bald hieß 
es aber, daß. eine Nichte des Flohbändigers, die fonft noch gar 
nicht zum Borfchein gelommen, jebt den Borftellungen beir 
wohne. Diefe Nichte fey aber fol ein ſchönes, anmuthiges 
Mädchen und dabei fo allerliebft gepußt, daß es garnicht zu 
fagen. Die beweglide Welt der jungen mobernen Herren, 
welche als tücdtige Eonzerimeifter in der Sozietät Ton und 
Takt anzugeben pflegen, ſtrömte pin, und weil in biefer Welt 
nur die Ertreme gelten, fo wedte bes Flohbändigers Nichte 
ein niegefehenes Wunder, — Bald war ed Ton, den Floh⸗ 
bändiger zu beſuchen, wer feine Nichte. nicht gefehen, durfte 
nicht mitfprehen, und fo .war dem Manne geholfen. Kein 
Menſch konnte fih übrigens in den Bornamen „Dörtje“ fin- 
ben und ba gerade zu der Zeit die herrliche Bethmann in ber 
Rolle der Königin von Golkonda, alle hohe Liebenswürbigkeit, 
alle hinreißende Anmuth, alle weibliche Zartheit entwidelte, 
die dem Gefchlecht nur eigen, und ein Ideal bes unnennbaren 
Zaubers ſchien, mit bem ein weibliches Wefen alles zu ent⸗ 
züden vermag, fo nannte man die Holländerin „Aline.“ 
Zu der Zeit kam George Pepuſch nach Berlin, Leuwenpöds 
Schöne Nichte war das Gefpräd des Tages, und fo wurde auch 
an der Wirthstafel des Hotels, in dem Pepuſch fich einlogiert, 
beinahe von nichts anderm gefprochen als von dem Kleinen rei 
zenden Wunder, das alle Mähner, jung und alt, ja felbft die 
Weiber entzüde: Man drang in Pepuſch, fih nur gleih auf 
die höchſte Spike alles jebigen Treibens in Berlin zu flellen 
und die fihöne Holländerin zu ſehen. — Pepufch hatte ein reiz⸗ 
bares melancholifshes Temperament; in jedem Genuß. fpürte er 
zu fehr den bittern Beigeſchmack, ver freilich aus dem ſchwar⸗ 
zen fiszifchen Bächlein kommt, das durch unfer aanıad Arıra 
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Tinnt, und das machte ihn finfter, in fich gelehrt, ja ofl 
ungerecht gegen Alles, was ihn umgab. Dan Tann denken, 
daß auf diefe Weife Pepuſch wenig aufgelegt war, hübſchen 
Mädchen nachzulaufen, er ging aber dennoch zu dem Flohbäns 
Diger, mehr um feine vorgefaßte Meinung, daß auch hier, wie 
fo oft im Leben, nur ein feltfamer Wahn fpufe, bewährt zu 
ſehen, als des gefährlichen Wunders halber, Er fand bie 
Holländerin gar hübſch, anmuthig, angenehm, indem er fie 
aber betrachtete, mußte er felbfigefällig feine Sagazität bes 
lächeln, vermöge der er fchon errathen, daß die Köpfe, welde 
die Kleine vollends verdreht hatte, ſchon von dans aus ziem- 
lich wadeligt. gewefen feyn mußten. 

Die Schöne hatte den Leichten ungezwungenen Ton, ber 
von ber feinften fozialen Bildung zeugt, ganz -in ihrer Gewalt; 
mit jener liebenswürdigen Coqnetterie, bie dem, dem fie ver- 
traulich die Fingerſpitze hinreicht, zugleich den Muth benimmt, 
fie zu erfäffen, wußte dag Heine holde Ding, die fie von allen 
Seiten Beflürmenden ebenfo anzuziehen, als in den Gränzen 
des zarteften Anftandes zu erhalten: 

Niemand fümmerte fih um den fremden Pepufch, ver Muße 
genug fand, die Schöne in ihrem ganzen Thun und Wefen zu 
beobachten, Indem er aber länger und Tänger ihr in das 
holde Geſichtchen kuckte, regte fich in dem tiefften Hintergrunde 
des innern Sinnes eine dumpfe Erinnerung, als babe er die 
Holländerin irgendwo einmal gefehen, wiewohl in ganz andern 
Umgebungen und anders gekleidet, fo wie ed ihm war, als 
fey er auch damals ganz anders geftaltet geweſen. Bergebend 
quälte er fih ab, diefe Erinnerungen zu irgend einer Deuts 
lichkeit zu bringen, wiewohl der Gedanke, daß er die Kleine 
wirklich fchon.gefehen, immer mehr au Tektlafeit gewann) Das 
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Blut flieg ihm ins Gefiht, als ihn endlich jemand leiſe an= 
flieg und. ihm ind Ohr lispelte: „Nicht wahr, Herr Philofopp, 
such Sie hat der Blitzſtrahl getroffen?‘ Es war fein Nach» 
bar von der Wirthstafel her, dem er geäußert hatte, daß er 
bie Extafe, in die alles verfeßt fey, für einen feltfamen Wahn⸗ 
finn Halte, der eben fo ſchnell dahin ſchwinde als er eniſtehe. 
— Pepuſch bemerkte, daß, während er die Kleine unverwandten 
Auges angefarrt, der Saal leer geworben, fo baß eben bie 
letzten Perfonen davon ſchritten. Erft jebt ſchien die Holländerin 
ihn zu gewahren; ſie grüßte ihn mit anmuthiger Freundlichkeit. — 
Pepuſch wurde die Holländerin nicht los; er marterte ſich 
ab in der ſchlafloſen Naht, um nur auf die Spur jener Ex» 
innerung zu kommen, indeſſen vergebens. Der Anblid ber 
Schönen könnte allein ihn auf jene Spur bringen, fo dachte 
er ganz richtig und unterließ nicht, gleich andern Tages und 
dann alle folgende Tage zum Flohbändiger zu wandern, und 
zwey — drei Stunden bie hübſche Dörtje Elverdink anzuflarren. — 
Kann der Mann den Gedanken an ein. Jiebenswürbiges 
Srauenzimmer, das feine Aufmerkſamkeit erregte auf dieſe, jene 
Beife, nicht los werben, fo ift das für ihn ber erfle Schritt 
zur Liebe, und fo kam es denn au, daß Pepufch in dem Aus 
genblid, als er bloß jener bunflen Erinnerung nachzugrübeln 
glaubte, in vie fchöne Holänderin ſchon ganz verliebt war. 
Wer wollte fich jebt noch um die Flöhe kümmern, über die 
die Holländerin alles an fich ziebend den glänzendſten Sieg 
davon getragen hatte. Der Flohbändiger fühlte felbft, daß er 
mit feinen Flöhen eine etwas alberne Rolle fpiele, ex fperrte 
daber feine Mannfchaft bis auf andere Zeiten ein, und gab 
. mit vielem Geſchick feinem Schaufpiel eine andere Geftalt, der 
ſchönen Nichte aber die Hauptrolle. s 
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Der Flohbaͤndiger Hatte nämlich den glüdiichen Gedanken 
oefaßt, Abenpnnterhaltungen anzuordnen, auf die man ſich mit 
einer ziemlich Hohen. Summe abonnirte und in denen, nachdem 
er einige artige optiſche Kunſtſtücke gezeigt, die fernere Unter 
Yaltung der Geſellſchaft feiner Nichte oblag. — In vollem 
Maas ließ die Schöne ihr foziales Talent glänzen, dann nüßte 
fie aber die kleinſte Stodung, um durch Gefang, den fie ſelbſt 
auf ber Guitarre begleitete, der Gefellichaft einen neuen Schwung 
zu geben. Ihre Stimme war nicht flark, ihre Methode nicht 
grandios, oft wider bie Regel, aber der füße Ton, die Klar 
heit, Neitigkeit ihres Geſanges entiprah ganz ihrem holden 
Weſen und vollends, wenn fie unter den fhwarzen feipnen 
Wimpern den ſchmachtenden Blick wie feuchten Mondesſtral 
hineinleuchten ließ unter die Zuhörer, da wurde jedem bie 
Bruſt enge, und felbf der Tadel des eigenfinnigften Pedanten 
mußte verfiummen. — 

Pepuſch ſetzte in diefen Abendunterhaltungen fein Stubium 
eifrig fort, das_heißt, er flarıte zwei Stunden lang die Hollän- 
derin an, und verließ dann mit den übrigen den Saal. 

Einmal fland er der Dolländerin näher als gewöhnlich 
und hörte deutlih, wie fie zu einem jungen Manne fprad: 
„, Sagen Sie mir, wer ift dieſes Ieblofe Geſpenſt, das mid 
jeden Abend. Stunden lang anflarıt und dann lautlos ver- 
ſchwindet?“ | 

Pepuſch fühlte ſich tief verlest, tobte und lärmte auf fei- 
nem Zimmer, ftellte fih fo ungebehrvig, daß fein Freund ipn 
in biefem tolfen Wefen wieder erfannt haben würde, Er ſchwur 
Hoch und theuer, die bospafte Holländerin niemals wieder zu 
fehen, unterfieß aber nicht, gleih am andern Abend fich zur 
gewöhnlichen Stunde bei Leuwenhöck einzufinden und wo mög⸗ 
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lich die ſchöne Dörtje mit noch erſtarrterem Blick anzugaffen. 
Schon auf der Treppe war er freilich darüber ſehr erſchrocken, 
daß er eben die Treppe hinaufſtieg und hatte in aller Schnellig« 
keit den weifen Vorſatz gefaßt, fich wenigſtens von dem ver- 
führeriſchen Wefen ganz entfernt zu halten. Diefen Borfat 
führte er auch, wirklich aus, indem er ſich in einen Winkel des 
Saals verkroch; der Verſuch die Augen niederzufchlagen, miß⸗ 
glüdte aber durchaus, und wie gefagt, noch flarrer als fonft 
ſchaute er der Holländerin in die Augen. 

Selbft wußte er nicht wie es gefchah, daß Dörtje Elver⸗ 
dink plößkich in feinem Winkel dicht neben ihm fland. 

Mit einem Stimmlein, das füßlifpeinde Melodie war, 
ſprach die Holde: „Ich erinnere mich nicht, mein Herr, Sie 
ſchon anderwärtd gefehen zu haben als hier in Berlin, und 
doch finde ich in den Zügen Ihres Antliges, in Ihrem ganzen 
Weſen fo viel Bekanntes. Ja es iſt mir als wären wir vor - 
gar langer Zeit einander ganz befreundet geweſen, jedoch in 
einem fehr fernen Lande und. unter ganz andern feltfamen Um⸗ 
ſtänden. Ich bitte Ste, mein Herr, reiffen Sie mich aus ber 
Ungewißpeit, und täufcht mich nicht vieleicht eine Aehnlichkeit, 
fo laſſen Sie ung Das freundfchaftlihe Berhältniß erneuern, 
das in dunfler Erinnerung ruht, wie ein fohöner Traum.‘ 

. Dem Herrn George Pepufh wurbe bet biefen anmuthigen 
Worten der fihönen Holländerin gar fonderbar zu Muthe. Die 
Bruſt war enge, und indem ihm die Stirn brannte, fröftelte 
es ihm durch alle Glieder, als läg' er'im flärkfien Fieber. 
Wollte das nun auch nichts anders bedeuten, als daß Here 
Pepuſch in die Holländerin bis über ven Kopf verliebt war, fo 
. gab e8 doch noch eine andere Urfache des durchaus verwirzten 
Zuftandes, der ihm alle Sprache, ja beinahe ale Brimmuns, 
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raubte. So wie nämlich Dörtte Elverdink davon fprach, daß 
fie glaube, vor langer Zeit ihn fchon gekannt zu haben, war 
es ihm, als würbe in feinem Innern wie in einer Laterna 
magica plöglich ein anderes Bild vorgefchoben und er erblide 
ein weit entfernteds Sonft, das Lange zurüdliege hinter ber 
Zeit als er zum erſten Mal Muttermilch gefoftet, und in dem 
ex ſelbſt doch eben fo gut als Dörtie Elverdink fich rege und 
bewege. Genug! — der Gedanke, der ſich eben durch vieles 
Denken erfi vecht Mar und feſt geflaltete, bliäte in biefem Aus 
genblid auf und diefer Gedanke war nichts geringeres als daß 
Dörtje Elverdink die Prinzeffin Samaheh, Tochter des Könige 
Sekakis fey, die er ſchon in der grünen Zeit gellebt, ba er 
noch die Diftel Zeherit geweien. Gut war es, baß er dieſen 
Gedanken andern Leuten nicht ſonderlich mittheilte; man hätte 
ihn fonft vielleicht für mwahnfinnig gehalten und eingefperrt, 
wiewohl die fire Idee eines Partiell- Wahnfinnigen oft nichts 
anders feyn mag, als die Ironie eines Seyns, welches dem 
jehigen voransging. ..- 

„Aber mein Himmel, Sie ſcheinen ja ſtumm, mein Herr!” 
So ſprach die Kleine indem fle mit den niedlichſten Fingerchen 
Georgs Bruſt berührte. Doch aus ben Spitzen dieſer Finger 
fuhr ein elektriſcher Stral dem Georg bis ins Herz hinein, 
und er erwachte aus feiner. Betäubung. In voller Extafe er- 
griff er die Hand der Kleinen, bedeckte fie mit glühenden Küßen 
and rief: „Himmliſches, göttlihes Weſen“ — u. f. w. Der 
geneigte Lefer wird wohl fih denken können, was Derr Georg 
Pepufh in dieſem Augenbiid noch alles gerufen. — 

Es genügt zu fagen, daß die Kleine Georgs Liebesbetheu⸗ 
rungen fo aufnahm, wie er es nur wünſchen Tonnte, und daß 
bie verhängnißvolle Minute im Wintel des Leumenböd’fchen 
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Saals ein Liebesverhältniß gebahr, Das den guten Herrn Georg 
Pepuſch erft in ven Himmel, dann aber der Abwechfelung we⸗ 
gen in die Hölle verfeßte. War nämlich Pepuſch melandoli- 
Then Temperaments und dabei mürrifch und argwöhniſch, fo 
Tonnt’ es nicht fehlen, daß Dörtje's Betragen ihm Anlaß gab 
zu mander Eiferfüchtelei. Gerade diefe Eiferfüchtelet reizte 
aber Dörtje’s etwas ſchalkiſchen Humor und es war ihre Luft, 
den armen Herrn Georg Pepufch auf die finnreichfie Weife zu 
quälen. Da nun aber jedes Ding nur bis zu einer gewiſſen 
Spitze getrieben werden fann, fo kam es denn auch zuleht 
bei Pepuſch zum Ausbruch des Tang verhaltenen Ingrimms. 
Er fprach nämlich einmal gerade von jener wunderbaren Zeit, 
da er als Diftel Zeherit die fchöne Holländerin, die damals 
. die Torhter des Königs Sekakis geweſen, fo innig geliebt und 
gebachte mit aller Begeifterung der innigſten Liebe, daß eben 
jenes Berhältniß, der. Kampf mit dem Egellönig ihm fchon das 
unbeftrittenfte Recht auf Dörtje's Hand gegeben. Dörtfe El⸗ 
verdink verfüherte, wie fle ſich jener Zeit, jenes Verhältniſſes 
gar wohl erinnere, und die Ahnung davon zuerft wieder in 
ihre Seele gelommen, als Pepufch fle mit dem Diftelblid an- 
geſchaut. Die Kleine wußte fo anmuthig von dieſen wunder⸗ 
baren Dingen’ zu reden, fie that fo begeiftert von der Liebe zu 
ber Diftel Zeperit, die dazu beſtimmt gewefen in Jena zu ſtu⸗ 
diren und dann in Berlin die Prinzeffin Gamaheh wieder zu 
finden, daß Herr Georg Pepuſch im Eldorado alles Entzückens 
zu feyn. glaubte. — Das Liebespaar fland am Fenſter und bie 
Aleine litt e8, daß der verliebte George den Arm um fie fchlug. - 
Sn diefer vertraulichen Stellung Tosten fie mit einander, denn 
zum Gekofe wurde das träumerifche Neben von den Wundern 
in Famaguſta. Da begab es fih, daß ein ehr yühiger DM 
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zier von ven Garde-Huſaren, m funfelnagelneuer Uniform 
vorüberging und die Kleine, die er aus den Abendgeſellſchaften 
Yannte, fehr freundlich grüßte, Dörtje hatte die Augen bald 
gefchloffen und das Köpfchen abgewendbet von ber Straße; man. 
hätte denken follen, daß es ihr unmöglich feyn müßte, den 
Dffizier zu gewahren, aber mächtig iſt der Zauber einer neuen 
glänzenden Uniform! Die Kleine, vieleicht ſchon erregt durch 
das bedeutungsvolle Klappern bes Säbels auf dem Steinpfla- 
fter, öffnete die Aeugelein hell und Mar, wand ſich aus George 
Arm, riß das Fenfter auf, warf dem Offizier ein Kußhändchen 
zu, und ſchaute ihm nach, bis er um bie Ecke verſchwunden. 
„Gamaheh,“ fihrie die Diftel Zeherit ganz außer fi, 
„Gamaheh, was if das? — fpotteft du meiner? If dag bie 
Treue, die du deiner Diftel angelobt?“ — Die Kleine drehte 
ſich auf dem Abſatz herum, ſchlug ein helles Gelächter auf und 
rief: „Geht, geht, George! Bin ich die Tochter des würbigen 
alten Königs Sekakis, ſeyd Ihr die Diftel Zeherit, fo iſt jener 
alferliebfte Offizier der Genius Thetel, der mir eigentlich viel 
beffer gefältt, wie die traurige ftachligte Diſtel.“ — Damit fprang 
die Holländerin fort durch die Thüre, Georg Pepufch gerieth 
aber, wie man benfen Tann, fofort in Wuth und Verzweiflung 
und rannte wild die Treppe hinab, zum Haufe hinaus‘, als 
besten ihn taufend Teufel, Das Gefhid wollt’ 28, daB Georg 
einem Freunde begegnete, ver in einer Poſtkaleſche faß und fort 
wollte. „Halt, ich reife mit Euch!’ So rief die Diftel Ze— 
Herit, flog ſchnell nach Haufe, zog einen Weberrod an, ſteckte 
Beld ein, gab den Stubenfchlüffel der Wirthin, feßte ſich in 
die Kaleſche hinein und fuhr mit dem Freunde von bannen. 
"Unerachtet diefer feindfeligen Trennung war aber die Liebe 
zur fchönen Holänderin in. Grora® But am und gar nicht 
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erlofhen, und eben fo wenig fonnte er fich entfchließen, bie 
gerechten Anſprüche aufzugeben, bie er als Diſtel Zeherit auf 
Gamahehs Hand und Herz zu haben glaubte. Er erneuerte 
daher dieſe Anfprühe, als er nad etlichen Jahren wiederum 
im Haag mit Leuwenhöck zaufammentraf und wie eifrig er fie 
auch in Frankfurt verfolgte, hat der geneigte Lefer bereits er= 
fohren. — — 

Ganz troſtlos rannte Herr George Pepuſch in der Nacht 
durch die Gaſſen, als der flackernde ungewöhnlich helle Schein 
eines Lichts, der durch die Spalte eines Fenſterladen im untern 
Stock eines anſehnlichen Hauſes auf die Straße fiel, ſeine 
Aufmerkſamkeit erregte. Er glaubte, es müſſe in der Stube 
brennen und ſchwang ſich daher am Gitterwerk hinauf, um 
in die Stube zu ſchauen. Gränzenlos war aber fein Erflaunen 
über das, was er erblidte, 

Ein helles Iuftiges Feuer Ioderte in dem Kamin, ber dem 
Tenfter gerade über gelegen; vor diefem Kamin faß ober lag 
vielmehr in einem breiten altwäterifchen Lehnftuhl die kleine 
Holländerin, gepußt wie ein Engel. Sie ſchien zu ſchlummern 
während ein ſehr alter ausgetrockneter Mann vor dem Feuer 
kniete und Brill auf der Naſe in einen Topf kuckte, in dem 
wahrſcheinlich irgend ein Getränk kochte. Pepuſch wollte fich 
noch höher hinaufſchwingen, um beſſer die Gruppe ind Ange 
au faffen, fühlte fich inbeffen bei ven Beinen gepadt und mit 
Gewalt heruntergezogen. Ein barfhe Stimme rief: ‚Seht 
mal ben Spighuben, das wäre mir recht. — Fort, Patron, 
ins Hundeloch!“ — Es war der Nachtwächter, der Georgen 
bemerkt Hatte, wie er an dem Fenſter hinanklimmte und nichts 
anders vermutben Tonnte, als daß er einbrechen wolle ing 
Haus. Aller Proteftationen uneractet wurbe Herr Sruune 
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Pepuſch von dem Wächter, dem bie herbeieilende Patrouille 
zu Hüffe geeilt war, fortgefchleppt, und auf biefe Weife endete 
feine närhtliche Wanderung froͤblich in der Wachtſtube. — 


Drittes Abentheuer. 


Grfcheinung eines Heinen Ungeheuers. Fernere Erläuterungen über die 
Schickſale der Prinzeffin Gamaheh. Merfwürdiges Freundſchaftsbündniß, 
welches Herr Peregrinus Tyß eingeht, und Aufſchluß, wer der alte Herr iſt, 
ber in feinem Haufe zur Miethe wohnt. Schr wunderbare Wirfung eines 
ziemlich kleinen mifrosfopifchen Glaſes. Unvermuthete Verhaftung des 
Helden der Geſchichte. 


Wer ſolche Dinge an einem Abende erfahren hat, wie 
Herr Peregrinus Tyß, ja, wer fi in folder Stimmung bes 
findet als er, Tann ganz unmöglich gut ſchlafen. Unruhig 
wälzte Herr Peregrinus fi auf feinem Lager, und wenn er in 
das Deliriren gerieth, das dem Schlaf vorherzugeben pflegt, fo _ 
hatte er wieder das Meine holvde Wefen in den Armen umb 
fühlte Heiße glühende Küße auf feinen Lippen. — Dann fuhr 
er auf und glaubte noch wachend Alinens Tieblihe Stimme zu 
hören, In brünftiger Sehnfucht wünſchte er, fie möge nit 
entflohen feyn und doch fürchtete er wieder, ſie werbe glei 
Hineintreten und ihn verfiriden in ein unauflösliches Netz. 
Diefer Kampf wiberfprechender Gefühle beklemmte feine Bruſt 
und erfüllte fle zugleich mit füßer nie gefannter Angfl.. 

„Schlaft nicht, Peregrinus, fohlaft nicht,. edler Mann, id 
muß augenblidlih mit Euch reden!” So lispelte es bit 
nor Peregrinus und immerfort, „ſchlaft nicht! fchlaft nicht!“ 
bis er endlich bie Augen auffchlug, die er gefrhloffen, nur um 
die bolde Aline deutlicher zu Ishen. 
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In dem Schimmer der Rachtlampe gewahrte er ein Hei 
nes, kaum fpannlanges Ungehener, das auf feiner weißen Bett- 
bee ſaß und vor dem er fih im erfien Augenblid entfegte, 
dann griff er aber muthig mit der Hand darnach, um fih zu 
überzeugen, ob feine Fantaſie ihn nicht täuſche. Doch fogleich 
war das Meine Ungeheuer fpurlos verfchwunben. 
Konnte die genaue Portraitirung ber fhönen Aline, Dörtie 
Elverdink oder Prinzeifin Samaheh — ‚denn daß eine und die⸗ 
felbe Perſon fih nur foheinbar in drei Perfonen zerfpaltet, 
weiß der geneigte Leſer ſchon längſt — füglich unterbleiben, 
fo iſt Dagegen es durchaus nöthig, ganz genau bas Heine Un⸗ 
geheuer zu befchreiben, Das auf ber Bettdecke faß und bem 
Herrn Peregrinus einiges Entfeßen verurfachte. 

Wie fchon erwähnt, war die Kreatur kaum eine Spanne 
Yang; in dem Bogellopf ſtaken ein Paar runde glänzende Au= - 
gen und aus dem Sperlingsfchnabel flarrte noch ein langes 
fpiges Ding, wie ein dünnes Rappier hervor, bicht über dem 
Schnabel ſtreckten fich zwei Hörner aus ber Stirne. Der Hals 
begann dicht unter dem Kopf auch vogelartig, wurde aber im⸗ 
mer bider, fo daß er ohne Unterbrehung der Form zum un⸗ 
förmlihen Leibe wuchs, ber beinahe die Geftalt einer Hafelnuß 
Hatte, und mit dunkelbraunen Schuppen bededt frhien, wie ber 
Armadillo. Das wunderliähfte und ſeltſamſte war aber wohl 
die Geflaltung der Arme und Beine. „Die erfteren hatten zwei 
Gelenke und mwurzelten in den beiden Baden der Kreatur Dicht 
bei dem Schnabel. Gleich unter diefen Armen befand fih ein. 
Paar Füße und dann weiterhin noch ein Paar, beide zwei⸗ 
gelenkig, wie die Arme. Diefe lebten Füße fehienen aber bie« 
jenigen zu ſeyn, auf deren Tüchtigkeit die Kreatur fih eigeut« 
Lich verließ, denn außerdem daß dieſe Küge mertüih net 
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und ſtärker waren als die andern, ſo trug die Kreatur auch 
an denſelben ſehr ſchöne goldne Stiefel mit diamanmen 
Sporen. 

War nun, wie geſagt, das kleine Ungeheuer ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, fo wie Peregrinus darnach faßte, fo hätte er gewiß 
alles für Täufchung feiner aufgeregten Sinne gehalten, wäre 
nicht gleich unten in der Ede bes Bettes eine leiſe Stimme 
hörbar geworden, die fich alfo vernehmen ließ: ,, Mein Him- 
„mel, Peregrinus Typ, follte ich mich in Euch geirrt=haben? 
„Ihr bandeltet geftern an mir fo edel, und jetzt, da ih Eud 
„meine Dankbarkeit beweifen will, greift Ihr nach mir mit 
„‚mörberifher Hand? — Doch vielleicht mißfiel Euch meine 
„Geſtalt, und ich that verkehrtes, mich Euch mikroskopiſch zu 
‚zeigen, damit Ihr mich nur gewiß bemerken folltet, weldes 
„nicht fo Teicht ift, als Ihr wohl denken möchtet. Eben fo 
„wie vorher fiße ich jeßt auf Eurer weißen Bettdecke, und Ihr 
„feht mich Doch ganz und gar nicht. Nehmt's nicht übel, Pe- 
„regrinus, aber Eure Sehnerven find wahrlih ein wenig zu 
„grob für meine fchlante Taille. Doch verfprecht mir nur, 
„daB ich bei Euch fiher bin und daß Ihr nichts feindfeliges 
„gegen mich unternepinen wollt, fo werbe ich Euch näher kom⸗ 
„men und manches erzählen, was zu erfahren Euch eben nicht 
„Unrecht feyn wird.‘ 

„Sagt mir,“ erwieberte Peregrinus Tyß der Stimme, 
„‚Tagt mir nur erft wer Ihr ſeyd, guter unbelannter Freund, 
„das übrige wird fich denn wohl finden, Berfihern kann ic 
„Euch indeſſen zum Boraus, daß irgend feindfeliges gar nicht 
„in meiner Natur iſt und daß ich fortfahren werde gegen Euch 
„edel zu handeln, wiewohl ich zur Zeit gar nicht begreifen 
„kann, auf welche Welle ih Icon jeht Euch meinen Edelmuth 
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‘„„bewielen haben follte. Bewahrt aber Doch nur immer Euer 
„Inkognito, denn Euer Anblick ift eben nicht anmuthig.“ 
„Ihr ſeyd,“ ſprach die Stimme weiter, nachdem fie fich 
ein wenig ausgeräuspert, „Ihr ſeyd, ich wiederhole es mit 
„Dergnügen, ein edler Mann, Herr Peregrinus, aber nicht 
„ſonderlich tief eingedrungen in die Wiffenfchaft und überhaupt 
ein wenig unerfahren, fonft hättet Ihr mich erfannt auf den 
„erſten Blick. — Ich Könnte ein wenig prahlerifch reden, ich 
„könnte fagen, daß ich einer der mächtigftien Könige fey und 
„Über viele, viele Millionen herrfche. Aus angeborner Be— 
„ſcheidenheit und weil auch am Ende der Ausprud: König! 
„nicht recht paßlich, will ich es aber unterlaſſen. — In dem 
„Volk, an deſſen Spitze zu ſtehen ich die Ehre habe, herrſcht 
„namlich eine republikaniſche Verfaſſung. Ein Senat, der 
„höchſtens aus Fünf und vierzig taufend neun hundert und 
„neun und neunzig Mitglievern beftehen darf, der leichteren 
„Ueberſicht beim Votiren halber, vertritt vie Stelle des Res 
„genten, wer aber an der Spitze biefes Senats ſteht, führt, 
„weil er in allen Dingen des Lebens zur Meifterfchaft gelangt 
„ſeyn muß, wirkiih den Namen: Meifteri — Ohne weitere 
„Umſchweife will ich es Euch denn nun entveden, daß ich, der 
„ich bier mit Euch fpreche, ohne daß Ihr mich .gewahrt, Fein 
„anderer bin, als ver Meifter Floh. — Daß Ihr mein Bolt 
„kennet, daran will ich nicht im mindeſten zweifeln, denn ge= 
„wiß habt Ihr, würbiger Herr! ſchon fo manchen von meinem 
;, Bolt mit Euerm eignen Blut erfriſcht und geſtärkt. Bekannt 
„muß es darum Euch wenigſtens wohl feyn, daß mein Volk 
„von einem beinahe uBähmbaren Freiheitsſinn befeelt ift und 
„reiht eigentlih aus lauter Teichtfinnigen Springinsfelden be= 
„ſteht, die geneigt find, ſich jeder foliden Grkakkung a vele. 
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„ziehen durch fortwährendes Hüpfen. Was für ein Talent 
„dazu gehört, von einem folden Bolt Meifter zu feyn, werdet 
„Ihr einfehen, Herr Peregrinus, und ſchon deßhalb bie gehö⸗ 
„tige Ehrfurcht vor mir haben. Berfihert mir das, Herr Pe⸗ 
„regrinus, ehe ich weiter rede.” — 

Einige Augenblide hindurch war es dem Deren Peregri- 
nus Tyß, als drehe fih in feinem Kopf ein großes Mühlrad 
son braufenden Wellen getrieben. Dann wurbe er aber ru⸗ 
higer und es wollte ihn bedünken, daß bie Erfcheinung ber 
fremden Dame bei dem Buchbinter Tämmerhirt eben fo wun- 
berbar, als das was fich jetzt begebe, und bieß vielleicht eben 
nur bie richtige Fortfeßung der ſeltſamſten Geſchichte fey, in 
die er verflochten. 

Herr Peregrinus erklärte dem Meifter Floh, daß er ihn 
ſchon jeßt feiner feltenen Gaben halber ganz ungemein verehre, 
und daß er um fo begieriger fey, mehr von ihm zu erfahren, 
als feine Stimme fehr wohlflinge und eine gewiſſe Zartheit 
in ber Rebe feinen feinen, zierlihen Körperbau verrathe. 

„Sehr, fuhr Meifter Floh fort, „ſehr danke ih Eud, 
„beſter Herr Tyß, für Eure gute Gefinnung und hoffe Euch 
„bald zu überzeugen, daß Ihr Euch in mir nicht geirrt Habt. — 
„Damit Ihr erfahrt, beſter Mann! welchen Dienft Ihr mir 
„‚erwiefen habt, ift es indeffen nöthig, Euch meine vollſtändige 
„Biographie mitzutheilen. — Vernehmt alfol — Mein Ba- 
„ter war ber berühmte — Doch! eben fällt mir ein, daß Lefern 
„und Hörern die ſchöne Gabe der Geduld merklich ausgegan- 


gen if, und daß ausführliche Lebensbeſchreibungen, ſonſt am 


„mehrften geliebt, jetzt verabſcheut werden. Ich will baber 
„ſtatt gründlich zu. feyn nur flüchtig und epiſodiſch dasjenige 
„berühren, was auf. meinen. Aufenthalt bei Euch fish zumänft 
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„bezieht. Schon weil ich wirklich Meiſter Floh bin, müßt Ihr, 
„theurer Herr Peregrinus, in mir einen Mann von ber um- 
„fangreichſten Erudition, von der tiefflen Erfahrung in allen 
„Zweigen des Wiſſens erkennen. Doch! — nicht meſſen könnt 
„Ihr den Grad meiner Wiſſenſchaft nah Euerm Maaßſtabe, 
„da Euch die wunderbare Welt unbekannt iſt, in der ich mit 
„meinem Volk lebe. In welches Erſtaunen würdet Ihr gera⸗ 
„then, wenn Euer Sinn erſchloſſen werden ſollte für dieſe Welt, 
„die Euch das ſeltſamſte unbegreiflichſte Zauberreich dünken 
„würde. Eben daher möget Ihr es auch gar nicht befremdlich 
„finden, wenn alles, was aus jener Welt herſtammt, Euch 
„vorkommen wird, wie ein verwirrtes Märchen, das ein müßi- 
„ges Gehirn ausgebrütet. Laßt Euch aber dadurch nicht irre 
„machen, fondern traut meinen Worten. — Seht, mein Bolt 
„iſt Euch Menihen in manchen. Dingen weit überlegen, 3. 3. 
„was Durchſchauen der -Geheimniffe der Natur, Stärle, Ge- 
„ wandheit, geiſtige und körperliche Gewandheit betrifft. Doch 
„auch wir haben Leidenſchaften und dieſe find, fo wie bei 
„Euch, gar oft die Duelle vieles Ungemachs, ja gänzlichen 
„Verderbens. So war au ich von meinem Volk geliebt, 
„sa angebetet, mein Meiftertfum hätte mich auf die höchſte 
‚Stufe des Glücks bringen können, verbfendete mich nicht eine 
„unglückliche LXeivenfchaft zu einer Perfon, die mich ganz und 
„gar beherrfchte ohne jemals meine Gattin werben zu können. 
„Man wirft überhaupt unferm Gefchlecht eine ganz befonbere, 
„die Schranken des Anflandes überfihreitende Vorliebe für das 
„ſchöne Gefchleiht vor. Mag diefer Borwurf auch gegründet 
„ſeyn, fo weiß auf der andern Seite. jeder — Doch! — ohne 
‚weitere Umfchweifel — Ich ſah des Königs Sekakis Tochter, 
„die ſchöne Gamaheh und wurde augenbiiklih fo eutkaün 


00h) 204 Bo 


‚verliebt in fie, daß ich mein Volt, mich ſelbſt vergaß und 
„nur in der Wonne lebte, auf dem fehönften Dalfe, auf dem 
„ſchönſten Bufen umbherzuhüpfen und die Holde mit füßen 
„Küßen zu kitzeln. Oft haſchte fie mit ben Rofenfingern nad 
„mir, obne mich jemals fangen zu können. Dieß dünkte mir 
„anmuthiges Kofen, liebliche Tändelei beglüdter Liebe! — 
„Wie thörigt iſt der Sinn eines Berliebten, ift diefer auch 
„ſelbſt der Meifter Floh. — Es genügt zu fagen, daß bie 
„ame Gamaheh von dem höäßlichen Egelprinzen überfallen 
„wurde, der fie zu Tode küßte; mir wär’ es aber gelungen 
„die Geliebte zu retten, hätte ſich nicht ein einfältiger Prapl- 
„dans und ein ungeſchickter Tölpel ohne Beruf in Die Sachs 
„sgemifcht und alles verborben. Der Prahlhans war aber die 
„Diftel Zeherit und der Zölpel der Genius Thetel. — Als 
„fich der Genius Thetel mit der entfchlummerten Prinzeffin 
tn die Lüfte erhob, Hammerte ich mich feft an die Brüßler 
„Kanten, die file gerade um den Hals trug, und war fo Gas 
„maheh's treuer NReifegefährte, one Yon dem Genius bemerkt 
„zu werben. Es geſchah, daß wir über zwei Magier weg- 
„fogen, die auf einem hohen Thurm gerade den Lauf ber 
„Geftirne beobachteten. Da richtete der eine biefer Magier 
„Tein Glas fo ſcharf auf mich, daß ich ſchier von dem Schein 
„des magischen Inftruments geblendet wurde. Mich überfiel 
„ein ſtarker Schwindsl, vergebens fuchte ich mich feftzuhalten, 
„ich ſtürzte rettungslos hinab aus der entfehlichen Höhe, fiel 
„dem beobachtenden Magier gerade auf die Rafe, nur meine 
‚Leichtigkeit, meine außerorbentliche Gewanbpeit erhielt mich 
„am Leben.“ 
„Noch war ich zu betäubt, um von des-Magiers Nafe 
„berabzuhüpfen und mich ganz in Sicherheit zu feben, als der 
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;, Unhold, ver verrätheriſche Leuwenhöck (der war der Magier) 
„mich gefchicht mit den Fingern: erhafchte und fogleich in ein 
„Rußwurmſches Univerfal- Mifrostop ſetzte. Unerachtet es 
.„Nacht war und er daher bie. Lampe anzünden mußte, war er 
„doch ein viel zu geübter Beobachter und viel zu tief einge- 
„drungen in die Wiſſenſchaft, um nicht fogleich mich als den 
„Meiſter Floh zu erkennen. Hoch erfreut, daß ein alüdlicher 
„Zufall ihm diefen vornehmen Gefangenen -in die Hände ge= 
„ſpielt, enifchloffen, allen Vortheil daraus zu ziehen, der nur 
„möglich, fchlug er mich Aermflen in Ketten und fo begann 
„eine quaaloolle Gefangenfrhaft, aus der ich durch Euch, Herr 
„Peregrinus Tyß, erfi geftern Vormittags befreit wurde, — 
„Mein Befib gab dem fatalen Leuwenhöck volle Macht über 
„meine Bafallen, die er bald ſchaarenweiſe um ſich her ver- 
„ſammelte und mit barbarifcher Härte eine fogenannte Eultur 
„einführte, bie ung bald um alle Freiheit, um allen Genuß 
„des Lebens brachte. Was die Schulſtudien und überhaupt 
„die Wiffenfohaften und Künfte betrifft, fo fand Leuwenhöck 
„gar bald zu feinem Erflaunen und Aerger, daß wir beinahe 
„gelehrter waren, als er felbftz die höhere Eultur die er ung 
„aufzwang, befland aber vorzüglich darin, daß wir durchaus 
„was werben, wenigflens was vorftellen mußten. Eben diefes 
Bas werden, diefes Was vorftellen, führte eine Menge Be— 
„dürfniſſe herbei, die wir ſonſt gar nicht gekannt hatten und 
2 wir nun im Schweis unſeres Angefihts erringen muß⸗ 
„ten.“ Zu Staatsmännern, Kriegsleuten, Profefforen und was 
y eis. ich Alles, ſchuf ung der graufame Leuwenhöck um. Diefe 
„, mußten einhertreten in ber Tracht des verfchiedenen Stan 
„des, mußten Waffen tragen u. f. w. So eniflanden aber 
,, unter uns Schneider, Schufter, Frifeurs, Sticker, KKoyfſwochex. 
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„Waffenſchmiede, Gürtler, Schwerbtfeger, Stellmacher und eine 
Menge anderer Profeffioniften, die nur arbeiteten, um einen 
„unnöthigen, ververblichen Lurus zu befördern. Am allerfhlimm= 
„sten war es, daß Leuwenhöck nichts im Auge hatte, als ſei⸗ 
„nen eignen Bortheil, daß er uns ceultivirte Leute ven Men- 
„ſchen zeigte und fih Geld dafür bezahlen ließ. Weberbieß 
„aber kam unfere Eultur ganz auf feine Rechnung, und er 
„erhielt die Lobſprüche, die ung allein gebührten. Recht gut 
. „wußte Leumenpöd, daß mit meinem Berluft auch feine Herr⸗ 

„ſchaft über mein Volk ein Ende hatte, um fo fefter verfihlang 
„er daher den Zauber, der mid an ihn bannte und um fo 
„guälender war meine unglüdliche Gefangenſchaft. — Mit 
„heißer Sehnfucht dachte ih an die holde Gamaheh und fann 
„auf Mittel, Nachricht von ihrem Schidfal zu erhalten. — 
„Was aber der fhärffte Verſtand nicht. zu erfinnen vermochte, 
„das führte die Gunft des Zufalls von felbft herbei. — Mei⸗ 
„nes Magiers Freund und Bunpesgenoffe, der alte Swam⸗ 
„merdamm hatte die Prinzeffin Gamaheh in dem Blumenftaube 
„einer Zulpe entdedt und dieſe Entvedung dem Freunde mit- 
„getheilt. Durch Mittel, die ih Euch, guter Herr Peregrinus 
„Tyß, weiter zu entwideln unterlaffe, da Ihr nicht ſonderlich 
„viel davon verfiefen würdet, gelang es den Herrn, ber Prin- 
„zeifin natürliche Geftalt wieder. herzuftellen und fie ing Leben 
„zurüdzurufen. Am Ende waren aber doch beide hochweiſe 
„Herren eben fo ungefchidte Tölpel als der Genius. Thetel 
„und die Diftel Zeherit. Ste hatten nämlich im Eifer bie 
„Hauptſache vergeffen und fo kam es, daß die Prinzeffin in 
„demfelben Augenblid, als fie zum Leben erwacht, wieberum 
„tobt nieberfinfen wollte. Ich allein wußte, woran es Tag, 
„bie Liebe zur ſchönen Gowoheh, vie in wariaer Bruf empor= 
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„gelodert flärfer als jemals, gab mir Rieſenkraft; ich zerriß 
„meine Ketten, ich fprang mit einem mächtigen Satz der Hol⸗ 
„ven auf die Schulter — nur ein einziger Tleiner Stich gnügte 
„das flodende Blut in Walung zu feßen. Sie lebte! — 
„Run muß ih Euch aber fagen, Herr Peregrinus Tyß, daß 
„dieſer Stich wiederholt werden muß, wenn die Prinzeffin in 
„Schönheit und Jugend fortblähen fol; fie würde entgegen . 
„geſetzten False im wenigen Monaten zufammenfchrumpfen 
„zum alten abgelebten Mütterlein. Deshalb bin ich ihr, das 
„werdet Ihr einfehen, ganz unentbehrlich und nur aus ber 
„Bucht, mich zu verlieren, Läßt fich der ſchwarze Undank er= 
„tären, mit dem Gamaheh meine Liebe lohnte. Sie Tieferte 
„mich nämlich ohne Weiteres dem abfrheulichen Quälgeiſt, dem 
„Leuwenhöck aus, ver mich in flärfere Feſſeln ſchlug, als ich 
„fe je getragen, jedoch zu feinem eignen Berberben. — Trotz 
„aller Borficht des alten Leuwenhöck und der ſchönen Gama⸗ 
„beb gelang es mir endlich dennoch, in. einer - unbewarh- 
„ten. Stunde aus meinem Kerker zu entfpringen. Hinderten 
„mich auch die ſchweren Reiterfliefel, die ich nicht Zeit hatte 
„yon den Füßen abzuftreifen, fehr an der Flucht, fo kam ich 
„doch glüdlich bis in die Bude des Spielfachenfrämers, bei 
„dem Ihr Waaren einfauftet. Nicht lange dauerte es, fo trat, 
„zu meinem nicht geringen Schred, auch Gamaheh in ben La⸗ 
„den. Ich Hielt mich für verloren, Ihr allein Tonntet mich 
„retten, edler Herr Peregrinus; ich Magte Euch leiſe meine 
„Noth und Ihr wart gütig genug, mir eine Schachtel zu öff⸗ 
„nen, in die ich ſchnell hineinhüpfte und Die Ihr dann eben fo 
„ſchnell mit Euch nahmet; Gamaheh ſuchte mich vergebene 
„und erfuhr erſt viel fpäter, wie und wohin ich geflüchtet. 
„Ss wie ich in Freiheit war, hatte Leuwenhät uk DR Mo 


| 0) 208 40 00· 


„über mein Völklein verloren. Alle befreiten ſich, entſchlüpf⸗ 
„ten und ließen dem Tyrannen zum Hohn Pfefferkörner, Obſt⸗ 
„kerne u. d. m. in den Kleidern ſtecken. Nochmals meinen herz⸗ 
„lichen Dank, guter edler Herr Peregrinus, für die große 
„Wohlthat, die Ihr mir erzeigt habt und die ich zu ſchätzen 
„weiß, wie keiner. Erlaubt, daß ich mich als ein freier Mann 
„wenige Zeit bei Euch aufhalte; ich kann Euch in manchen 
„recht wichtigen Angelegenheiten Eures Lebens ſo nützlich ſeyn, 
„als Ihr es kaum denken möget. Zwar könnte es für ge- 
„fährlich zu achten feyn, daß Ihr in heftiger Liebe entbrannt 
„ſeyd zu dem holden Wefen — 


„Was fagt Ihr,” unterbrach Peregrinus den Meinen Un⸗ 
fihtbaren, „was fagt Ihr, Deifer, ih — ich entbrannt in 
„Liebe?“ 


„Es iſt nicht anders,“ fuhr Meiſter Floh fort, „denkt 
„Euch mein Entſetzen, meine Angſt, als Ihr geſtern eintratet 
„mit der Prinzeſſin in den Armen, ganz erhitzt von wilder 
„Leidenſchaft; als ſie alle Verführungskünſte anwandte, die 
„ihr leider nur zu ſehr zu Gebote ſtehen, um Euch zu meiner 
„‚ Auslieferung zu bewegen! — Doch! erfi da erfannte ich Eure 
„Großmuth im ganzen Umfange, als Ihr ſtandhaft bliebt, als 
„Ihr geſchickt ſo thatet, als wüßtet Ihr gar nichts von mei— 


„nem Aufenthalt bei Euch, als verſtändet Ihr gar nicht, was 


„die Prinzeffin eigentlich von Euch verlange.’ — 


„Das,“ unterbrash Peregrinus den Meiſter Floh aufs 
neue, „das war ja aber auch in der That der Fall. Ihr 
„rechnet mir aber, Lieber Meifter Floh, Dinge als Verdienſt 
„an, die ich gar nicht geahnt habe. Weder Euch, noch das 
„bübſche Frauenzimmer, das mich auffuchte bei dem Buchbin⸗ 
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„ver Lämmerhirt und das Ihr ſeltſamer Weiſe Prinzeffin 
„Gamabeh zu nennen beliebt, Habe ich in ber Bude gewahrt, 
„wo ich Spielfachen einkaufte. Ganz unbefannt war es mir, 
„daß unter den Schachteln, die ich mitnahm und in welchen 
„ich bleierne Soldaten und eben folche Jagden vermuihete, 
„ſich eine Ieere befand, in ver Ihr faßet, und wie in aller 
Belt Hätte ich es errathen Fönnen, daß Ihr der Gefangene 
„wart, ven das anmuthige Kind fo flürmifch verlangte. Seyd 
„nicht wunberlih, Meifter Floh, und laßt Euch Dinge träu— 
„men, von denen feine Ahnung in meiner Seele Liegt.” 

„Ihr wollt,” erwiederte Meifter ZIoh, „meinen Danffa- 
„gungen ausweichen auf geſchickte Weile, guter Herr Peregri- 
„nus! und dieß giebt mir zu großem Troſt aufs neue ven 
„tebhaften Beweis Eurer uneigennüßigen Denkungsart. — 
„Wißt, enler Dann! daß Leuwenhöcks, Gamaheh's Bemühun- 
„gen, mich wieder zu erhaſchen ganz vergeblich bleiben, ſo 
„lange Ihr mir Euern Schutz gewährt. Freiwillig müßt Ihr 
„mich meinen Peinigern übergeben, alle andere Mittel find 
„fruchtlos. Herr Peregrinus Tyß! Ihr ſeyd verliebt.“ — 

„O ſprecht,“ fiel Peregrinus dem Meiſter ins Wort, „o 
„ſprecht doch nur nicht ſo! — Nennt Liebe nicht eine augen⸗ 
„blickliche thörichte Aufwallung, die ſchon jetzt vorüber iſt!“ — 

Herr Peregrinus fühlte, daß Glutröthe ihm ins Antlitz 
ſtieg und ihn Lügen ſtrafte. Er kroch unters Decbbette. 

„Es iſt,“ fuhr Meiſter Floh fort, „es iſt gar nicht zu 
„verwundern, daß auch Ihr dem wunderbaren Liebreiz der 
„Prinzeſſin Gamaheh nicht widerſtehen Tonntet, zumal fie 
„manche gefährlihe Kunft anwandte Eu zu fangen. Der 
‚Sturm iR noch nicht vorüber. Manches Zanbermittel, wie 
„es au wohl andern anmuthigen Welbern, dir vier gyrir 
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„die Prinzefin Gamaheh find, zu Gebote ſteht, wird. die Feine 
„Boshafte noch aufbieten, um Euch in ihr Liebesnetz zu ver- 
„ſtricken. Sie wird fih Eurer fo ganz zu bemächtigen fuchen, 
„daB Ihr nur für fie, für ihre Wünſche leben follt, und dann 
„— weh mir! — Es wird darauf anlommen, ob Euer Ebel- 
„muth ſtark genug if, Eure Leidenſchaft zu befiegen, ob Ihr 
„es vorziehen werbet, Gamaheh's Wünfchen nachzugeben und 
„nicht gllein Euern Schügling, fondern auch das arme Völklein, 
„welches Ihr niedriger Knechtſchaft entriffen, aufs neue ind 
„Elend zu ſtürzen, oder der böfen falfchen Berlodung eines 
„verfüprerifchen Wefens zu widerfiefen und fo mein und mei- 
„nes Volkes Glück zu begründen. — D daß Ihr mir das 
„Letztere verfprechen wolltet — könntet!“ — 

„Meifter,‘ antwortete Herr Peregrinus, indem er bie 
Beitvede vom Geſichte wegzog, „Leber Meifter, Ihr habt 
„Recht, nichts ift gefährlicher ald die Verlodung der Weiber; 
„fie find alle falfch, boshaft, fie fpielen mit ung wie die Katzen 
„mit der Maus und für unfere zärtlichfien Bemühungen ernd- 
„‚ten wir nichts ein als Spott und Hohn. Deshalb fand mir 
„auch fonft der kalte Todesſchweiß auf der Stirne, fo wie fid 
„nur ein weiblihes Wefen nahte und ich glaube ſelbſt, daß 
„mit der fchönen Aline oder wie Ihr wollt, mit ber Prin⸗ 
„zeifin Gamaheh es eine beſondere Bewandniß haben muß, 
„unerachtet ich Alles was Ihr mir erzählt habt, mit. meinem 
„ſchlichten geſunden Menfchenverflande gar nicht begreifen kann 
„und es mir vielmehr zu Muthe if, als läge ich in wirren 
„Träumen ober läſe in Taufend und Einer Nacht. — Doc, 
„mag bem feyn wie ihm wolle, Ihr habt Euch einmal in mei- 
„men Schuß begeben, lieber Meifter, und nichts fol mich ver— 
„mögen, Euch Euern Feinden auszuliefern, bie verführerifche 
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-„Dime will ich gar nicht wiederfehen. Ich verfpreche das 


„‚feierlih und würde Euch die Hand darauf reichen, hättet Ihr 
„eine dergleichen, bie meine-zu erfaffen und meinen ehrlichen 
„Druck zu erwiedern.“ — Damit firedte Herr Peregrinne ſei⸗ 
nen Arm weit aus über die Bettdecke. 

„Nun,“ ſprach der kleine Unſichtbare, „nun bin ich ganz 
„getröſtet, ganz beruhigt. Habe ich auch keine Hand Euch 
„darzureichen, fo erlaubt wenigſtens, daß ich Euch in den rech⸗ 
„ten Daumen fteche, theils um Euch meine innige Freude zu 
„bezeugen, theils um unfer Freundſchaftsbündniß noch fefler 
„zu beflegeln. ’ 

Herr Peregrinus fühlte auch in dem Augenblid an dem 
Daumen der rechten Hand einen Stich, ver fo empfindlich 
ſchmerzte, daß er nur von. dem erſten Meifter aller Stöpe her⸗ 
rühren fonnte. | 

Ihr ſtecht,“ rief Peregrinus, „Ihr ſtecht ja wie ein klei⸗ 
„ner Teufel.“ „Nehmt das,“ erwiederte Meiſter Floh, „für 
„ein lebhaftes Zeichen meiner biedern guten Gefinnung. Doch 
„billig iſt es, daß ich als Pfand meiner Dankbarkeit Euch 
„eine Gabe zukommen laſſe, die zu dem außerordentlichſten ge⸗ 
„hört, was die Kunſt jemals hervorgebracht hat. Es iſt nichts 
„anders als ein Mikroskop, welches ein ſehr geſchickter, kunſt⸗ 
„voller Optiker aus meinem Volk verfertigte, als er noch in 
„Leuwenhöcks Dienſte war. Euch wird das Inſtrument etwas 
„ſubtil vorkommen, denn in der That iſt es wohl an einhun⸗ 
„dert zwanzigmal kleiner als ein Sandkorn, aber der Gebrauch 
„läßt keine ſonderliche Größe zu. Ich ſetze das Glas näm⸗ 
„lich in die Pupille Eures linken Auges und dieſes Auge wird 
„dann mikroskopiſch. — Die Wirkung ſoll Euch überraſchen, 
„ich will daher für jetzt darüber ſchweigen und Eu wur Sie 
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„ten, daß Ihr mir erlaubt, die Operation vorzunehmen, dann, 
„wenn ich überzeugt bin, daß Euch das mikroskopiſche Auge 
„große Dienſte leiften muß. Und nun ſchlaft wohl, Herr Bes 
—„regrinus, Euch iſt noch einige Ruhe vonnöthen.“ 

Peregrinus ſchlief nun wirklich ein und erwarhte erſt am 
hellen Morgen. 

Er bernahm das wohlbelannte Kraben des Befens der als 
ten Aline, die das Nebenzimmer auskehrte. Ein Heines Kind, 
das ſich irgend einer. Unart bewußt, kann ſich nicht fo vor ber 
Ruthe der Mutter fürchten, als Herr Veregrinus ſich fürchtete 
vor den Borwürfen des alten Weibes. . Leife trat die Alte 
endlich hinein mit dem Kaffee. Herr Peregrinug fchielte durch 
die Bettgarbinen, die er zugezogen, und war nicht wenig über 
den hellen Sonnenfrhein verwundert, der auf dem Geficht der 
Alten ausgebreitet Tag. | 

„Schlafen Sie no, lieber Herr Tyß?“ fo fragte bie 
Alte mit dem füßeftlen Ton, ber in ihrer Kehle Liegen mochte. 

Peregrinus erwiederte ganz ermuthigt eben fo Tiebreid: 
„Nein, Liebe Aline; feße Sie nur das srügäd auf den Tiſch, 
ich fleige gleich aus dem Bette.’ 

Als Peregrinus nun aber wirklich aufftland, war es ihm 
‚als wehe der füße. Athem des Tieblichen Geſchöpfs, das in fei- 
nen Armen lag, dur das Zimmer; es wurde ihm fo heimiſch 
und dabei fo ängfilid zu Muthe; er hätte um alles in ber 
Welt willen mögen, was aus dem Geheimniß feiner Liebe ge- 
worden; denn wie dieß Geheimniß ſelbſt, war fa das afler- 
liebſte Weſen erfchienen und verſchwunden. 

Während Herr Peregrinus vergeblich verſuchte Kaffee zu 
trinken und Weißbrod zu genießen, da ihm jeder Biſſen im 
Munde quoll, trat die Alte hinein und. machte fi dieß unb 
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das zu: fhaffen, während fie vor fih Hin murmelte: Wunder⸗ 
fam! — Unglaublich! — Was man nicht alles erlebt! — Wer 
hätte das gedacht! — 

Peregrinus, der e8 vor Herzklopfen nicht Länger aushal« 
ten konnte, fragte: „Was iſt denn wunderfam, Liebe Aline?“ 

„Allerlei, allerlei!“ erwiederte die Alte ſchalkiſch Yächelnd, 
indem fie in ihrem Gefchäft, das Zimmer aufzuräumen, fort- 
fupr. — Die Bruft wollte dem armen Peregrinus zerfprin- 
gen und unwillkührlich rief er mit beim Tone ber ſchmerzlich⸗ 
ſten Sehnſucht: Ach Aline! 

„Ja Herr Tyß, hier bin ich, was befehlen Sie?“ — So 
ſprach die Alte und ſtellte fich breit hin vor Peregrinus, als 
erwarte ſie ſeine Befehle. 

Peregrinus ſtarrte in das kupfrige abſcheulich verzerrte 
Geficht der Alten, und alle Scheu brach ſich an dem tiefen un⸗ 
willen, der ihn plotzlich erfüllte, 

„Was iſt,“ fo fragte er mit ziemlich barfchem Tone, „was 
„iſt aus der fremden Dame geworben, die fich geftern Abend 
„bier befand? — Hat Sie ihr die Hausthüre aufgefchloffen, 
„hat Sie, wie ich befohlen, für einen Wagen geforgt? if die 
„Dame nach ihrer Wohnung gebracht worden?” — . ‚Thüre 
„aufgefſchloſſen?“ fprach die Alte mit einem fatalen Grinfen, 
welches ausſehen follte wie ſchlaues Lächeln, „Wagen geholt? 
„— Nach Haufe gebracht? — War alles nicht vonnöthen! Die 
„ſchöne Dame, das allerliehfte Ding, ift im Haufe geblieben, 
„befindet fich noch hier und wird das Haus auch wobl nicht 
„vor der Hand verlaſſen.“ 

Peregrinus fuhr auf im. frendigen Schred; die Alte er 
zählte ihm nun, wie, als die Dame die Treppe auf eine Art 
berabgeiprungen, daß ihr Hören und Sehen vergangen, WAREN 
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der alte Here Swammer in ver Thüre feines Zimmers geftan- 
den mit einem mächtigen Armleuchter in der Hand. Der alte 
Herr habe unter vielen Berbeugungen, wie es fonft gar nit 
feine Art fey, die. Dame in fein Zimmer eingeladen, dieſe fey 
auch gleich ohne Anftand Hineingefchlüpft und Herr Swammer 
habe dann die Thüre feſt verfchloffen und verriegelt. 

Biel zu fonderbar fey ihr doch des menfchenfcheuen Herrn 
Swammers Beginnen vorgefommen, um nicht ein wenig an 
ber Thüre zu lauſchen und dur das Schlüffelloh zu kucken. 
Da habe denn Herr Swammer mitten im Zimmer geftanden 
und ſo beweglich und Mäglich zu der Dame gefprochen, baß 
ir, der Alten, die Thränen in die Augen gekommen, unerad- 
tet fie Fein einziges Wort verfteben können, da Herr Swam⸗ 
mers Sprache ausländifch geweien. Nichts anders habe fie 
glauben können, als daß Herr Swammer fi gemüht, Die Dame 
auf den Weg der Tugend und Gottesfurdt zurädzubringen, 
denn er feg immer mehr in Eifer gerathen, bis die Dame auf 
die Knie geſunken und gar demüthig feine Hand gefüßt, auch 
dabei etwas geweint. Sehr freundlih Habe aber nun Her 
Swammer die Dame aufgehoben, fie auf die Stirn gefüßt, 
wobet er ſich fehr büden müffen und fie dann zu einem Lehn⸗ 
ſtuhl geführt. Sehr gefchäftig Habe Herr Swammer ein Feuer 
im Kamin gemacht, ein Gewürz herbeigetragen und fo viel fie 
wahrnehmen fönnen, einen Glühwein zu kochen begonnen. Un⸗ 
glücklicherweiſe Habe fle, die Alte, jeht etwas Tabar genommen 
und flarf genießt. Da fey es ihr denn durch alle Glieder ges 
fahren und fie wie vernichtet gewefen, als der Herr Swan 
mer den Arm ausgeſtreckt nach der Thüre und mit einer furdt- 
baren Stimme, bie Mark und Bein durchdrungen, gerufen: 
bebe di hinweg, horchender Satan — Sie wiffe gar nicht, 
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wie fie herauf und ind Bett gefommen. Am Morgen als fie die 
Augen aufgeſchloſſen, habe ſie geglaubt ein Geſpenſt zu ſehen. 
Denn Herrn Swammer habe ſie erblickt vor ihrem Bette in 
einem ſchönen Zobelpel; mit goldnen Schnüren und Troddeln, 
Hut auf dem Kopfe, Stod in der Hand. 

„Gute rau Aline, habe Herr Swammer zu ihr gefpro= 
„Sen, ih muß in wichtigen Gefchäften ausgehen und werde 
„vielleicht exft nach mehreren Stunden wiederkehren. Sorgen 
„Sie dafür, daß auf dem Flur des Haufes vor meinem Zim⸗ 
„mer fein Geräuſch entfiehe ober gar jemand es wage in ' 
„mein Gemach eindringen zu wollen. — Kine vornehme 
‚Dame und daß Sie es nur wiffen, eine fremde, reiche, wun« 
„derbar fchöne Prinzeffin Hat fih zu mir geflüchtet. Ich war 
„in früherer Zeit, am Hofe ihres königlichen Vaters, ihr In⸗ 
'„formator, deshalb hat fie Zutrauen zu mir und ich werde 
„und muß fie fchüßen wider alle böfe Angriffe. Ih ſage 
„Ihnen das, Frau Aline, damit Sie der Dame die Ehr- 
„furcht beweifen, die ihrem Range gebührt. Sie wird, er- 
„laubt es Herr Typ, Ihre Bedienung in Anfpruh nehmen 
„und Sie follen, gute Frau Aline, dafür königlich belohnt 
‚werben, in fo fern Sie nämlich fihweigen können und nie- 
‚„manden den Aufenthalt der Prinzeffin verrathen. ‘ 

Damit fey Herr Swammer dann fchnell fortgegangen. 

Herr Peregrinus Tyß fragte die Alte, ob es ihr denn 
nicht gar feltfam vorkomme, daß die Dame, die er, wie er 
nochmals betheuern könne, bei dem Buchbinder Lämmerpirt in 
der Kalbächer Straße getroffen, eine Prinzeffin feyn und zu 
dem alten Herrn Swammer geflüchtet ſeyn folle. Die Alte 
meinte indeflen, fie traue Herrn Swammers Worten mehr 
noch, als ihren eignen Augen und glaube daher, daß alles, 
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was fih bei dem Buchbinder Lämmerhirt und hier im Zimmer 
augetragen, entweder nur zauberifhes Blendwerk gewefen ober 
daß die Angft, die Verwirrung auf der Flucht, die Prinzeſſin 
au ſolchem abentpeuerlichen Beginnen vermocht. Uebrigens 
werbe fie ja wohl bald alles von der Prinzeffin ſelbſte er⸗ 
fahren. 

„Aber,“ ſprach Herr Peregrinus weiter, eigentlich nur um 
das Geſpräch über die Dame fortzuſetzen, „aber wo iſt Ihr 
„Verdacht, die böſe Meinung geblieben, die Sie geſtern von 
„der fremden Dame hegte?“ 

„Ach,“ erwiederte die Alte ſchmunzelnd, „ach das if alles 
„vorbei. Man darf fa iur die liebe Dame recht anfehen, um 
„zu wiflen, daß es eine vornehme Prinzeſſin ift und dabei fo 
„engelsihön, wie nur eine Prinzeffin gefunden werden Tann. 
„Ich mußte, ald Herr Swammer fortgegangen war, ein wenig 
„nachſehen, was die gute Dame made, und Tudie Durch das 
„Schlüſſelloch. Da lag die Dame ausgefiredt auf dem So⸗ 
„pha und hatte das Engelsköpfchen auf die Hand geftüßt, fo 
„daß die ſchwarzen Locken durch die lilienweißen Fingerchen 
„quollen, welches ganz hübſch ausfah. Und gekleidet war bie 
„Dame in lauter Silberzindel, der den niedlichen Bufen, bie 
„rundlihen Aermchen durchſchimmern ließ. An den Füßen 
„trug fie goldne Pantoffeln. Einer war herabgefallen,. fo daß 
„man gewahrte wie fie feine Strümpfe angezogen; das bloße 
„Füßchen kuckte unter dem Kleive hervor und fie fpielte mit 
„den Zehen, welches artig anzufefen war. — Doc gewiß 
„liegt die Dame unten no eben fo wie vorher auf dem So⸗ 
„pha und wenn es Ihnen gefällig ift, lieber Herr Tyß, ih an 
„das Schlüffelloch zu bemühen, fo —“ 

„Was ſprichſt du,“ unterbrach Peregrinus bie Alte mit 


Seftigkeit, „was ſprichſt dul! — fol ich mich Hingeben dem 
verführerifhen Anblid, der mich vielleicht hinreißen. könnte zu 
allerlei Thorheiten?“ 

„Muth, Peregrinus, widerſtehe der Verlockung!“ fo lis⸗ 
pelte es dicht bei Peregrinus, der die Stimme bes Meiſter 
Floh erkannte. 

Die Alte lächelte geheimnißvoll und ſprach, nachdem fie 
einige Augenblide geſchwiegen: „Ich will Ihnen nur alles ſa⸗ 
„gen, lieber Herr Tyß, wie mir die ganze Sache vorkommt. — 
„Mag nun die fremde Dame eine Prinzeffin feyn oder nicht, 
„19 viel bleibt gewiß, daß fie fehr vornehm iſt und reich und 
„daß Herr Swammer fih ihrer lebhaft annimmt, mithin lange 
„mit ihr bekannt feyn muß. Und warum ifl die Dame Ihnen 
„nathgelaufen, Lieber Herr Tyß? Ich fage, weil fie fi ſterb⸗ 
„lcd verliebt Hat in Sie, und die Liebe macht ja wohl eis 
„nen ganz blind und toll, und verführt auch wohl Prinzeffin- 
„nen zu den feltfamften, unüberlegteften Streichen. — Eine Zi⸗ 
„gennerin hat Ihrer feligen Frau Mutter prophezeit, daß Sie 
„einmal glüdlih werden follten durch eine Peirath, gerabe 
„wann Sie am wenigften daran dächten. Das foll nun wahr 
„werden! — 

Und damit begann die Alte aufs neue zu ſchildern, wie 
alferliebft die Dame ausfähe, 

Dan Tann denken, wie fih Peregrinus beflürmt fühlte, 
„Schweige,“ brach er endlich Los, „Ichweige Sie doch nur, 
Zrau Aline, von foldhen Dingen.“ 

„Berliebt in mich follte die Dame fegn! — wie albern, 
wie abgeſchmackt!“ 

„Hm,“ ſprach die Alte, „wäre das nicht der Fall, fo 
„würde die Dame nicht fo gar jämmerlich gefeuftt, fo würke 
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„fe nicht To gar kläglich gerufen haben: Rein, mein Lieber 
„Peregrinus, mein füßer Freund, du wirft, du kannſt nigt 
„graufom gegen mich ſeyn! — Ich werde dich wiederſehen 
„und alles Glück des Himmels genießen! — Und unfern alten 
„Herrn Swammer, den hat die fremde Dame ganz umgekehrt. 
„Babe ich fonft außer dem Kronenthaler zu Weihnachten auf 
„nur einen einzigen Kreuzer von ihm erhalten? Und viefen 
„Tönen blanfen Carolin, den gab er mir heute Morgen mit 
„folcher freundlicher Miene, wie er fie fonft gar nicht im Ant- 
„is Hat, als Douceur im Voraus für die Dienfle die ich ber 
„Dame Teiften werde. Da fledt was dahinter, Was gilts, 
„Herr Swammer fpielt am Ende den Freiwerber bei Ihnen, 
„Herr Tyß!“ — Wiederum fprach die alte von ber Liebens- 
wiürbigfeit und Anmuth der Dame mit begeifterten Worten, 
die in dem Munde eines abgelebten Weibes feltfam genug 
Mangen, bis Peregrinus, ganz Feuer und Flamme, auffprang 
und wie rafend ausrief: Mag es geben wie es mil — Hinab, 
hinab, an's Schlüffelloh! — Bergebens warnte Meifter Floh, 
der in das Halstuch des verliebten Peregrinus gefprungen war 
und ſich dort in den Schlupfwinfel einer Falte verftedt hatte. 
Peregrinus vernahm nicht feine Stimme und Meifter Floh er- 
fuhr, was er Längft Hätte wiſſen follen, nämlich dag mit dem 
ftörrigftien Menfchen etwas anzufangen if, nur nicht mit ef» 
nem Berliebten, 

Die Dame lag in der That noch eben fo auf dem Sopha, 
wie die Alte es befchrieben hatte, und Peregrinus fand, daß 
feine menfchliche Sprache Hinreiche, den himmlifchen Zauber in 
Worten auszubrüden, der über der ganzen holden Geftalt aus⸗ 
gebreitet lag. Ihr Anzug, wirklich Silberzindel, mit feltfamer 
bunter Stideret, war ganz kantaſtiſch und konnte fehr füglich 
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für das Negligee der Prinzeffin Gamaheh gelten, das fle in Fa⸗ 
maguſta vielleicht in dem Augenblid getragen, als ber boshafte 
Egelprinz fie todtküßte. Wentgftens war der Anzug fo reizend und 
babei fo über alle Maaßen feltfam, daß die Idee dazu weder in 
dem Kopfe des genialften Theater» Schneiders entfproflen, noch 
in dem Geifte der fublimften Putzhändlerin empfangen zu feyn 
fhien. „IA fie. iſt es, es ift Prinzeffin Gamaheh!“ So mur- 
melte Peregrinus, indem er bebte vor füßer Wonne und dür« 
ftendem Verlangen: Als nun aber die Holbe auffeufzte: „Pe= 
regrinus, mein Peregrinus!“ da erfaßte den Herrn Peregrinus 
der volle Wahnfinn der Leidenfehaft und nur Tine unnennbare 
Angft, die ihm alle Kraft des Entfchluffes raubte, hielt ihn zu= 
rüd, nicht die Zhüre mit Gewalt einzufloßen und fih dem 
Engelsbilve zu Füßen zu werfen. 

Der geneigte Leſer weiß bereits, was es mit den zaube- 
riſchen Reizen, mit der überirrbifchen Schönheit ver Heinen 
Dörtje Elverdinf für eine Bewandnig hat. Der Herausgeber 
kann verfihern, daß, nachdem er ebenfalls durch das Schlüffel- 
Loch gekuckt und. die Kleine. in ihrem fantaftifchen Kleidchen von 
Silberzindel erblidt hatte, er weiter nichts fagen konnte, als 
daß Dörtie Elverbinf ein ganz liebenswürdiges, anmuthiges 
Puüppchen fey. 

Da aber Fein junger Menſch ſich zum erſtenmal in ein 
anderes Weſen verliebt hat, als in ein überirrdiſches, in einen 
Engel dein nichts gleich kommt auf Erden, ſo ſey es dem Herrn 
Peregrinus auch erlaubt, Dörtje Elverdink für ein dergleichen 
zauberiſches überirrdiſches Weſen zu halten. — 

„Nehmt Euch zuſammen, denkt an Euer Verſprechen, wer⸗ 
„ther Herr Peregrinus Tyß. — Niemals wolltet Ihr die ver- 
„führeriſche Gamaheh wieder ſehen, und nun! — Ich Tune 
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„Such das Mikroskop ins Auge werfen, aber Ihr mäßt ja au 
„ohne daſſelbe gewahren, daß die boshafte Kleine Euch längſt 
„bemerkt hat, und daß alles was fie beginnt, trügerifche Kunſt 
„it, Euch zu verloden. Glaubt mir doch nur, ich meine es 
„gut mit Euch!” — So lispelte Meifter Floh in ver Falte- 
des Halstuchs; ſolch bange Zweifel aber auch in Peregrinus 
Junerm aufftiegen, doch konnte er fich nicht Iogreißen von dem 
bezaubernden Anblid der Keinen, die den Vortheil, fich unbe⸗ 
merkt glauben zu dürfen, gut zu benugen und mit verführe- 
rifhen Stellungen wechſelnd den armen Peregrinus ganz außer 
ſich ſelbſt zu ſetzen verfland. | 

Herr Peregrinus Tyß ſtünde vieleicht noch an der Thüre 
des verhängnißvollen Gemachs, hätte es nicht ſtark geläntet 
und hätte die Alte ihm nicht zugerufen, daß der alte Herr 
Swammer zurüdfehre. Peregrinus flog die Treppe hinauf, in 
fein Zimmer. — 9Hier überließ er fir ganz feinen Licbesge- 
danken, mit eben diefen Gedanken kamen aber jene Zweifel 
zurück, die Meifter Floh's Mahnungen in ihm erregt hatten. 
Es Hatte ſich recht eigentlich. ein Floh in fein Ohr geſetzt und 
er gerieth. in allerlei beunruhigende Betrachtungen. 

„Muß ich," dachte er, „muß ich nicht wirklich Daran glau⸗ 
„ben, daB das Holde Wefen die Prinzeffin Gamaheh, die 
„Tochter eines mächtigen Königs iſt? Bleibt dieß aber ver 
„Ball, fo muß ich es für Thorheit, für Wahnfinn halten, nah 
„dem Belt einer fo erhabenen Perfon zu fireben. Dann aber 
„bat fie auch ja ſelbſt die Auslieferung eines Gefangenen ver- 
„Tangt, von dem ihr Leben abhinge und fiimmt dieß genau 
„mit dem überein, was mir Meifter Floh gefagt, fo kann ih 
„auch beinahe nicht daran zweifeln, daß alles was ich auf 
„Liebe zu mir deuten dürste, wieleiht nur ein Mittel if}, mic. 
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„ihrem Willen ganz zu unterwerfen. Und doch! — fie ver- 
‚Iaffen — fie verlieren, das if Hölle, das iſt Tod!” — 

Herr Peregrinus Tyß wurde in diefen ſchmerzlichen Be⸗ 
rachtungen durch ein leiſes beſcheidenes Klopfen an der Thüre 
eſtört. 

Wer hereintrat, war niemand anders, als der Mieths⸗ 
nann des Herrn Peregrinus. — Der alte Herr Swammer, ſonſt 
in zuſammengeſchrumpfter menſchenſcheuer mürriſcher Mann, 
chien plötzlich um zwanzig Jahre jünger geworden zu ſeyn. 
die Stirne war glatt, das Auge belebt, ver Mund freundlich; 
r trug flatt der häßlichen Schwarzen Peruque natürliches weißes 
>aar und flatt des dunkelgrauen Oberrods einen ſchonen Zo⸗ 
elpelz, wie ihn Frau Aline beſchrieben. 

Mit einer heitern, ja freudigen Miene, die ihm font ganz 
mb gar nicht eigen, trat Herr Swammer dem Peregrinus ent⸗ 
ſegen. Er wünfche nicht, fprah Herr Swammer, feinen lies 
en Herrn Wirth in irgend einem Gefchäft zu flören; feine 
ßflicht als Miether erforbere es aber, gleich am Morgen dem 
Yauswirth anzuzeigen, daß er in der Nacht gendthigt worben, 
in pülflofes Srauenzimmer bei fih aufzunehmen, das fich der 
Eyrannei eines böfen Oheims entziehen wolle und daher wohl 
inige- Zeit in dem Haufe zubringen werde, wozu es indeſſen 
er Erlaubnig des gütigen Wirths bepürfe, um bie er biemit 
inſuche. 

Unwillkührlich fragte Peregrinus, wer denn das hülfloſe 
zrauenzimmer ſey, ohne daran zu denken, daß dieß in ber 
khat die zweckmäßigſte Frage war, die er thun konnte, um die 
Spur des ſeltſamen Geheimmiſſes zu verfolgen. 

„Es if,‘ erwiederte Herr Swammer, „es iſt recht und 
illig, daß der Hauswirth wiſſe, wen er in \dinem Dale its 
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berbergt. Erfahren Sie alfo, verehrier Herr Typ! daß das 
Mädchen, das fih zu mir geflüchtet, niemand anders if, ald 
die hübſche Holländerin Dörtje Elverbinf, Nichte des berühm⸗ 
ten Leuwenhöck, der, wie Sie wiflen, hier die wunderbaren 
mikroskopiſchen Runftflüde zeigt. Leuwenhöck ift fonft mein In- 
timus, aber ich muß befennen, daß er ein harter Mann ift unt 
die arme Dörtje, die noch dazu mein Pathchen, mißhanvelt auf 
arge Weife. Ein ftürmifcher Auftritt, der fich geflern Abent 
ereignete, zwang das Mädchen zur Flucht, und daß fie bei mi 
Troſt und Hülfe fuchte, fcheint natürlich.‘ 

„Dörtje Elverdink,“ fprach Peregrinus Halb träument, 
„Leuwenhöck! — vielleicht ein Abkömmling des Naturforfcers 
Anton von Leuwenhöck, ber die berüßmten Mitrostope ver⸗ 
fertigte?“ 

„Daß unſer Leuwenhöck,“ erwiederte Herr Swammer füs 
chelnd, ‚ein Abkömmling jenes berühmten Mannes fey, Tann 
‚man fo eigentlich nicht fagen, da er ber berühmte Mann fethfl 
„und es nur eine Fabel iſt, daß er vor beinahe hundert Jahr 
„ren in Delft begraben worden. Glauben Ste das, befle 
„Bert Typ, fonk könnten Sie wohl noch gar daran zweifeln, 
„daß ih, unerachtet ich mich der Kürze halber und um nicht 
„Über Gegenftände meiner Wiffenfchaft jedem neugierigen Tho⸗ 
„ven Rede ſtehen zu müflen, jebt Swämmer nenne, ber be- 
„rühmte Swammerdamm bin. Alle Leute behaupten, ich fey 
„im Zahr. 1680 geftorben, aber Sie bemerken, würbiger Her 
„Tyß, daß ich lebendig und gefund vor Ihnen flehe, und daß 
„th wirklich ich bin, kann ich jedem, auch dem Einfältigften 
„aus meiner Biblia naturae demonftriren. Sie glauben mir 
„doch, werther Herr Tyß?“ 

„Mir iſt,“ ſprach Heregrinus mit einem Ton, ber von 
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feiner innern Verwirrung zeugte, „mir if feit ganz kurzer Zeit 
„fo viel Wunderbares geſchehen, daß ich, wäre nicht alles 
„deutliche Sinneswahrnehmung, ewig daran äweifeln würbe. 
„Aber nun glaube ich an Alles, fey es auch noch fo toll und 
„ungereimt! — Es kann feyn, daß Sie ber verftorbene Herr 
„Johann Swammerbamm find, und, daher als Revenant mehr 
„willen ale andere gewöhnliche Menſchen; was aber die Flucht 
„der Dörtie Elverdint oder der Prinzeffin Gamaheh, oder wie 
„die Dame fonft heißen mag, betrifft, fo find Sie im gewal⸗ 
„tigen Irrtum, — Erfahren Sie, wie e8 damit herging.” 

Peregrinus erzäplte nun ganz ruhig das Abentheuer, das 
er mit der Dame befanden, von ihrem Eintritt in Lämmer- 
hirts Stube an, bis zu ihrer Aufnahme in Herrn Swammers 
Zimmer. 

„„Nir ſcheint,“ ſprach Herr Swammer, als Peregrinus 
geendigt, „mir ſcheint, als wenn das Alles was Sie mir zu 
„erzählen beliebt haben, nichts ſey als ein merkwürdiger, jedoch 
„ganz angenehmer Traum. Ich will das aber dahin geſtellt 
„ſeyn laſſen und Sie-um Ihre Freundſchaft bitten, deren ic 
„vielleicht gar fehr bedürfen werde. Bergeflen Ste mein mür« 
‚rifches Beiragen und laſſen Sie ung einander näher treten. 
„Shr Bater war ein einfihtsvoller Mann und mein herzlich 
‚ter Freund, aber was Wiſſenſchaft, tiefen Verſtand, reife 
„Urtheilskraft, geübten richtigen Lebensblick betrifft, fo thut es 
„der Sohn dem Bater zuvor. Ste glauben gar nicht, wie ich 
„Sie hochfchäße, mein befter würdigfier Herr Tyß.“ — 

„Set iſt es Zeit,” Tispelte Meifter Floh, und in dem 
Augenblid fühlte Peregrinus in der Pupille des linken Auges 
einen geringen ſchnell vorübergehenden Schmerz. Er wußte, 
daß Meifter Floh ihm das mikroskopiſche Glas ind Auer we 
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feßt, doch fürwahr, diefe Wirkung des Glafes hatte er nicht 
ahnen Können. Hinter. der Hornhaut von Herrn Swammers 
Augen gewahrte er feltfame Nerven und Aefte, deren wunder⸗ 
ich verfreuzten Gang er bis tief ind Gehirn zu verfolgen, und 
zu erfennen vermochte, daß es Swammers Gedanken waren. 
Die Iauteten aber ungefähr: Hätte ich Doch nicht geglaubt, daß 
ich hier fo wohlfeilen Kaufs davon kommen, Daß ich’ nicht beffer 
ansgefragt werden würde. War aber der Herr Papa ein be> 
ſchränkter Menfch, auf den ich niemals etwas gab, fo ift der 
Sohn noch verwirrteren Sinned, dem ein großer Befiß fin- 
diſcher Albernheit zugegeben. Erzählt mir der Einfaltspinfel 
die ganze Begebenheit mit der Prinzeffin und feßt nicht vor 
and, daß fie mir ſchon felbft alles erzählt Hat, da mein Be- 
ginnen mit ihr ein früheres vertrauliches Verhältniß nothwen⸗ 
dig vorausfegt. — Aber was Hilfts, ich muß fchön mit ihm 
. tun, weil ich feiner Hülfe bedarf. Er iſt unbefangen genug 
mir Alles zu glauben, ja wohl in einfältiger Gutmütpigleit 
meinem Intereffe manches Opfer zu bringen, wofür er Feinen 
andern Dank erndten wird, ale daß ich ihn, wenn alles gut 
abgelaufen und Gamaheh wieder mein if, hinterm Rücken verb 
auslache. — | | ’ 

„War es,“ ſprach Herr Swammer, indem er Dicht heran- 
trat an Herrn Peregrinus, „war ed mir doch, als fäße ein 
Floh auf Ihrer Halsbinde, werther Herr Tyß!“ — Die Ge 
danken lauteten: Alle Wetter, das war doch wirklich Meiſter 
Slopl — das wäre ja ein verfiuchter Dueerfirih, wenn Ga- 
maheh fih nicht geirrt Hätte, | 

Schnell trat Peregrinus zurüd, indem er verficherte, daß 
er den Flöhen gar nicht gram fey. 
„So,“ ſprach Herr Sammer, SH tel verbeugenp, weiter, 
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„ſo empfehle ich mich dann fürs erſte ganz ergebenft, mein lie⸗ 
ber wertheſter Herr Tyß.“ 

Die Gedanken lauteten: Ich wollte daß dich der ſchwarz⸗ 
gefiederte Satan verſchlänge, du verdammter Kerl! — 


Meiſter Zloh nahm dem ganz in Erſtaunen verſunkenen 
Peregrinus das mikroskopiſche Glas aus der Pupille und ſprach 
dann: „Ihr habt nun, lieber Herr Peregrinus, die wunder⸗ 
„bare Wirkung des Inſtruments, das wohl in der ganzen Welt 
„ſeines Gleichen nicht findet, erkannt, und werdet einſehen, 
„welche Uebermacht es Euch über die Menfihen gibt, wenn 
„Euch ihre innerften Gedanken offen vor Augen Liegen. Trü⸗ 
„get Ihr aber beftändig dieß Glas im Auge, fo würde Euch 
„die ftete Erfenntniß der Gedanken zuletzt zu Boden brüden, 
‚denn nur zu oft wiederholte fich Die bittre Kränkung, die Ihe 
„ſo eben erfahren. habt. Stets werde ich, wenn Ihr Euer 
„Haus verlaffet, bei Eu feyn, entweder in der Halsbinde, 
„im Jabot, oder fonft an einem fhidlichen bequemen Orte 
„fitzen. Wollt Ihr nun die Gedanken deffen wiffen, der mit 
„Such fpriht, fo dürft Ihr nur mit bem Daumen ſchnippen 
„und augenblicklich habt Ihr das Glas im Auge.“ 


Herr Peregrinus Tyß, den unüberſehbaren Nutzen dieſer 
Gabe begreifend, wollte fih eben in die heißeſten Dankſagun⸗ 
gen ergießen, als zwei Abgeordnete bes hohen Raths eintra⸗ 
ten und ihm ankündigten, daß er eines ſchweren Vergehens an= 
geklagt ſey, und daß dieſe Anklage vorläufige Haft’ und Bes 
ſchlagnahme feiner Papiere zur Folge haben müfle, 

Herr Veregrinus fhwur Hoch und theuer, daß er fih au 
nicht des geringften Verbrechens bewußt fey. Einer der Ab- 
georbneten meinte aber lächelnd, daß wießeiit a Weinen 
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Stunden feine völlige Unſchuld aufgeflärt feyn werbe, bis da⸗ 
bin müße er fich aber den Befehlen der Obrigkeit fügen. 
Was blieb dem Herrn Peregrinus Tyß übrig, als in ven 
Wagen zu fleigen und ſich nad dem Gefängniß transportiren 
zu laſſen. 
Man kann denken, mit welchen Empfindungen er an Herrn 
Swammers Zimmer vorübergimg. 
NMeiſter Floh fa in der Halsbinde des Gefangenen. 


Biertes Abenth ener. 


Unerwartetes Zufammentreffen zweier Sreunde. Liebesverzweiffung der Diftel 
Zeherit. DO:ptifcher Zweilampf zweier Magier. Somnambuler Zuftand ta 
Prinzeffin Gamaheh. Die Gedanfen des Traums. Wie Dörtje Elverbint 
beinahe die Wahrheit fpricht und die Diftel Seherit mit der Prinzeffin Ga 


maheh von dannen rennt. 

Sehr bald war der Fehlgriff des Wächters ausgemittelt, 
der ben Herrn Pepufch als einen nächtlichen Dieb, welcher ein⸗ 
zubrechen verſucht, zur Haft gebracht hatte. Man wollte in 
deſſen einige Unrichtigfeiten in feinen Päſſen bemerkt Haben, 
und dieß war die Urfache, warum man ifn erfuchte, irgend 
einen angefeffenen Bürger in Sranffurt als Gewährsmann auf: 
zuflelen, bis dahin fi aber den Aufenthalt auf dem Bürger: 
meifler- Amt gefallen zu Iaffen. | 

Da faß nun Herr George Pepuſch in einem ganz artigen 
Zimmer und fann hin und her, wen er wohl in Frankfurt als 
feinen Gewährsmann aufftellen könne. So lange war er ab⸗ 
weſend geweſen, baß er befürdten mußte, felbft von denen ver⸗ 
geffen worden zu feyn, die Ihn vormals recht gut gefannt hat⸗ 
den, und an ſonſtigen Weehen khoe 18 Ian aduılidh, 
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Ganz mißmuthig ſah er zum Fenfter hinaus und begann 
laut fein Schickſal zu verwünſchen. Da wurbe Dicht neben ihm 
ein anderes Fenfter geöffnet und eine Stimme rief: ‚Wie? 
febe ich recht? Biſt du es, George?” — Herr Pepuſch war 
nicht wenig erflaunt, als er den Freund erblidte, mit dem er 
während feines Aufentyalts in Madras den vertrauteſten Um⸗ 
gang gepflogen. 

Wetter,’ ſprach Herr Pepuſch, „Wetter, wie man ſo 
„vergeßlich, ja ſo ganz vor den Kopf geſchlagen ſeyn kann! 
„Ich wußt' es ja, daß du glücklich in den heimathlichen Sta⸗ 
„pel eingelaufen biſt. Wunderdinge habe ich in Hamburg von 
‚deiner feltfamen Lebensweiſe gehört, und nun ich hier ange⸗ 
‚‚tommen, vente ich nicht daran, dich aufzuſuchen. Doch wer 
„ſolche Dinge im Kopfe hat, als ih — Nun, es iſt gut, daß 
„der Zufall mir Dich zugeführt. Du ſiehſt, ich bin verhaftet, 
„du kannſt mich aber augenblicklich in Freiheit feben, wenn du 
„Gewähdr leiſteſt, daß ich wirkfich der George Pepufch bin, den 
„du feit Iangen Jahren kenneſt, und Fein Spitzbube, Fein Räu- 
„ber! „Ich bin,’ rief Herr Peregrinus Typ, „in der That 
„jest ein herrlicher tabelöfreier Gewaͤhrsmann, da ich ſelbſt 
„verhaftet bin.“ 

Peregrinus hatte dem Freunde ausführlich erzählt, wie er 
bei feiner Rückkehr nach Frankfurt ſich verwaift gefunden und 
- Seitdem in völliger Abgeſchiedenheit nur in der Erinnerung an 
die früheren Tage mitten in der geräuſchvollen Stadt ein kin» 
fames freudenleeres Leben führe. 

7,8 ja, erwiederte Pepuſch mürriſch, „ich gabe davon 
„gehört, mir find die Narrenspoſſen erzählt worden, bie du 
„treibſt, um das Leben zu verbringen in kindiſcher Tränmeref. 
„Du wiüft ein Held der Gemüthlichkeit, der Welcho \eas, 
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„nur darum verhöhnft du die gerechten Anfprüche, die das Le⸗ 
„ben, die menſchliche Geſellſchaft an dich macht. Du gibſt 
„eingebildete Familienſchmäuſe ‚und ſpendeſt bie köſtlichen Spei« 
„ſen, die theuern Weine, die du für Todte auftiſchen ließeſt, 
„den Armen. Du beſcheerſt dir ſelbſt den heiligen Chriſtum 
„und thuſt, als ſeyſt du noch ein Kind, dann ſchenkſt du aber 
„die Gaben, welche von der Art find, wie fie wohl verwöhn⸗ 
„ten Kindern in reicher Eltern Haufe gefpendet zu werden pfle 
„gen, armen Kindern. Aber du bedenkſt nicht, Daß es den 
„Armen eine fchlechte Wohlthat if, wenn du einmal ifren 
„Gaumen kitzelſt, und fie nachher ihr Elend doppelt fühlen, 
„wenn fie aus nagendem Hunger faum genießbare Speife, die 
„mander leckerer Schooßhund verwirft, fauen müffen — ba, 
„vie mich diefe Armenabfütterungen anedeln, wenn ich bebente, 
„daB das, was an einem Tage’ verfpendet wird, hinreichen 
„würbe, fie Monate hindurch zu ernäfren auf mäßige. Weife! 
„— Du überhäufft die Kinder armer Leute mit glänzenten 
„Spielſachen und bedenfft nicht, daß ein hölzerner buntgemal- 
„ter Säbel, ein Lumpenpüppchen, ein Kufuf, ein geringes 
„Naſchwerk von Bater und Mutter einbefcheert, fie eben fo, 
„ja vieleicht noch mehr erfreut. Aber fie freffen fich überbem 
„an deinem verbammten Marzipan matt und frank und mit 
„der Kenntniß glängenderer Gaben, die ihnen in ber Folge 
„verſagt bleiben, ift der Keim der Unzufriebenpeit, des Miß- 
„muths in ihre Seele gepflanzt. Du bift reich, du biſt lebens⸗ 
„Mäftig, und doch entziehft du dich jeder Mittheilung und ver⸗ 
„eitelſt fo jedes freundliche Annähern dir wohlwollender Ge— 
„müther. Ih will es glauben, daß ber Tod deiner Eltern 
„dich erſchüttert hat, aber wenn jeder, ber einen empfindlichen 
„Verluſt erlitten dat, in ſeia Schuedentaus kriechen ſollte, fo 
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„würde, beim Teufel, die Welt einem Leichenhauſe gleichen 
„und ich wollte nicht darin leben. Aber, Patron! weißt du 
„wohl, daß dich die ſtörrigſte Selbſtſucht regiert, die fich hin— 
„ter einer albernen Menſchenſcheue verſteckt? — Geh, geh, 
„Peregrinus, ich kann dich nicht mehr achten, nicht mehr dein 
„Freund ſeyn, wenn du dein Leben nicht änderſt, die fatale 
„Wirthſchaft in deinem Hauſe nicht aufgibſt.“ 

Peregrinus ſchnippte mit dem Daumen und ſogleichw arf 
ihm Meiſter Floh das mikroskopiſche Glas ins Auge. 

Die Gedanken des zürnenden Pepuſch lauteten: Iſt es nicht 
ein Jammer, daß ein ſolcher gemüthlicher verſtändiger Menſch 
auf ſolche bedrohliche Abwege gerathen konnte, die ihn zuletzt 
zu völliger Abgeſpanntheit aller beſſern Kräfte bringen können? 
Aber es iſt gewiß, daß ſein weiches, zum Trübſinn geneigtes 
— Gemüth den Stoß nicht ertragen konnte, den ihm der Tod der 
Eltern verſetzte und daß er Troſt in einem Treiben ſuchte, das 
an Wahnfinn grenzt. Er iſt verloren, wenn ich ihn nicht rette. 
Ich will ihm deſto härter zuſetzen, mit deſto grelleren Farben 
ihm das Bild feiner Thorheit aufſtellen, je mehr ich ihn hoch⸗ 
Thäße, fein wahrer Freund bin und bleibe. 

Peregrinus erkannte an biefen Gedanken, daß er in dem 
mürriſchen Pepufch feinen alten wahrhaften Freund unverändert 
wiedergefunden. 

„George, ſprach Herr Peregrinus, nachdem ihm Meifter 
Floh wieder das mikroskopiſche Glas aus der Pupille genom- 
men, „George, ih mag mit dir gar nicht darüber rechten, 
„was du über das Tadelnswerthe meiner Lebensweife-fagfl, 
„denn ich weiß, daß bu es fehr. gut mit mir meinft; doch muß 
„ih dir fagen, daß es meine Bruſt Hoch erhebt, wenn ich ven 
‚Armen einen Freudentag bereiten kann, und ik dieg, wurt« 


rn 
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bensweiſe des Herrn Peregrinus getadelt, ſey auch dieß i 
etwas zu harten Ausdrücken geſchehen. Er ſeiner Seits woll 
wirklich dem Herrn Peregrinus rathen, fih von nun an in bi 
Welt zu begeben. 

„Glaubt mir,” fo fprach Meifter Flop, „glaubt mir, Hei 
Peregrinus, es wird Euch gar manchen Nuben bringen, wen 
Ihr Eure Einſamkeit verlaßt. Für's Erſte dürft Ihe nicht mef 
fürdten, fcheu und verlegen zu erfcheinen, da Ihr, dag geheim 
nißvolle Glas im Auge, die Gedanken der Menfchen beherrſche 
es daher ganz unmöglich ift, daß Ihr nicht überall den richtige 
Takt behaupten ſolltet. Wie fehl, wie ruhig Könnt Ihr vo 
den höchſten Häuptern auftreten, da ihr Innerfles Har ve 
Euren Augen liegt. Bewegt Ihr Euch frei in der Welt, f 
wird Euer Blut Leichter fließen, jedes trübfinnige Brüten aul 
hören und, was das Befte ift, bunte Ideen und Gevanke 
werden aufgehen in Euerm Gehirn, das Bild der ſchönen Ga 
maheh wird von feinem Glanz verlieren und bald feyd JIf 
dann beffer im Stande, mir Wort zu halten.’ 

Herr Peregrinus fühlte, daß beide, George Pepufih un 
Meifter Floh es fehr gut mit ihm meinten und er nahm fi 


vor, ihren weifen Rath zu befolgen. Doch fo wie er bie füf 
" Stimme der holden Geliebten vernahm, welche öfters fang un 


fpielte, fo glaubte er nicht, wie es möglich feyn werde, da 
Haus zu verlaffen, das ihm zum Paradieſe geworben. 
Endlich gewann er es doch über fih, einen Öffentliche 
Spaziergang zu befuchen. Meifter Floh hatte ipm das Gla 
Ins Auge gefebt und Platz genommen im Jabot, wo er fi 


- Tanft hin und her zu fchauleln wußte. 


„Habe ich endlich das feltene Vergnügen, meinen gute 
o, lieben Herrn Tyß wieder zu fehen? Sie machen fi raı 
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„beſter Sreund, und alles fchmachtet doch nach Ihnen. Laffen 
„Sie uns irgendwo eintreten, eine Flaſche Wein Ieeren auf 
„Ihr Wohl, mein Herzensfreund. — Wie ich mich freue, Sie 
„zu ſehen!“ So rief ihm ein junger Dann entgegen, den er 
kaum zwei, dreimal gefehen, Die Gedanken Tauteten; Kömmt 
ber alberne Mifantrop auch einmal zum Borfchein? — Aber 
ich muß ihm ſchmeicheln, weil ich nächfteng Geld von ihm bor⸗ 
gen will. Er wird doch nicht des Teufels feyn, und, meine 
Einladung annehmen? Ich habe keinen Groſchen Geld und 
fein Wirth borgt mir mehr. 

Zwei fehr zierlich gelleidete junge Mädchen traten dent 
Peregrinud geradezu in den Weg. Es waren Schwehtern, weit⸗ 
läuftig mit ihm verwandt. 

Ey, rief die Eine lachend, ey, Vetterchen, trifft man Sie 
einmal? Es iſt gar nicht hübſch von Ihnen, daß Sie ſich fo 
einfperren, daß Sie fih nicht fehen laſſen. Sie glauben nicht, 
wie. Mütterhen Ihnen gut ift, weil Sie ſolch ein verflänniger 
Menih find. Berfprechen Sie mir, balo zu kommen. Da! 
Küffen Sie mir die Hand. — Die Gedanken Jauteten: Wie, 
was iſt das? Was ift mit dem Better vorgegangen? Ich 
wollte ihn recht in Furcht und Angft ſetzen. Sonft Tief er vor 
mir, vor jedem Frauenzimmer, und jeßt bleibt er flehen und 
guckt mir fo ganz fonderbar ind Auge und Füßt mir. die Hand 
ohne alle Scheu! Sollte er in mich verliebt feyn? Das fehlte 
noch! Die Mutter fagt, er fey etwas dämiſch. Was thut's, 
ich nehme ihn; ein dämiſcher Mann ift, wenn er reich ift, wie 
ber Better, eben der befle. Die Schwefler hatte mit niederge- 
fihlagenen Augen und hochrothen Wangen blos gelispelt: Ber 
ſuchen Sie ung recht bald, Lieber Better! — Die Gedanken 
Iauteten: Der Better ift ein recht hübfcher Menfch und ich be⸗ 
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Erlaubniß operire. Aber id war bei Ihnen, um mir diefe Er- ° 


laubniß zu erbitten. Da fagte mir aber die gute freundlide 
Aline, daß Sie ausgegangen wären, und bie Sache hier unten 
litt feinen Aufſchub. 

„Welche Sache?“ fragte Peregrinus ziemlich barſch, 
„welche Sache hier unten iſt's, die keinen Aufſchub leidet?“ 

„Sollten Sie,“ fuhr der Mann mit widrigem Lächeln 
fort, „ſollten Sie, wertheſter Herr Tyß, denn nicht wiſſen, 
„daß mir meine ungerathene Nichte Dörtje Elverdink entlau⸗ 
„fen iſt? Sie find ja, wiewohl mit großem Unrecht, als ihr 
„Entführer verhaftet worden, weshalb ich denn auch, ſollte es 
„darauf ankommen, mit vielem Vergnügen Ihre völlige Un- 
„ſchuld bezeugen werde. Nicht zu Ihnen, nein zu dem Herrn 
„, Swammerdamm, der fonft mein Freund war, fich aber jeht 
„in meinen Feind verkehrt hat, ift die treulofe Dörtje geflüch⸗ 
„tet. Sie fißt Hier im Zimmer, ich weiß es, und zwar allein, 
„da Herr Swammerdamm ausgegangen. Eindringen Tann id 
„nicht, da die Thür feſt verfchloffen und verriegelt ift, ich aber 
„viel zu gutmüthig bin, um Gewalt anzuwenden. Deshalb 
„nehme ich mir aber die Freiheit, die Kleine mit meinem op- 
„tiſchen Marter- Inftrument etwas zu quälen; damit fie er- 
„kenne, daß ich, trotz ihres eingebildeten Prinzeffinthums, ihr 
„Herr und Meiſter bin!“ 

„Der Teufel,“ ſchrie Peregrinus im höchſten Grimme, 
„der Teufel ſind Sie, Herr! aber nicht Herr und Meiſter der 
„bholden himmliſchen Gamaheh. Fort aus dem Haufe, treiben 
„Sie Ihre Satanskünſte, wo Sie wollen, aber hier ſcheitern 
„Sie damit, dafür werde ich ſorgen!“ — 

„ELEreifern,“ ſprach Leuwenhöck, „ereifern Sie ſich nur 
„Richt, beſter Here Tyß, Ih din cin uoiyußiiger Maun, ber 
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„nichts will, als alles Gute. Sie willen nicht, weflen Sie 
„sh annehmen. Es ift ein Heiner Unhold, ein Heiner Bafl- 
‚list, der Dort im Zimmer fiht, in der Geflalt des holdeſten 
„Weibleins. Möchte fie, wenn ihr der Aufenthalt bei meiner 
„Wenigkeit durchaus mißflel, doch gefloben feyn, aber burfte 
‚die treulofe Berrätherin. mir mein fchönfles Kleinod, ben 
‚beiten Freund meiner Seele, ohne den ich nicht Ieben, nicht 
‚‚beftehen kann, rauben? Durfte fie mir den Meifter Floh ent- 
„‚ führen? — Sie werben, Verehrteſter, nicht verſtehen, was 
„ich meine, aber“ — 

Hier konnte Meiſter Floh, der von dem Jabot des Herrn 
Peregrinus hinaufgeſprungen war und den ſicherern und beque- 
mern Plaß in ber Halsbinde eingenommen hatte, fi nicht ent 
halten, ein feines höhnifches Gelächter aufzufchlagen. 

„Ha,“ rief Leuwenhöck, wie vom jähen Schred getroffen, 
„ba! was war das! — follte es möglich ſeyn? — ja hier an 
„dieſem Orte! — erlauben Sie doch, verehrtefler Herr Pere- 
„grinus!“ | | — 

Damit ſtreckte Leuwenhöck den Arm aus, trat dicht heran 
an Herrn Peregrinus und wollte nach feiner Halsbinde greifen. 

Peregrinus wich ihm aber. gefchicdt aus, faßte ihn mit ſtar⸗ 
ter Fauſt und fchleppte ihn nach der Hausthüre, um ihn ohne 
Weiteres hinauszuwerfen. Eben als Peregrinus fih mit Leu⸗ 
wenhöd, der fich in ohnmächtigen Protefationen erfchöpfte, dicht 
an ver Thüre befand, wurbe diefe von außen geöffnet und hin 
ein flürmte George Pepufh, binter ihn aber Herr Swammer⸗ 
damm.- 

Sp wie Leuwenhöck feinen Feind Swammerdamm erblidte, 
riß er fih los mit ber Höchften Anftrengung \einer \caten Arie, 
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fprang zurüd und flemmte fich mit dem Rücken gegen die Thüre 
des verhängnißvollen Zimmers, wo die Schöne gefangen faß. 


Swammerdamm zog, dieß' gewahrend, ein Heines Zern- 
glas aus der Tafche, fhob es lang aus, und ging dem Feinde 
zu Leibe, indem er laut rief: Zieh, Verdammter, wenn bu 
Courage haft! 


Schnell hatte Leuwenhöck ein ähnliches Inſtrument in ber 
Sand, fchob 28 ebenfalls auseinander, und ſchrie: Nur heran, 
ich ſtehe dir, bald folk du meine Macht fühlen! — Beide ſetz⸗ 
ten nun bie Ferngläfer an’s Auge und fielen grimmig gegen 
einander aus, mit fcharfen mörderiſchen Streichen, indem fie 
ipre Waffen durh Aus» und Einſchieben bald verlängerten, 
bald verfürzten. Da gab es Tinten, Paraden, Bolten, kur 
ale nur mögliche Fechterfünfte, und immer mehr fohienen fih 
die Gemüther zu erhißen. Wurde Einer getroffen, fo ſchrie er 
laut auf, fprang in die Höhe, machte die wunderlichſten Ka- 
priolen, die fchönften Entrehats, Pirouetten, wie ver befle 
Solstänzer von ber Parifer Bühne, bis der Andere ihn mil 
dem verfürzten Sernglafe feft firirte. Geſchah diefem num gleij 
ches, fo machte er es eben fo. So wechfelten fie mit ven a 
gelaflenftien Sprüngen, mit ven tollſten Gebehrden, mit ve 
wüthendſten Gefchrei; der Schweiß tropfte Ihnen von ber Sth 
herab, die blutrotben Augen traten ihnen zum Kopfe herag 
und da man nur ihr _wechfelfeitiges Anbliden durch bie Zei 
gläfer, fonft aber Feine Urſache ihres Beitstanzes gewahrte, 
mußte man fie für Rafende halten, . die dem Irrenpaufe J 
fprungen. — Die Sache war übrigens ganz artig anzuſehen 


deren Swammerdamm gelang es endlich, den Böfen ? 
wenhöck aus feiner Stelung on ver Kur, We er mit ) 
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näckiger Tapferkeit behauptet, zu vertreiben und den Kampf in 
den Hintergrund des Flurs zu ſpielen. 

George Pepuſch nahm den Augenblick wahr, drückte die 
frei gewordene Thüre, die weder verſchloſſen noch verriegelt 
war, auf und ſchlüpfte in's Zimmer hinein. Sogleich ſtürzte 
er aber auch wieder heraus, ſchrie: Sie iſt fort — fort! und 
eilte mit Blitzesſchnelle aus dem Hauſe von dannen. — Beide, 
Leuwenhöck und Swammerdamm, hatten ſich ſchwer getroffen, 
denn beide hüpften, tanzten auf ganz tolle Weiſe und machten 
dazu mit Heulen und Schreien eine Muſik, die dem Wehge- 
fehrei der Berdammten in der Hölle zu gleichen fehien. 

Peregrinus wußte in der That nicht recht, was er begin» 
nen follte, die Wüthenden auseinander zu bringen und fo einen 
Auftritt zu endigen, ber eben fo Tächerlich als entfeßlich far. 

Endlih gemahrten beide, daß die Thüre des Zimmers weit 
offen ftand, vergaßen Kampf und Schmerz, fledten die ver— 
derblihen Waffen ein und flürzten fih in’s Zimmer. ' 

Schwer fiel es nun erſt dem Herrn Peregrinus Tyß aufs 
Herz, daß die Schönfte aus dem Haufe entfloben, er verwünſchte 
den abſcheulichen Leuwenhöck in bie Hölle. Da Tieß fih auf 
der Treppe Alinens Stimme vernehmen. Sie lachte laut und 
rief wiederum dazwiſchen: Was man nicht alles erlebt! Wun- 
derfam — unglaublih — wer hätte fich das träumen Taffen! — 

Was ift, fragte Peregrinus Meinlaut, was ift benn ſchon 
wieder Unglaubliches vorgefallen? 4 

O lieber Herr Tyß, rief ihm die Alte entgegen, fommen - 
Sie doch nur ſchnell herauf, gehen Sie doch nur in Ihr Zimmer. 

Die Alte öffnete ihm ſchalkiſch kichernd die Thüre feines 
Semachs. Als er hineintrat, da, 0 Wunder! o Wonne! hüpfte 
ihm die holde Dörtje Elverdink entgegen, getlriüet in Tab werte 
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führerifhe Gewand von Sifberzindel, wie er fie bei dem Herm 
Smwammer erblidt. „Endlich fehe ich Sie wieder, mein füßer 
Freund,” Tifpelte die Kleine, und wußte fi dem Peregrinus 
fo anzuſchmiegen, daß er nicht umhin konnte, fie, aller guten 
Borfäße ungeachtet, auf das zärtlichfle zu umarmen. Die Sinne 
wollten ihm vergehen vor Entzüden und Liebesluſt. — 
Wohl oft Hat es fi aber begeben, daB Jemand gerade 
im höchſten Raufch der Überfchwenglichfien Wonne ſich recht 
verb die Nafe ſtieß und plötzlich geweckt durch den irrdi« 
ſchen Schmerz aus dem feligen Jenſeits Hinabfiel in das 
orbinaire Dieffeits, Gerade fo ging es Herrn SPeregrinus, 
Als er fih nämlich hinabbüdte, um Dörtjies füßen Mund zu 
tüffen, fließ er ſich ganz entfeglich die nicht unanfehnliche Rafe 
an dem Diadem von funfelnden Brillanten, das die Kleine in 
ven fohwarzen Locken trug. Der empfindlihe Schmerz des 
Stoßes an den edigt gefchliffenen Steinen brachte ihn hin- 
Yänglich zu fich” felbft, um das Diadem zu gewahren. Das 
Diadem mahnte ihn aber an die Prinzeffin Gamaheh, und da⸗ 
bei mußte ihm wieder Alles einfallen, was ihm Meifter Flop 
von dem verführerifchen Wefen gefagt hatte, Er bebachte, daß 
einer Prinzeffin, der Tochter eines mächtigen Königs, unmög- 
ih an feiner Liebe etwas gelegen feyn könne, und daß ihr gan» 
zes liebeathmendes Betragen wohl nur als gleißnerifcher Trug 
gelten dürfe, durch den bie Verrätherin fich den zauberiſchen 
Floh wieder verſchaffen wolle. — Dieß betrachtend, glitt ein 
Eisfrom durch fein Inneres, der die Liebesflammen, wenn aud 
nicht gänzlich auslöſchte, To doch wenigftens dämpfte. 
Peregrinus wand fih fanft aus den Armen der Kleinen, 
die ihn Tiebend umfaßt hatte, und ſprach Ieife mit niederge⸗ 
Tchlagenen Augen: Ad vu Keber Himmel Ste find ja doch 
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die Torhter des mächtigen Königs Sekakis, vie fchöne, hohe, 
herrliche Prinzeffin Gamaheh! — Verzeihung, Prinzeffin, wenn 
mich ein Gefühl, dem ich nicht wiberfiehen Tonnte, hinriß zue 
Thorheit, zum Wahnfinn. ‚Aber Sie felbft, Durchlauchtige — 
„Bas, unterbrah Dörtje Elverbint den Peregrinus, 
„was fprichft du, mein Holder Freund? Ich eines mächtigen 
„Königs Tochter ? ich eine Prinzeffin? Ich bin ja deine Aline, 
„die di Lieben wird bis zum Wahnfinn, wenn du — doc, 
„wie it mir denn? Aline, die Königin von Golkonda? die 
„iſt ja ſchon bei dir; ich habe mit ihr geſprochen. Cine gute, 
„liebe Srau, doch alt iſt fie geworden, und lange nicht mehr 
„ſo hübſch, als zur Zeit ihrer Verheirathung mit einem fran« 
‚‚zöflihen General! — Weh mir! ich bin wohl nicht die rechte, 
„ich Habe wohl nie in Golkonda geherrſcht? — Weh mir!” 
Die Kleine Hatte die Augen geſchloſſen und begann zu 
wanken. Peregrinus brachte fie auf den Sopha. 
„Gamaheh,“ fuhr fie wie fomnambul fprechend fort, 
„Gamaheh fagk ou? — Gamaheh, die Tochter des Könige 
„Sekakis? Ja, ich erinnere mich, in Famaguſta! — ih war 
„eigentlich eine ſchöne Zulpe — doch nein, ſchon Damals fühlte 
„ich Sehnſucht und Liebe in der Brufl. — Still, HIN davon! ’‘ 
Die Kleine ſchwieg, fie ſchien ganz einfchlummern zu wol⸗ 
len. Peregrinus übernahm das gefährlihe Wageftüd, fie in 
eine bequemere Stellung zu bringen. Doch fo wie er die 


Holde fanft umfehlang, flach ihn eine verfledte Nabel recht verb | 


in den Finger. Seiner Gewohnheit nach fchnippte er mit dem 
Daumen. Meifter Floh - bielt das aber für das verabrebete 
Zeichen und fette ihm augenblicklich das mikroskopiſche Glas 
in die Pupille. | 
Sp wie immer erblidte Peregrinus hinter der Duruüast 
X, a6 
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der. Augen das feltfame Geflecht der- Nerven und Adern, die 
bis in das tiefe Gehirn hineingingen. Aber. durch dieß Geflecht 
ſchlangen fih hell blinkende Silberfaden, wohl hundertmal 
dünner als die Faden des bünneflen Spinngewebes und eben 
diefe Faden, die endlos zu feyn fchienen, da fle fich Hinaus- 
rankten aus dem Gehirn in ein ſelbſt dem mikroskopiſchen Auge 
unentvedbares Etwas, verwirrten, vielleicht Gedanken fubli- 
merer Art, die andern von leichter zu erfaffender Gattung. 
Peregrinus gewahrte bunt durcheinander Blumen, die fich zu 
Menichen geftalteten, dann wieder Menfchen, die in die Erde 
zerfioffen und dann ald Steine, Metalle, hervorblidten. Und 
dazwiſchen bewegten fih allerlei feltfame Thiere, die fi un- 
zählige Mal verwanbelten und wunderbare Sprachen redeten. 
Keine Erfcheinung paßte zu der andern und in der bangen Klage 
bruftzerreiffender Wehmuth, die durch die Luft ertönte, fihien 
fiH die Diffonanz der Erfiheinungen auszufprehen. Doch eben 
Diefe Diffonanz verherrlichte nur noch mehr die tiefe Grunt- 
barmonie, die fiegend hervorbrach und alles, was entzweit ge: 
fihienen, vereinigte zu ewiger namenlofer Luft. 

„Verwirrt,“ zifchelte Meifter Floh, „verwirrt Euch nidt, 
„guter Herr Peregrinus, das find Gedanken des Traumes, 
„die Ihr da ſchaut. Sollte auch vielleicht noch etwas mehr 
„dahinter fleden, fo iſt es wohl jeßt nicht an der Zeit, dad 
j, weiter zu unterfuchen. Ruft nur die verführerifche Kleine 
„bei ihrem rechten Namen und fragt ne dann aus, wie Ihr 
„Luft habt.” 

Da die Kleine verfchiedene Namen führte, fo hätte es, wie 
man benfen follte, dem Peregrinus ſchwer fallen müffen, ven 
rechten zu treffen. Peregrinus.rief aber, ohne fi im minde⸗ 
fen zu befinnen: Dörtje Elverhintt Holdes Liebes Mädchen! 
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wäre es fein Trug? wäre es möglich, daß du „mich wirklich 
lieben könnteſt? Sogleich erwachte die Kleine aus ihrem träu- 
merifchen Zuftande, ſchlug die Aeuglein auf und fprach mit 
Teuchtendem Blick: „Welche Zweifel, mein Peregrinus? Kann 
„ein Mädchen wohl das beginnen, was ich begann, wenn nicht 
„die glühendſte Liebe ihre Bruf erfüllt? Peregrinug, ich Liebe 
„did, wie keinen Andern, und wilft du mein feyn, fo bin 
„ich dein mit ganzer Seele und bleibe bei dir, weil ich nicht 
„von dir Iaffen kann und nicht etwa bloß um der Tyrannei 
„des Onkels zu entfliehen. ” 

Die Silberfaden waren verſchwunden und die gehörig ges 
vrdneten Gedanken Tauteten: „Wie iſt das zugegangen? Erft 
„heuchelte ich ihm Liebe, bloß um den Meifter Floh mir und 
„dem Leuwenhöck wieder zu gewinnen und jet bin ich ihm in 
„der That gut geworden. Ich habe mich in meinen eigenen 
„, galftriden gefangen. Ich denke faum mehr an den Meifter 
„ZFloh, ich möchte ewig dem Mann angehören, der mir lie- 
„benswürdiger vorkömmt, als alle, die ich bis jeßt geſehen.“ 

Man kann fih vorftellen, wie diefe Gedanken alles felige 
Entzüden in Peregrinus Bruft entflammten. Er fiel vor ber 
Holven nieder, bedeckte ihre Händchen mit taufend glühenden 
Küflen, nannte fie feine Wonne, -feinen Himmel, fein ganzes 
Glück. — | 

„Run, Tispelte die Kleine, indem fie ihn fanft an ihre 
Seite zog, „nun, mein Theurer, wirft du gewiß einen Wunfch 
„wicht zurüdweifen, von deſſen Erfüllung die Ruhe, ja das 
„ganze Dafeyn deiner Geltebten abhängt.” — 

- ,„‚Berlange,’ erwieberte Peregrinus, indem er bie Kleine 
zärtlich umfchlang, „verlange alles, mein füßes Leben, alles, 
„was du wii, bein leiſeſter Wunſch it mir Seht. RE 
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| „in der Welt ift mir fo theuer, daß ich es nicht dir, nicht 
„deiner Liebe mit $reuden opfern ſollte.“ 

Weh mir, zifchelte Meiſter Floh. Wer hätte das gedacht, 
daß die Treulofe flegen follte. Ich bin verloren! 

„So höre denn,‘ fuhr die Kleine fort, nachdem fie die 
glühenden Küffe, vie Peregrinus auf ihre Lippen gedrückt, feu- 
rig erwiedert hatte, „fo höre denn, ich weiß, auf welche Art 
der“ — 

Die Thür ſprang auf und hinein trat Herr George Bes 
puſch. „Zeherit!“ fchrie wie in Verzweiflung die Kleine auf 
und fanf leblos in den Sopha zurüd. 

Die Diftel Zeherit flog aber auf die Prinzeffin Gamaheh 
108, nahın fie in ven Arm und rannte mit ihr blitzſchnell von 
dannen. 

Meiſter Floh war für dießmal gerettet. — 


Fünftes Abentheuer. 


Gedanken junger dichterifcher Enthufiaften und ſchriftſtelleriſcher Damen. Pe 
regrinus Betrachtungen: über fein Leben und Meifter Flohs Gelehrſamkeit 
und Verſtand. Seltene Tugend und Standhaftigkeit des Herrn Tyß. Un 
erwarteter Ausgang eines bebrohlichen tragifchen Auftritte, 


Mit Blitzesſchnelle Hatte, wie es ber geneigte Leſer am 
Schluſſe des vierten Abentheuers erfahren hat, George Pepuſch 
bie Kleine aus des verliebten Peregrinus Armen entführt und 
biefen zurüdgelaffen, flarr vor Erflaunen und Schrei. 

Als Peregrinus endlich, zur Beflnnung gekommen, auf- 
fprang und dem räuberifohen Freunde nachſetzte, war alles dde 
und RI im Haufe, Auf wiederholtes ſtarkes Rufen pantoffelte 
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die alte Aline aus dem entfernteflen Zimmer beran und ver⸗ 
fiherte, von dem ganzen Vorfall auch nicht das mindefle bes 
merft zu haben. 

Peregrinus wollte über Dörties Berluft beinahe außer fich 
gerathen. Meifter Floh ließ fich aber vernehmen mit tröften- 
den Worten: „Ihr wißt,” fprach er mit einem Ton, ver dem 
Hoffnungsloſeſten Zutrauen einflößen mußte, „Ihr wißt ja noch 
„gar nicht, theurer Herr Peregrinus Tyß, ob bie fchöne Dörtfe 
„ Elverbin? Euer Haus wirklich verlaffen hat. So viel ich mich 
„auf folde Dinge verftehe, tft fie gar nicht weit; mir iſt's als 
„wittere ich ihre Nähe... Doch, wollt Ihr meinem freundfgaft- 
„lichen Rath vertrauen und ihn befolgen, fo überlaßt die ſchöne 
„Dörtfe ihrem Scidfal. Glaubt mir, die Kleine iſt ein wet⸗ 
„terwendifhes Ding; mag es feyn, daß fie, wie Ihr mir ges 
„fagt habt, Eu jet wirklich gut geworden if, wie Tange 
„wird ed dauern. und fie .verfedt Euch in. ſolch Trübſal 
„und Leid, daß Ihr Gefahr Tauft, darüber den Berfland zu 
„verlieren, wie die Diftel Zeherit. Noch einmal fage ich es 
„Euch, gebt Euer einfames Leben auf, Ihr werbet Euch befler 
„dabei befinden. Was für. Mädchen Habt Ihr denn ſchon ken⸗ 
„nen gelernt, daß Ihr die Dörtje für pie ſchönſte achtet; wel⸗ 
„chem Weibe habt Ihr Euch denn ſchon genähert mit freund- 
„lichen Liebesworten, daß Ihr glaubt, nur Dörtfe könne Eu 
„Lieben. Gebt, gebt, Peregrinus, die Erfahrung wird Euch 
„eines beffern überzeugen. Ihr feyd ein ganz hübſcher flatt« 
„licher Mann und ih müßte nicht fo verfländig und fcharf- 
„ſichtig ſeyn, als es der Meifter. Floh wirktich ift, wenn ich 
„nicht vorausfehen follte, daß Euch das Glück der Liebe no 

„Inachen wird auf ganz andere Weife, als Ss es wohl. jetzt 
vermuthet.“ — | 
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Peregrinus hatte dadurch, daß er an öffentliche Oerter 
ging, bereits die Bahn gebrochen und es wurde ihm nun we⸗ 
niger ſchwer, Gefellihaften zu befuchen, denen er fich fon 
entzogen. Meifter Floh that ihm dabei mit Dem mikroskopiſchen 
Glaſe vortrefflihe Dienfle, und Peregrinus ſoll während ber 
Zeit ein Tagebuch gehalten und die wunderlichſten ergötzlichſten 
Eontrafte zwifchen Worten und Gedanken, wie fie ihm tägliä 
aufftießen, aufgezeichnet haben. Vielleicht findet der Heraus⸗ 
geber des feltfamen Märchens, Meifter Floh gebeißen, Tünftig 
Gelegenheit, manches weiterer Mittheilung würdige aus biefem 
Tagebuch ans Licht zu fördern; hier würde es nur die Ges 
fchichte aufhalten und darum dem geneigten Leſer eben nidt 
willkommen feyn. So viel fann gefagt werden, daß mande 
Nedensarten mit den dazu gehörenden Gedanken ftereotypiig 
wurden, wie 3.3. „Ich erbitte mir Ihren gütigen Rath,” 
fautet in Gedanken: Er ift albern genug, zu glauben, daß id 
wirklich in einer Sache, die längſt befehloflen, feinen Rath 
verlange, und das kitzelt ihn! — „Ich vertraue Ihnen ganz!” 
— Ich weiß ja längft, daß er ein Spitzbube iu. f. w. End» 
Yich darf auch noch bemerkt werden, daß mande Leute doch den 
Peregrinus mit feinen milrostopifhen Betrachtungen in große 
Berlegenheit ſetzten. Das waren nämlich die jungen Männer, 
die über alles in den höchſten Enthuflasmus geratpen und fid 
in einen braufenden Strom der prächtigſten Redensarten ergier 
Ben Tonnten. Unter diefen fehienen am tiefften und herrlichſten 
junge Dichter zu fprecdhen, die von. lauter Fantafle und Genia- 
Kität firoßten und vorzüglich von Damen viel Anbetung erlei- 
den mußten. Ihnen reihten fich ſchriftſtelleriſche Frauen an, 
die alle Tiefen des Seyns hienieden, fo wie alle ächtphiloſo⸗ 
phifche, das Innere durkgoringente Inisten der Berbättnifle 
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des ſozialen Lebens, wie man zu fagen pflegt, recht am Schnür- 
hen hatten und mit prächtigen Worten herzufagen wußten, wie 
eine Fefltagspredigt. — Kam 28 dem Peregrinus wunderbar 
vor, daß die Silberfaden aus Gamahehs Gehirn herausranften 
in ein unentvedbares Etwas, fo erflaunte er nicht weniger 
darüber, was er im Gehirn ber erwähnten Leute wahrnahm. 
Er ſah zwar das feltfame Geflecht von Adern und Nerven, 
bemerkte aber zugleich, daß. diefe gerade, wenn bie Leute über 
Kunſt und Wiſſenſchaft, über die Tendenzen des höhern Lebens 
überhaupt ganz ausnehmend herrlich ſprachen, gar nicht ein=- 
Drangen in die. Tiefe des Gehirns, fondern wieder zurüdwuchfen, 
fo daß von deutlicher Erkennung der Gedanken gar nicht die 
Rede ſeyn konnte. Er theilte feine Bemerkung dem Meifter 
Flop mit, der gewöhnlich in einer Falte des Halstuches faß. 
Meifter Floh meinte, daß das, was Peregrinus für Gedanken 
halte, gar feine wären, fondern nur Worte, die fich vergeb- 
. Lich mühten, Gedanten zu werben. - 

Erluftigte fih nun Derr Peregrinus Tyß in der Geſell⸗ 
ſchaft auf mannigfache Weiſe, fo ließ auch fein treuer Beglei— 
ter, Meiſter Floh, viel von ſeinem Ernſte nach, und bewies 
fich als ein Heiner ſchalkiſcher Lüſtling, als ein aimable rouẽ. 
Keinen ſchönen Hals, keinen weißen Nacken eines Frauen⸗ 
zimmers konnte er nämlich ſehen, ohne bei ber erſten beſten 
©elegendeit aus feinem Schlupfwinfel hervor und auf den ein- 
ladenden Sit zu fpringen, wo er jeder Nachſtellung gefpigter 
Finger gefchidt zu entgehen wußte. Dieß Manoeuvre umfaßte 
‘ein boppeltes Intereſſe. Einmal fand er ſelbſt feine Luft daran, 
dann wollte er aber auch des Peregrinus Blide auf Schön- 
heiten ziehn, die Dörtjes Bild verbunfeln follten. Dieß fchien 
aber ganz vergebliche Müpe zu ſeyn, denn keine ckanar wer 
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Damen, denen fi Peregrinus ohne alle Scheu mit voller 
Unbefangenpeit näherte, kam ihm fo gar hübſch und anmuthig 
vor, als feine Heine Prinzeffin. Weshalb aber auch nun vol- 
lends feine Liebe zur Kleinen fefihielt, war, daß bei Keiner er 
Worte und Gedanken fo zu feinen Öunften übereinftimmend fand, 
als bei ihr. Er glaubte fie nimmermehr laſſen zu können und 
erflärte bieß unverholen. Meifter Floh ängftigte fich nicht wenig. 

Peregrinus bemerkte eines Tages, daß die alte Aline ſchal⸗ 
kiſch vor ſich Hinlächelte, öfter als fonft Taback fchnupfte, fih 
täufperte, unbeutlihes Zeug murmelte, kurz in ihrem ganzen 
Weſen that, wie Jemand, der: etwas auf dem Derzen hat und 
es gern los feyn möchte. Dabei erwieberte fie auf Alles: Zal 
— man kann das nicht wiffen, man muß das abwarten! — 
mochten nun biefe Redensarten paflen over nit. „Sage,“ rief 
Peregrinus endlich. voll Ungeduld, „fage Sie es nur Tieber 
„gleich heraus, Aline, was es wieder gibt, ohne fo um mid 
herumzuſchleichen mit geheimnißvollen Mienen.“ 

„Ach,“ rief die Alte, indem fie die dürren Fäuſte zuſam⸗ 
menſchlug, „ad, das herzige allerliebſte Zuckerpüppchen, das 
„zarte liebe Ding!” 


„Wen meint Sie benn ?" unterbrach Peregrinus die Alte 
verdrießlich. 


Ey,” ſprach dieſe ſchmunzelnd weiter, „ey, wen ſollte 
„ich denn anders meinen, als unſere liebe Prinzeß hier unten 
„bei Herrn Swammer, Ihre liebe Braut, Herr Tyß.“ 
„Weib,“ fuhr Peregrinus auf, „unglückliches Weib, ſie 
„it hier, Hier im Haufe, und das ſagſt du mir erſt jetzt?“ 
„Wo folte,“ erwieberte die Alte, ohne im mindeſten aus 
ihrer behaglichen Ruhe zu Tommen, „mo follte bie Prinzeß 
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„auch wohl anders feyn, als Hier, wo fie ihre Mutter gefun- 
„den hat.” 
„Wie,” rief Peregrinus, „was ſagt Sie, Aline?“ 

„Ja,“ ſprach die Alte, indem fie den Kopf erhob, „ia, 
„Aline, das ift mein rechter Name und wer weiß, was in 

„turzer Zeit, vor Ihrer Hochzeit, noch alles an das Tages⸗ 
„licht kommen wird.“ 

Ohne ſich an Peregrinus Ungeduld, der ſie bei allen En- 
geln und Teufeln beſchwor, doch nur zu reden, zu erzählen, 
auch nur in mindeſten zu kehren, nahm die Alte. gemäch⸗ 
lich Platz in einem Lehnſtuhl, zog die Doſe hervor, nahm eine: 
große Priefe- und bewies dann dem Peregrinus fehr umfländ- 
lich mit vielen Worten, daß es Teinen. größeren ſchädlichern 
Fehler gäbe, als die Ungeduld. 

„Rube,” To fpra fie, „Ruhe, mein Söhnen, iR bir 

„vor allen Dingen nöthig, denn fonft läufſt du Gefahr, alles. 
„zu verlieren, in dem Augenblid, als du e8 gewonnen zu 
„haben glaubſt. Ehe du ein Wörtchen von mir hörſt, mußt 

„du dich dort ſtill hinſetzen wie ein artiges Kind und mich bei— 
leibe nicht in meiner Erzählung unterbrechen.“ 

Was blieb dem Peregrinus übrig, als der Alten zu ge— 
horchen, die, ſo wie Peregrinus Platz genommen, Dinge vor⸗ 
brachte, die wunderlich und ſeltſam genug anzuhören waren. 

So wie die Alte erzählte, Hatten die beiden Herren, näm« 
ld Swammerdamm und Leumwenhöd, fih in dem Zimmer noch 
recht tüchtig herumgebalgt und dabei entfeßlich gelärmt und 
getobt. Dann war es zwar file geworben, ein dumpfes Aech⸗ 
zen hatte inbeffen bie Alte "befürchten Iaffen, daß einer von 
beiden auf den Tod verwundet. Als nun aber bie Alte neu- 
gierig durch das Schlüſſelloch Iudte, gewahrte Fe aanı eines 
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anderes, als fie geglaubt. Swammerdamm und Leuwenhöd 
hatten den George Pepufch erfaßt und ftrihen und brüdten ihn 
mit ihren Fäuften fo, daß er immer dünner und dünner wurde, 
worüber er denn fo Ädhzte, wie e8 die Alte vernommen. Zus 
legt, als Pepuſch fo dünn geworden wie ein Diftelftengel, ver= 
ſuchten fie ihn durch das Schlüffelloch zu drüden. Der arme 
Pepuſch hing ſchon mit dem halben Leibe heraus auf den Flur, 
als die Alte entfeßt von bannen floh. Bald darauf vernahm 
bie Alte ein lautes ſchallendes Gelächter und gewahrte, wie Pe- 
puſch in feiner natürlicher Geftalt von den beiden Magiern 
"ganz friedlich zum Haufe Hinausgeführt wurde. In der Thüre 
des Zimmers fland die fchöne Dörtje und winkte die Alte Hinein, 
Sie wollte fih putzen und hatte dabei die Hülfe der Alten 
nöthig. | 
Die Alte Tonnte gar nicht genug von der großen Menge Klei- 
der reden, die die Kleine aus allerlei alten Schränfen herbeigeholt 
und ihr gezeigt und von denen eins immer reicher und präd- 
tiger gewefen als das andere. Dann verfiherte die Alte auch, 
daß wohl nur eine Indifche Prinzeffin ſolch Geſchmeide befiten 
könne, als die Kleine, die Augen thäten ihr noch weh Yon bem 
biendenden Gefunkel. 


Die Alte erzählte weiter, wie fie mit dem lieben Zuder- 
finde während des Ankleidens dieß und fenes geſprochen, wie 
fie an den feligen Herrn Tyß, an das fehöne Leben, das fonft 
im Haufe geführt worden, gedacht und wie fie zuleßt auf ihre 
verkorbene Berwandten gefommen. 


„Sie wiſſen,“ fo fprach die Alte, „Sie wiffen, lieber Herr 
„Tyß, daß mir nichts über meine felige Frau Muhme, die 
„SKattundruderfrau acht. Sie wor in Metuı und ich glaube 
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„gar, auch in Indien gewefen und konnte franzäfifeh ‘beten und 
„fingen. Habe ich viefer Frau Muhme ven unchriftlihen Namen 
„Aline zu verdanken, fo will ich ihr das gern im Grabe ver- 
„zeihen, va ih, was die feine Lebensart, die. Manierlichkeit, 
„den Berftand die Worte hübſch zu fehen, allein von ihr pro« 
„fitirt Habe, Als ich nun recht viel von der Frau Muhme er= 
„zählte, fragte die Feine Prinzeffin nach meinen Eltern, Groß- 
„eltern und immer fo weiter und weiter in die Samilie hinein. 
„Ich ſchüttete mein Herz aus, ich ſprach ganz ohne Rückhalt 
„davon, daß meine Mutter beinahe eben fo ſchön gewefen fey, 
„als ich, wiewohl ich fie in Anfehung der Nafe übertreffe, 
„die vom Bater abflamme und überhaupt nah ber Form in 
„der Familie gebräuchlich fey, Thon feit Menfchengedenten, 
„Da tam ich denn auch auf die Kirchweihe zu reden, als. ich 
„ven Deutfchen tanzte mit dem Sergeanten Häberpiep und 
„die bimmelblauen Strümpfe angezogen hatte mit den rothen 
„BZwideln. — Nun! lieber Gott, wir find alle ſchwache, fün- 
„dige Menſchen. — Doch Herr Tyß,. Sie follten nun felbft 
„gefeben haben, wie die Heine Prinzeß, die erft gefidert und 
„gelacht hatte, daß es eine Luft war, immer ftilfer und fliller 
„wurde und mich anflarrte mit folchen feltfamen Bliden, daß 
„mir in der That ganz graulih zu Muthe wurde. — Und, 
„denken Sie fih, Here Tyß, plößlich, ehe ich mirs verfehen, 
„liegt die Meine Prinzeß vor mir auf den Knien und will mir 
„durchaus die Hand küſſen, und ruft: 3a, du bifl es, nun erft 
„erkenne ich dich, ja du biſt es ſelbſt! — Und als ich nun 
„ganz erflaunt frage, was das heißen ſoll“ — 

- . Die Alte flodte, und als Veregrinus in fie drang, doch 
nur weiter zu reden, nahm fie ganz ernſt und bebächtig eine 
große Prife und ſprach: Wirſt es zeitig genug erfagten, wen 
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Söhnchen, was ſich nun weiter begab. Jedes Ding hat feine 
Zeit und feine Stunde! 

Peregrinus wollte eben noch fchärfer in bie Alte dringen, 
ihm mehr zu fagen, als biefe in ein gellendes Gelächter aus- 
brach. . Deregrinus mahnte fie mit finſtrem Gefiht daran, daß 
fein Zimmer eben nicht der Ort fey, wo fie mit ihm Narrend- 
poflen treiben dürfe. Doc die Alte fchien, beine Fäufte in bie 
Seiten ſtemmend, erftiden zu wollen. Die brennend rothe 
Farbe des Antlikes ging Über in ein angenehmes Kirfchbraun, 
und Peregrinus fland im Begriff der Alten ein volles Glas 
Waſſer ins Geficht zu gießen, als fie zu Athem Fam und bie 
Sprache wieder gewann. „Soll,“ ſprach fie, „fol man nidt 
lachen über das Heine närrifhe Ding. — Nein, foldhe Liebe 
gibt es gar nicht mehr auf Erden! — Denken Sie fih, Her 
Tyß“ — die Alte lachte aufs neue, dem Peregrinus wollte 
die Geduld ausgehen. Endlich brachte er dann mit Mühe 
heraus, daß die Kleine Prinzep in dem Wahn fiehe, daß er, 
Herr Peregrinus Tyß, durchaus die Alte heiratben wolle, und 
daß fie, bie Alte, ihr aufs feierlichfte verfpregen müffen, feine 
Hand auszufhlagen. — 

Dem Peregrinus war es, als fey er in ein böfes Hexen⸗ 
weien verflodten und es wurde ihm fo unheimlich zu Muthe, 
daß ihm felbft die alte ehrliche Aline ein ‚gefpenftiges Weſen 
bedünken wollte, dem er nicht ſchnell genug entfliehen könne, 
| Die Alte ließ ihn nicht fort, weil fie ihm noch ganz ge= 
ſchwind eiwas vertrauen müfle, was bie Heine Prinzeß angehe. 

„Es iſt,“ fprach die Alte vertraulih, „es iſt nun gewiß, 
„daß Ihnen, Lieber Herr Peregrinus, der ſchöne leuchtende 
‚ „Blüdsftern aufgegangen, aber es bleibt nun Ihre Sache, ih 

„ben Stern günftig zu erhalten. Als ich der Kleinen betheuerte, 
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„daß Sie ganz erflaunlich in fie verliebt und weit entfernt 
„wären, mich heirathen zu wollen, meinte fie, daß fie fih nicht 
„eher davon überzeugen und Ihnen ihre fehöne Hand reichen 
„könne, bis Sie ihr einen Wunſch gewährt, den fie ſchon Tange 
„im tiefften Herzen trage. Die Kleine behauptet, Sie hätten 
„einen Heinen allerliebſten Negerknaben bei fih aufgenommen, 
„der aus ihrem Dienſte entlaufen; ich habe dem zwar wider⸗ 
„ſprochen, fie behauptet aber, der Bude fey fo winzig Hein, 
„daß er in einer Nußſchaale wohnen könne. Dieſen Knaben 
„nun“ — 

„Daraus wird nichts,“ fuhr Peregrinus, der längſt mußte, 
wo die Alte hinauswollte, heftig auf und verließ ſtürmiſch 3im- 
mer und. Haus. 

Es ift eine alte hergebrachte Sitte, daß ver Held der Ge- 
fehichte, if er von heftiger Gemüthsbewegung ergriffen, hinaus» 
läuft in ven Wald oder wenigſtens in das einfam gelegene 
Gebüſch. Die Sitte ift darum gut, weil fie im Leben wirklich 
berrfcht. Hiernach konnt' es fih aber mit Heren Peregrinus 
Tyß nicht anders begeben, als daß er von feinem Haufe auf 
dem Roßmarkt aus fo lange in einem Strich fortrannte, bie 
er die Stadt hinter fih und ein nahegelegenes Gebüfch erreicht 
. hatte, Da es ferner in einer romanhaften Hiftorie feinem Ge- 
büfh an rauſchenden Blättern, feufzenden, Tispelnden Abend⸗ 
Yüften, murmelnden Quellen, gefhwäßigen Bären u. f. w. 
. fehlen darf, fo if zu denken, daß Peregrinus das alles an fei= 
nem Zufluchtsorte fand. Auf einen bemonsten Stein, der zur 
Hälfte im fpiegelhellen Bache lag, deffen Wellen fräufelnd um 
ihn Her plätfcherten, Tieß fich Peregrinus nieder, mit dem feften 
Vorſatz, die feltfamen Abentheuer des Augenblids überdenkend, 
den Arlabnen= Faden zu fuchen und zu Anden, ver ya VER 
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Rückweg aus dem Labyrinth der wunderlichſten Rãthſel zei⸗ 
gen ſollte. 

Es mag wohl ſeyn, daß das in abgemeſſenen Pauſen wie- 
derkehrende Geflüſter der Büſche, das eintönige Rauſchen der 
Gewäſſer, das gleichmäßige Klappern einer entfernten Mühle 
bald ſich als Grundton geſtaltet, nach dem ſich die Gedanken 
zügeln und formen, fo, daß fie nicht mehr ohne Rhythmus und 
Takt durcheinander braufen, fondern zu deutlicher Melodie 
werden. So kam denn: auch Peregrinus, nachdem er einige 
Zeit ih an dem anmuthigen Orte befunden, zu ruhiger Be⸗ 
trachtung. 

„In der That,“ ſprach Peregrinus zu ſich ſelbſt, „ein fan⸗ 
„taſtiſcher Mährchenſchreiber könnte nicht tollere, verwirrtere Be⸗ 
„gebenheiten erſinnen, als ich ſie in dem geringen Zeitraum von 
„wenigen Tagen wirklich erlebt habe. — Die Anmuth, das Ent⸗ 
„zücken, die Liebe ſelbſt kommt dem einſiedleriſchen Miſogyn 
„entgegen und ein Blick, ein Wort reicht hin, Flammen in ſei⸗ 
„ner Bruft anzufachen,: deren Marter er foheute, ohne fle zu 
„kennen! Aber Ort, Zeit, die ganze Erfcheinung des fremden 
„verführeriſchen Wefens ift fo geheimnißvoll, daß ein feltfamer 
‚„‚ Zauber firhtbarlich einzugreifen fcheint und nicht Tange dauert 
„es, fo zeigt ein Meines, winziges, fonft verachtetes Thier 
„Wiffenfhaft, Berfiand, ja eine wunderbare magiſche Kraft. 
„Und diefes Thier ſpricht von Dingen, die allen gewöhnlichen 
„Begriffen unerfaßlich find, auf eine Weife, als fey. das Alles 
„nur das taufendmal wiederholte Geftern und Heute des ge— 
„meinen Lebens hinter der Bratenfchüflel und der Weinflafche. 

„Bin ih dem Schwungrad zu nahe gelommen, das finftre 
„unbefannte Mächte treiben, und hat es mich erfaßt in feinen 
‚‚ Schwingungen? Syüte man niit auten, was mühe über 
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„derlei Dinge, wenn ſie das Leben durchſchneiden, den Ver⸗ 
„ſtand verlieren? — Und doch befinde ich mich ganz wohl da⸗ 
„bei; ja es fällt mir gar nicht ſonderlich mehr auf, daß ein 
„Flohkönig ſich in meinen Schutz begeben und dafür ein Ge— 
„heimniß anvertraut hat, das mir das Geheimniß der innern 
„Gedanken erſchließt und fo mich über allen Trug bes Lebens 
„erhebt. — Wohin wird, Fann aber das Alles führen? Wie, 
„, wenn hinter diefer wunderliden Maske eines Flohs ein böfer 
„Dämon ſtäcke, der mich verloden wollte ins Verderben, der 
„darauf Ausginge, mir alles Liebesglüf, das in Dörtjes 
„Befitz mir erblühen könnte, zu rauben auf ſchnöde Weile? — 
„Wär' es nicht befler fich des Heinen Ungeipüme gleich au ent⸗ 
„ledigen?“ 

„Das war,“ unterbrach Meiſter Stop das Selbſtgeſpraͤch 
des Peregrinus, „das war ein ſehr unfeiner Gedanke, Herr 
„Peregrinus Tyß! Glaubt Ihr, daß das Geheimniß, welches 
„ich Euch anvertraute, ein geringes iſt? Kann Euch dieß 
„Geſchenk nicht als das entſcheidendſte Kennzeichen meiner auf- 
„richtigen Freundſchaft gelten? Schämt Euch, daß Ihr fo 
„mißtrauiſch ſeyd! Ihr verwundert Eu über den Berftand, 
„über die Geiftestraft eines winzigen fonft verachteten Tpier- 
„Send, und das zeugt, nehmt es mir nicht übel, wenigfteng 
„von der. Beichränktheit Eurer wiffenfchaftlihen Bildung. Ich 
„wollte, Ihr hättet, was die denkende, ſich willführlich be— 
„ſtimmende Seele der Thiere betrifft, den griechifchen Philo 
„over wenigftens des Hieronymi Rorarii Abhandlung: quod 
„‚animalia bruta ratione utantur melins homine, oder beflen 
„oratio pro muribus geleſen. Oder Ihr wüßtet, was Lipſius 
„und der große Leibnig über das geiſtige Vermögen ber Thiere 
„gedacht Haben, oder Euch wäre belannt, 108 der arieytie VK 


„ſinnige Rabbi Matmonives über bie Seele der Thiere gefagt 
„dat. Schwerli würdet Ihr dann mich meines Berflandes 
„halber für einen böfen Dämon halten, oder gar die geifige 
‚‚Bernunftmafle nach der körperlichen Ertenfion abmeſſen wollen. 
„3% glaube, am Enve habt Ihr Euch zur fcharffinnigen Mei- 
„nung des fpanifhen Arztes Gomez Pereira hingeneigt, der 
„in den Thieren nichts weiter findet, als künſtliche Maſchinen 
„ohne Denktraft, ohne Willensfreipeit, die ſich willkührlos, 
‚„automatifch bewegen. Doch nein, für fo abgefchmadt will 
„th Euch nicht Halten, guter Herr Peregrinus Typ, und feſt 
„daran glauben, daß Ihr Tängft durch meine geringe Perſon 
„eines beffern belehrt feyd. — Ich weiß ferner nicht recht, was 
„Ihr Wunder nennt, fhäßbarfler Herr Peregrinus, ober auf 
„welche Weiſe Ihr es vermöget, die Ericheinungen unferes 
„Seyns, die wir eigentlich wieder nur ſelbſt find, da fie uns 
„und wir fie mwechfelfeitig bedingen, in wunderbare und nit 
„wunderbare zu theilen. Verwundert Ihr Euch über etwas 
„deshalb, weil es Euch noch nicht gefchehen If, oder weil Ihr 
„den Zufammenhang von Urſache und Wirkung nicht einzus 
„ſehen wähnt, fo zeugt das nur von der natürlichen oder am 
„gekränkelten Stumpfheit Eures Blids, der Eurem Erfen 
„nißvermögen ſchadet. Doch — nehmt es nit übel, Ha 
„Tyß — das Drofligfte bei der Sache iſt, daß Ihr Euch fell 
„ſpalten wollt in zwei Theile, von denen einer die fogenannd 
„Wunder erfennt und willig glaubt, der andere dagegen | 
„über diefe Erfenntniß, über diefen Glauben gar Höcdhlich 4 
„wundert. If es Euch wohl jemate aufgefallen, daß 3 
„die Bilder des Traums glaubt? 

„Ich,“ unterbrach Peregrinus den Heinen Redner, F 
„Euch, beſter Mann! wie möget Ihr doch vom Traume i 
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„der nur als Nefultat irgend einer Anorbnung in unferm Kr- 
„perlichen ober geifligen Organismus herrührt.“ 

Meifter Floh fchlug bei dieſen Worten des Herrn Peregri⸗ 
nus Tyß ein eben ſo feines als höhniſches Gelächter auf. 

„Armer,“ ſprach er hierauf zu dem etwas beſtürzten Pe⸗ 
regrinus,„armer Here Tyß, fo wenig erleuchtet iſt Euer Ver⸗ 
„ſtand, daß Ihr nicht das Alberne folder Meinungen einfehet? 
„Seit der Zeit, daß das Chaos zum bildſamen Stoff zufam- 
„‚mengefloflen — es mag etwas lange her feyn — formt ber 
„Weltgeiſt alle Geflaltungen aus diefem vorhandenen Stoff 
„und aus biefem geht auch der Traum mit feinen Gebilven 
„hervor. Skizzen von dem was war ober vielleicht noch feyn 
„wird, find diefe Gebilde, die der Geiſt ſchnell Hinwirft zu 
‚feiner Luft, wenn ihn der Tyrann, Körper genannt, feines 
„Sklavendienſtes entlaffen. Doch es tft Hier weder Ort noch 
„zeit, Euch zu widerlegen und eines beffern überzeugen zu 
„wollen; es würde vielleicht auch von gar feinem Nußen ſeyn. 
„Nur eine einzige Sache möcht’ ich Euch noch entbeden.‘ 

„Sprecht,“ xief Peregrinus, „ſprecht oder ſchweigt, Lieber 
„Meifter, thut das was Euh am gerathenften dünkt; denn ich 
„ſehe genugfam ein, daß Ihr, feyb Ihr auch no fo Hein, 
„doch unendlich mehr Verſtand und tiefe Kenntniß habt. Ihr 
„zwingt mich zum unbebingten Vertrauen, unerachtet ich Eure 
„verblümten Redensarten nicht ganz verftehe.‘‘ 

„So vernehmt," nahm Meifter Floh wieder das Wort, 
„ſo vernehmt denn, daß Ihr in die Gefchichte der Prinzeffin 
„Gamaheh verflochten feyd, auf ganz befondere Welle. Swam⸗ 
„merbamm und Leuwenhöd, die Diftel Zeherit und ber Egel- 
„prinz, überbem aber noch ber Genius Thetel, alle fireben 
„nach dem Befitz der fchönen Prinzeffin uud ich felbft muB ge⸗ 
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„ftehen, daß leider meine alte Liebe erwacht und ich Thor ge⸗ 
„nug ſeyn konnte, meine Herrſchaft mit ber Holden Zreulofen 
„zu teilen. Doch Ihr, Ihr, Here Peregrinus, ſeyd bie Haupt- 
„perfon, ohne Eure Einwilligung Tann pie ſchöne Gamaheh 
„niemanden angehören. Wollt Ihr den eigentlichen tiefern 
„Zufammenhang der Sache, ben ich felbft nicht weiß, erfah- 
„ven, fo müßt Ihr mit Leuwenhöck darüber ſprechen, der alles 
„herausgebracht Hat und gewiß mandes Wort fallen laſſen 
„wird, wenn Ihr Euch die Mühe nehmen wollt und es ver- 
„ſteht, ihn gehörig auszuforſchen.“ 

Meifter Floh wollte in feiner Rede fortfahren, als ein 
Menſch in voller Furie aus dem Gebüfch hervor und auf den 
Peregrinus losſtürzte. 

ndal’ ſchrie George Pepufh — das war der Menfh — 
mit wilden Gebehrden; „ba, treuloſer verrätherifcher Freund! — 
„Treffe ih dich? — treffe ich dich in der verhängnißvollen 
„Stunde? — Auf denn, burchbopre dieſe -Bruft, oder falle 
„von meiner Hand!” 

Damit riß Pepufh ein Paar Piſtolen aus der Taſche, gab 
ein Piſtol dem SPeregrinus in die Hand, unb ſtellte ſich mit 
dem andern in Pofltur, indem er rief: fchieße, feige Memme 

Peregrinus fiellte ſich, verficderte aber, daß nichts ihn zu 
dem heillofen Wahnſinn bringen würbe, fich mit feinem einzi- 
gen Freunde in einen Zweilampf einzulaflen one bie Urſache 
auch nur zu ahnen. Wenigfieus würbe er in keinem Fall ven 
Freund zuerfi mörderiſch angreifen. 

Da ſchlug aber Pepuſch ein wildes Gelächter auf und in 
dem Augenblid ſchlug au die Kugel aus dem Piſtol, das 
Pepuſch abgedrückt, durch den Hut des Peregrinus. Diefer 
ſtarrie, ohne den Hut, der zur Erbe gefallen, aufzuheben, ben 
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Freund an in tiefem Schweigen. Pepuſch näherte fih bem 
Peregrinus bis’ auf wenige Schritte und murmelte dann bumpf: 
Schieße! 

Da drückte Peregrinus das Piſtol ſchnell ab in die Luft. 

Laut aufheulend wie ein Raſender, ſtürzte George Pepuſch 
nun an die Bruſt des Freundes und ſchrie mit herzzerſchneiden⸗ 
dem Ton: Sie flirbt — fie flirbt aus Liebe zu dir, Ungläd- 
licher! — Eile — rette fie — du kannſt es! — rette fie für 
Dich, und mich laß untergehen in wilder Verzweiflung! — 

Pepuſch rannte fo ſchnell von bannen, daß Peregrinus ihn 
fogleih aus dem Geficht verloren hatte. 

Schwer fiel es aber nun dem Peregrinus aufs Herz, daß 
des Freundes rafendes Beginnen durch irgend etwas Entfeh- 
liches veranlaßt feyn müffe, das ſich mit der holden Kleinen 
begeben. Schnell eilte er nach der Stadt zurüd. 

Als er in fein Haus trat, fam ihm die Alte entgegen und 
jammerte laut, daß die arme ſchöne Prinzeß plöglich auf das 
heftigfte erfrankt fey und wohl flerben werde; ber alte Herr 
Swammer fey eben ſelbſt nach dem berühmteften Arzt gegangen, 
den es in Frankfurt gebe. | 

Den Tod im Herzen, ſchlich Peregrinus in Herın Swan- 
mers Zimmer, das ihm bie Alte geöffnet. Da Tag die Kleine, 
blaß, erftarrt wie eine Leiche auf dem Sopha, und Peregrinus 
fpürte erſt dann ihren leiſen Athem, als er niedergekniet fi 
über fie Hinbeugte. So wie Peregrinus die eisfalte Band der 
Armen faßte, fpielte ein fchmerzliches Lächeln um ihre bleichen 
Lippen und fie Tispelte: Bi du es, mein füßer Freund? — 
Kommft du der, noch einmal die zu fehen, bie dich fo unaus⸗ 
ſprechlich liebt? — Ach! die eben deshalb flirbt, weil ſie ohne 
dich nicht zu athmen vermag! 

* 
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Peregrinus, ganz aufgelöft im herbiien Web, ergoß ſich 
in Betheurungen feiner zärtlichften Liebe und wiederholte, daß 
nichts in der Welt ihm fo theuer fey, um es nicht der Holden 
zu opfern. Aus den Worten wurben Küffe, aber in biefen 
Küffen wurden wiederum wie Liebeshauch Worte vernehmbar. 

„Du weißt,” fo mochten diefe Worte Iauten, „du weißt, 
„mein Peregrinus, wie fehr ich dich Liebe. Ich Tann bein 
„ſeyn, du mein, ich Tann gefunden auf der Stelle, erblüht wirft 
„du mich fehen in frifhem jugendlichem Glanz wie eine Blume, 
„die ver Morgenthau erquickt und die nun freudig Das geſenkte 
„Haupt emporhebt — aber — gib mir ven Gefangenen heraus, 
„mein theurer, geliebter Peregrinus, fonft fiehft du mich vor 
„deinen Augen vergehen in namenlofer Todesquaal! — Pere- 
„grinus — ich kann nicht mehr — es if aus!“ — 

Damit fanf die Kleine, die fih Halb aufgerichtet Hatte, in 
bie Kiffen zurüd, ihr Buſen wallte wie im Todeskampf für 
miſch auf jund nieder, blauer wurden die Lippen, bie Augen 
ſchienen zu brechen. — In wilder Angft griff Peregrinus nad 
ber Halsbinde, doch von felbft ſprang Meifter Flop auf ben 
weißen Hals der Kleinen, indem er mit dem Ton des tiefflen 
‚Schmerzes rief: Ich bin verloren! 

Peregrinus firedte die Hand aus, den Meiſter zu faſſen; 
plötzlich war es aber, als hielte eine unſichtbare Macht ſeinen 
Arm zurück und ganz andere Gedanken als die, welche ihn 
bis jetzt erfüllt, gingen ihm durch den Kopf. 

„Wie,“ dachte er, „weil du ein ſchwacher Menſch bif, 
„der fi hingibt in toller Leidenſchaft, der im Wahnſinn auf⸗ 
„geregter Begier das für Wahrheit nimmt, was doch nur lüg⸗ 
„neriſcher Trug ſeyn kann, darum willſt du ben treulos ver⸗ 
„rathen, dem du deinen Schutz zugeſagt? Darum willſt du 
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„ein frejes harmloſes Bölktein in Feſſeln ewiger Sklaverei 
„ſchmieden, darum ben Freund, den bu als den einzigen be= 
„funden, deſſen Worte mit den Gedanken flimmen, rettungs⸗ 
„los verberben? — Nein — nein, ermanne bich, Peregrinus! — 
„Lieber den Tod Teiden als treulos ſeyn!“ — | 

„Gib — den — Gefangenen — ich ſterbe!“ — So flam- 
melte die Kleine mit verlöfchenvder Stimme. 

„Nein,‘ rief Peregrinus, indem er in heller Verzweif⸗ 
l1ung die Kleine in die Arme faßte, „nein — nimmermehr, 
aber laß mich mit dir ſterben!“ 

In dem Augenblick ließ fich ein durchdringender harmoni⸗ 
ſcher Laut hören, als würden kleine Silberglöckchen angeſchla⸗ 
gen; Dörtje, plötzlich friſchen Roſenſchimmer auf Lipp' und 
Wangen, ſprang auf vom Sopha und hüpfte, in ein konvulſi⸗ 
vifhes Gelächter ausbrechend, im Zimmer umher. Sie fhien, 
som Tarantelflih getroffen. 

Entießt betrachtete Peregrinus das unheimlihe Schaufpiel 
und ein Gleiches that der Arzt, der ganz verfeinert in der 
Thüre fliehen blieb und dem Herrn Swammer, der ihm folgen 
wollte, den Eingang verfperrte. 


Sechstes AUbentheuer. 


Seltſames Beginnen reifender Gaufler in einem Weinhaufe nebſt hinlängli- 
chen Prügeln. Tragifche Gefchichte eines Schneiberleins zu Sachſenhauſen. 
Wie George Pepuſch ehrfame Leute in Staunen feht. Das Horoskop. 
Vergnüglicher Kampf bekannter Leute im Zimmer Leumenhöds. 


Alle Vorübergehende blieben flehen, reckten die Hälfe lang 
aus und Tudten dur bie Zenfter in bie Weinkute Yin, 
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Immer bichter wälzte fih ver Haufe heran, immer ärger flich 
und drängte fih alles durcheinander, immer toller wurde das 


Sewirre, das Gelächter, das Toben, das Jauchzen. Diefen 


Humor verurfachten zwei Fremde, die fih in ber Weinſtube 
eingefunden, und bie, außerdem, daß ihre Geflalt, ihr Anzug, 
ihr ganzes Wefen etwas ganz fremdartiges in fich trug, das 
widerwärtig war und Tächerlich zu gleicher Zeit, ſolche wunder: 
liche Künfte trieben, wie man fie noch niemals gefehen hatte. 
Der eine, ein alter Menfch von abſcheulichem ſchmutzigem An» 
fehen, war in einen langen fehr engen Ueberrod von fahl- 
ſchwarzem glänzendem Zeuge gelleivet. Er wußte fih bald 
Yang und dünn zu machen, bald fehrumpfte er zu einem. Turzen 
diden Kerl zufammen und es war feltfam, daß er ſich dabei 
ringelte wie ein glatter Wurm. Der andere borhfrifirt, im 
. bunten ſeidnen Rod, eben folchen Unterkleivern, großen filber- 
nen Schnallen, einem Petit Maitre aus der lebten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderis gleichend, flog dagegen einmal über das 
andere hoch hinauf an die Stubendede und lieh fih fanft wie 
der herab, indem er mit heiterer Stimme mißtönenpe Lieder 
in gänzlich unbelannter Sprache trällerte. 

Nah der Ausfage des Wirths waren beide, einer Turz auf 
den andern, als ganz vernünftige befcheidene Leute in die 
Stube Hineingetreten und hatten Wein gefordert. Dann biidten 
fie fih fchärfer und fchärfer ind Antlig und fingen an zu bie- 
enriren. Unerachtet ihre Sprache allen Gäften unverſtändlich 
war, fo zeigte Doch Ton und Gebehrde, daß fie in einem Zank 
begriffen, der immer heftiger wurde. 

Plötzlich ſtanden ſie in ihre jetzige Geſtalt verwandelt da 
und begannen das tolle Weſen zu treiben, das immer mehr 
Zuſchauer herbeilockte. 
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„Der Menſch,“ rief einer von ven Zuſchauern, „der 
„Menſch, der fo ſchön auf und nieder fliegt, das ift ja wohl 
„der Uhrmacher Degen aus Wien, der die Flugmaſchine er- 
„fanden hat und damit einmal übers andre aus der Luft hin- 
„abpurzelt auf die Nafe? — „Ach nein,’ erwieberte ein an⸗ 
„derer, das iſt nicht der Vogel Degen. Eher würd’ ich glauben, 
„es wäre das Schneiderlein aus Sachſenhauſen, wüßt' ich 
„wicht, Daß das arme Ding verbrannt if.” — 

Ich weiß nicht, ob ber geneigte Lefer bie merkwürdige 
Geſchichte von dem Schneiverlein aus Sachfenhaufen kennt? — 
Hier ift fie: 


Geſchichte des Schneiderleins aus Sachſenhauſen. 


Es begab fih, daß ein zartes frommes Schneiberlein zu . 
Sahfenhaufen, an einem Sonntage gar fehön gepußt mit fei- 
‚ner Fran Liebften aus der Kirhe kam. Die Luft war rauf, 
das Schneiverlein Hatte zu Nacht nichts genoflen, ale ein hal- 
bes weichgefottenes Ey und eine Pfeffergurfe, Morgens aber 
ein eines Schälchen Kaffee. Wollte ihm daher flau und er= 
bärmlich zu Muthe werben, weil er überdem in ber Kirche gar 
beftig gefungen, und ihm nach einem Magenfchnäpschen gelü- 
fen. War die Woche über fleißig geweſen und auch artig ge= 
gen die Frau Liebfle, der er von den Stüden Zeug, die beim 
Zufchneiden unter die Bank gefallen, einen propren Unterrod 
gefertigt. Frau Liebſte bewilligte alfo freundlih, daß dag 
Schneiderlein in die Apothefe treten und ein erwärmendes 
Schnäpschen genießen möge. Trat auch wirklich in Die Apo⸗ 
theke und forderte vergleichen. Der ungeſchickte Lehrburfche, der 
allein in der Apotheke zurüdgeblieben, da der Rezeptarius, bag 
Subjekt, kurz ale Übrigen Hügeren Leute fortgegangen, ver⸗ 
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griff ſich und holte eine verſchloſſene Flaſche vom Repofitorio 
herab, in der fein Magenelixir befindlich, wohl aber brennbare 
Luft, womit die Luftbälle gefüllt werden. Davon ſchenkte der 
Lehrburſche ein Gläshen voll; das ſetzte das Schneiberlein 
ſtracks an den Mund und fehlürfte die Luft begierig hinunter, 
als ein angenehmes Labfal. Wurde ihm aber alsbald gar po⸗ 
Bierlih zu Muthe, war ihm als hätte er ein Paar Flügel an 
den Achfeln ober als fpiele jemand mit ihm Sangball. Denn 
ellenpoch und immer höher mußte er in der Apotheke auffleigen 
und niederfinten. „Ey Jemine, Semine, rief er, wie bin id 
doch ſolch ein flinfer Zänzer geworden!” — Aber dem Lehr- 
burfchen fand das Maul offen vor lauter Berwunderung. Ge⸗ 
fhah nun, daß jemand bie Thüre raſch aufriß, fo daB das 
Fenſter gegen über auffprang. Strömte alsbald ein ſtarker 
Luftzug durch die Apotheke, erfaßte das Schneiderlein und fchnell 
wie ber Wind war e8 fort durch das offne Fenſter in bie Lüfte; 
niemand hat es wieder geſehen. Begab ſich nach mehrerer Zeit, 
daß die Sachfenhäufer zur Abendzeit hoch in den Lüften eine 
Feuerkugel erblidten, die mit biendendem Glanz bie ganze 
Gegend erleuchtete und dann verlöfhenn zur Erde hinabfiel. 
Wollten alle willen, was zur Erde gefallen, Tiefen hin an den 
Drt, fanden aber nichts als ein kleines Klümpchen Aſche; dabei 
aber den Dorn einer Schuhſchnalle, ein Stückchen eiergelben 
Atlas mit bunten Blumen und ein ſchwarzes Ding, das beis 
nahe anzufehen war, wie ein Stodinopf von ſchwarzem Horn. 
Haben alle darüber nachgedacht, wie folde Sachen in einer 
Seuerkugel aus dem Himmel fallen mögen: Da ift aber bie 
Srau Liebſte des entfahrnen Schneiderleins dazu gefommen 
und als diefe die gefundenen Sachen erblidt, hat fie die Hände 
gerungen, gar erbärmlich gethan und gefchrien: Ach Jammer, 
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das ift meines Liebflen Schnalfendorn, ach Jammer, das ift 
meines Liebſten Sonntagswefle, ach Jammer, das ift meines 
Liebſten Stockknopf! Dat aber ein großer Gelehrier erklärt, 
der Stockknopf ſey Fein Stodfnopf, fondern ein Meteorflein 
oder ein mißratbener Weltförper. If nun aber auf diefe 
Weiſe den Sachfenhäufern und aller Welt fund worden, baß 
Das arme Schneiderlein, dem der Apothekerburſche brennbare 
Luft gegeben flatt Magenſchnaps, in den hohen Lüften ver⸗ 
brannt und heruntergefunfen iſt zur Erde als Meteorftein oder 
mißrathener Weltkörper. 


Ende der Gefchichte vom Schneiderlein aus Sachfenhaufen. , 


Der Kellner wurde endlich ungeduldig, daß der wunder» 
liche Fremde nicht aufhörte fih groß und Fein zu machen, ohne 
auf ihn zu achten und hielt ifm die Flaſche Burgunder, bie 
er beſtellt Hatte, dicht unter die Nafe., Sogleich fog fih der 
Fremde an der Flaſche fe und ließ nicht nach, bis der letzte 
.Tropfen eingefchlürft war. Dann fiel er wie ohnmädtig In 
den Lehnfeffel und konnte fih nur ganz ſchwach regen. 


Die Gäfte Hatten mit Erftaunen gefehen, wie er während 
des Trinfens immer mehr aufgefchwollen und nun ganz did 
und unförmlich erfchien. Des Andern Flugwerk fchien nun 
auch zu ſtocken, er wollte fih feuchend und ganz außer Athem 
niederlaffen; als er aber gewahrte, daß fein Gegner halb 
todt da lag, fprang er fihnell auf ihn zu und begann ihn mit 
geballter Fauft derb abzubläuen, 

Da riß ihn aber der Hauswirth zurüd und erflärte, daß 
er ihn gleich zum Haufe hinauswerfen werde, wenn er nicht 
Ruhe Halte. Wollten fie beide ihre Tafchenfpielerfünfte zeigen. 
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fo möchten fie das thun, jedoch ohne ſich zu zanken und zu 
prügeln, wie gemeines Boll, — 

Den Flugbegabten ſchien es etwas zu verfchnupfen, daß 
der Wirth ihn für einen Tafchenfpieler hielt. Er verficherte, 
daß er nichts weniger fey, als ein ſchnöder Gaufler, der Iofe 
Künfte treibe. Sonft habe er die Balleitmeifterfielle bei dem 
Theater eines berühmten Königs bekleidet, jeßt privatifire er 
als ſchöner Geift und heiße wie es fein Metier erforbere, 
nämlich Legenie. Habe er im gerechten Zorn über den fatalen 
Menſchen dort etwas Höher gefprungen, als gebührlich, fo fey 
das feine Sache und gehe niemanden etwas an. 

Der Wirth meinte, daß das alles noch Feine Prügelei 
rechifertige; der ſchöne Geift erwieberte indeflen, daß der Wirth 
den boshaften Hinterlifigen Menſchen nur nicht kenne, da er 
ihm fonft einen zerbläuten Rüden recht herzlich gönnen würde. 
Der Menfch fey nämlich ehemals franzöfifcher Douanier gewe- 
fen, nähre fih jet vom Aderlaflen, Schröpfen und Barbieren 
und heiße Monfieur Egel. Ungeſchickt, tölpifch, gefräßig, ſey 
er jedem zur Laſt. Nicht genug daß der Taugenichts überall 
wo er mit ihm zufammentreffe, fo wie e8 eben jetzt gefchehen, 
ihm den Wein vor dem Maule wegfaufe, fo führe er auch, der 
Verruchte, feßt nichts Geringeres im Schilde, als ihm bie 
fhöne Braut wegzufapern, die er aus Frankfurt heimzuführen 
gedenke. | 
Der Douanter hatte alles gehört, was der ſchöne Geifl 
vorgebracht; er blißte ihn an mit den Meinen, giftiges Feuer 
ſprühenden Augen und ſprach dann zum Wirth: „Glaubt doch, 
„Herr Wirth! nichts von dem Allen, was der Galgenfchwengel, 
‚ner unnüße Hafelant dort hergeplappert. 

„Bürwahr ein ſchöner Ballettmeifter, der mit feinen Ele⸗ 
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„‚phantenfüßen den zarten Tänzerinnen die Beine zerqueiſcht 
„und bei der Pirouette dem Maitre des Spektakels an ber 
„Kuliſſe einen Badzapn aus dem Kinnbaden, und den Opern- 
„kucker vom Auge wegihlägt! — Und feine Verſe, die haben 
„eben ſolche plumpe Süße wie er felhf und taumeln hin und 
„ber wie Betrunfene und treten die Gedanken zu Brei. Und 
„da denkt der einbildifche Faſelhans, weil er zuweilen ſchwer⸗ 
„fällig durch die Lüfte flattert, wie ein verbroßener Gaͤnſericht, 
„müßte die Schönſte feine Braut ſeyn.“ 

Der ſchöne Geift fchrie: Du tüdifcher Satanswurm, ſollſt 


ven Schnabel des Bänferichts fühlen! und wollte von neuem 


in voller Furie auf den Douanier los; der Wirth erfaßte ihn 
aber von hinten mit flarfen Armen und warf ihn, unter dem 
unausfprechlichfien Jubel des verfammelten Daufens, zum Fen⸗ 
ſter hinaus. 

Sp wie nun der fhöne Geift von hinnen war, hatte Mon⸗ 
fieur Egel fogleich wieder die ſolide fehlichte Geftalt angenom- 
men, in ber er hereingetreten war. Die Leute draußen. hielten 
ihn für einen ganz andern, als den, der ſich fo auseinander 
zu fohrauben gewußt hatte, und zerfireuten fih. Der Doua⸗ 
nier dankte dem Wirth in den verbindlichſten Ausdrücken für 
die Hülfe, die er ihm gegen ben ſchönen Geift geleiftet, und 
erbot fi, um diefe dankbare Gefinnung recht an den Tag zu 
Segen, den Wirth, ohne irgend eine Gratifilation, auf eine 
ſolche Leichte angenehme Weiſe zu rafiren, wie er es in feinem 
Leben noch nicht empfunden. Der Wirth faßte fih an den 
Bart und ba es in dem Augenblid ihm vorlam, als wüchfen 
ihm die Haare lang und flachelicht heraus, fo ließ er fih Mon⸗ 
fieur Egels Borfchlag gefallen. Der Douanier begann au 
das Gefchäft mit geſchickter Teichter Dand zu beforgen, doch 
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plötzlich fehnitt er dem Wirth fo berb in die Nafe, daß die 
helfen Blutstropfen hervorquollen. Der Wirth, dieß für tük⸗ 
kiſche Bosheit haltend, fprang wüthend auf, padte den Doua- 
nier und er flog eben fo fchnell und behende zur Thüre Hin- 
aus, als der fchöne Geiſt durchs Fenſter. Bald darauf ent- 
ftand auf dem Hausflur ein unziemlicher Lärm, der Wirth 
nahm fich faum Zeit, die wunde Nafe fattfam mit Feuerſchwamm 
zu mappiren und rannte hinaus, um nachzuſehen, welch ein 
Satan den. neuen Rumor errege. 

Da erblidte er zu feiner nicht geringen Berwunderung 
einen fungen Menfchen, der mit einer Fauſt den fchönen Geift, 
mit der andern aber den Douanier bei der Bruft gepackt Hatte, 
und indem feine glühenden Augen wild roliten, wüthend fehrie: 
Ha, fatanifhe Brut, du ſollſt mir nicht in den Weg treten, 
du ſollſt mir meine Gamaheh nicht rauben! Dazwifchen Ereifch- 
ten der ſchöne Geiſt und ver Douanier: Ein wahnfinniger 
Menſch — rettet — rettet ung, Herr Wirt! — Er will uns 
ermorden — er mißfennt uns! — Ey, rief ver Wirth, ey Tie- 
ber Herr Pepufch, was fangen Sie denn an? Sind Sie von 
biefen wunderlichen Leuten beleidigt worden? Irren Sie fi 
vielleiht in den Perfonen? Dieß ift ver Balletimeifter Herr 
Legenie und viefer der Douanier, Monfleur Egel. Ballettmei⸗ 
fer Legenie? — Douanier Egel? wiederholte Pepufch mit 
bumpfer Stimme. Er fhien aus einem Traum erwachend, 
fih auf ſich ſelbſt beſinnen zu müffen. Indeſſen waren aud 
zwei ehrfame Bürgersieute aus der Stube getreten, vie ben 
Herrn George Pepufch ebenfalls kannten und die ihm auch zu- 
rebeten, ruhig zu bleiben und bie ſchnaliſchen fremden Leute 
gehen zu laſſen. 

m. einmal wiederholte Peyuſch: Ballettmeifter Legénie? 
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— Douanier Egel? und ließ die Arme kraftlos Herabfinten. 
Mit Windesichnelle waren die Freigelafienen fort und manchem 
auf der Straße wollt’ es auffallen, daß der fihöne Geiſt über 
das Dach des gegenüberfiehenden Hauſes hinwegflog, der Bart⸗ 
ſcheerer fich aber in dem Schlammwaſſer verlor, das gerade 
vor ber Thüre zwifchen den Steinen fih gefammelt hatte. 

Die Bürgersieute nöthigten den. ganz verflörten Pepuſch 
in die Stube zu treten und mit ihnen eine Flaſche Achten Nie⸗ 
renfteiner zu trinten. Pepuſch Ließ fih das gefallen und ſchien 
auch den edlen Wein mit Luſt und Appetit hinunter zu ſchlür⸗ 
fen, wiewohl er ganz flumm und flarr da faß und auf alles 
Zureden kein Wörtchen erwiederte. Endlich erheiterten fich feine 
Züge und er fprach ganz Ieutfelig: Ihr thatet gut, ihr Lieben 
Leute und freundlichen Kumpane, daß ihr mich abhieltet, dieſe 
Elenden, die fih in meiner Gewalt befanden, auf der Stelle 
zu tödten. Aber ihr wißt nicht, was für bebrohliche Geſchöpfe 
fih Hinter diefen wunderlichen Masten verftedt. hatten. — 

Pepufch hielt inne und man kann denken, mit welcher ge- 
fpannten Neugier die Bürgersleute aufhorchten, was nun Pe 
puſch entdecken würde. Auch der Wirth Hatte fich genähert-und 
alfe drei, die Bürgerslente und der Wirth fledten nun, indem 
fie fih mit übereinandergefchlagenen Armen über den Tiſch 
Iehnten, die Köpfe dicht zufammen, umd hielten den Athem an, 
daß ja kein Laut aus Pepufchens Munde verloren gehen möge. 

Seht, ſprach Herr George Pepufch weiter, ganz leife und 
feierlich, feht, ihr guten Männer, der, den ihr den Ballett 
meifter Legenie nennt, ift Fein anderer, als ber böfe, unge⸗ 
fhidte Gentus Thetel, der, ben ihr für den Douanter Egel 
haltet, iſt aber der abſcheuliche Blutfauger, der häßliche Egel- 
prinz. Beide find in die Prinzeffin Gamaheh, die, wie «8 
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Euch belannt ſeyn wird, die ſchöne herrliche Tochter des mäch⸗ 
tigen Könige Sekakis if, verliebt und find Hier, um fe ber 
Diſtel Zehertt abfpenftig zu machen. Das ift nun die albernfte 
Thorpeit, die nur in einem dummen Gehirn haufen kann, denn. 
außer der Diftel Zeherit gibt es in der ganzen Welt nur 
‚noch ein einziges Wefen, dem die ſchöne Gamaheh angehören 
darf, und dieſes Wefen wird vielleicht auch ganz vergeblich in 
den Kampf treten mit der Diftel Zeherit. Denn bald. blühet 
die Diftel um Mitternacht auf, in voller Pracht und Kraft, 
und in sem Liebestod dämmert die Morgenrötfe des höhern 
Lebens. — Ich felbft bin aber die Diftel Zeperit und eben 
daher könnet ihr mird nicht verdenken, ihr guten Leute, wenn 
th ergrimmt bin auf jene Berräther und mir überhaupt bie 
ganze Geſchichte gar fehr zu Herzen nehme. 

Die Leute riffen die Augen weit auf und glotzten ben 
Pepuſch ſprachlos an mit offnem Munte. Sie waren, wie 
man zu fagen pflegt, aus den Wollen gefallen und ber Kopf 
dröhnte ihnen, vom jähen Sturz. 

Pepuſch flürzte einen großen Römer Wein hinunter, und 
fprach dann, fih zum Wirth wendend: Ia fa, Herr Wirth, 
bald werbet Ihr’s erleben, bald blühe ich als Cactus grandi- 
tlorus und in der ganzen, Gegend wirb es unmenfchlic nad 
der fhönften Vanille riechen; Ihr könnet mir das glauben.“ 

Der Wirth Tonnte nichts herausbringen, als ein dummes: 
Ey das wäre der Taufend! Die andern beiden Männer war- 
fen ſich aber bedenkliche Blicke zu, und einer fprach, indem er 
Georges Hand faßte, mit zweideutigem Lächeln: Sie fcheinen 
etwas in Unruhe gerathen zu feyn, lieber Herr Pepufh, wie 
wär’ es wenn Sie ein Gläschen Waſſer — 

Keinen Tropfen, wunterheah Meyuch den autgemeinten 
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Rath, Teinen Tropfen; hat man jemals Wafler in ſiedendes 
Del gegoffen, ohne die Wuth ber Flammen zu reizen? — In 
Unruhe fey ich, meint ihr, geratfen? In der That, das mag 
ber Hall ſeyn und der Teufel ruhig bleiben, wenn er fi, fo 
wie ich es eben gethan, mit dem Herzensfreunde herumgeſchoſ⸗ 
fen und dann fi felbft eine Kugel durchs Gehirn gejagt! — 
Bier! — in Eure Hände liefere ich die Mordwaffen, ba nun 
alles vorbei if. 

Pepuſch riß ein Paar Piſtolen aus der Taſche, ver Wirth 
prallte zurüd, die beiden Bürgersleute griffen darnach und 
braden, fo wie fie bie. Morbwaffen in Händen hatten, aus in 
ein unmäßiges Gelächter. — Die Pifolen waren von Holz, ein 
Kinderfpielzeug vom Chriſtmarkt her. 

Pepufch Tchien gar nicht zu bemerken, was um ihn her 
vorging; er faß ba in tiefen Gedanken und rief dann einmal 
übers andre: Wenn ich ihn nur finden könnte, wenn ich (pm 
nur finden könnte! — 

Der Wirth faßte Herz und fragte befcheiden: Wen mei- 
nen Sie eigentlich, beſter Herr Pepuſch, wen können Sie nicht 
finden? 

Kennt Ihr, ſprach Pepuſch feierlich, indem er den Wirth 
ſcharf ins Auge faßte, kennt Ihr einen, der dem Könige Seka⸗ 
kis zu vergleichen an Macht und wunderbarer Kraft, fo nennt 
feinen Ramen und ich küſſe Euch die Füßel — Doch wollt ich 
übrigens Euch fragen, ob Ihr jemanden wißt, ber den Herrn 
Peregrinus Tyß kennt, und mir fagen Tann, wo ich ihn in 
diefem Augenblid treffen werbe? — 

Da, erwiederie freundlich ſchmunzelnd der Wirth, da kann 
ich dienen, verehrtefler Herr Pepuſch, und Ihnen berichten, daß 
der guie Herr Tyß fih erft vor einer Stunde hier befanb un 


— 43 272 Go— 


ein Schöppchen Würzburger zu fih nahm. Er war fehr in 
Gedanken, und rief plötzlich, als ich bloß erwähnte, was bie 
Börfenhalle Neues gebracht: Ja füße Gamaheh! — ich Habe 
dir entfagt! — Sey glüdlih in meines Georges Armen! — 
Dann fprach eine. feine kurioſe Stimme: Laßt uns jeßt zum 
Leuwenhöck gehen und ins Horoskop Tuden! — Sogleich leerte 
Herr Tyß eiligft das Glas und machte ſich fammt der Stimme 
ohne Körper von bannen; wahrfcheinlich find beide, die Stimme 
und Herr Typ, zum Leuwenhöck gegangen, der fich im Lamento 
befindet, weil ibm fämmtliche abgerichtete Flöhe Trepirt find. 

Da fprang George in voller Zurie auf, padte den Wirth 
bei der Kehle, und fihrie: Dallunkifcher Egelsbote, was ſprichſt 
du? — Entfagt? — ihr entfagt — Gamaheh — Peregrinus — 
Sekakis? — — . 

— Des Wirths Erzählung war ganz ber Wahrheit ge- 
mäß; den Meifter Floh hatte er vernommen, der den Herm 
Peregrinus Tyß mit feiner Silberfiimme aufforberte, zum 
Mitrostopiften Leuwenhöck zu geben, der geneigte Leſer weiß 
bereits, zu welchem Zwed. Peregrinus begab fih auch wirl- 
lich auf den Weg dahin. 

Leuwenhöck empfing den Peregrinus mit füßlicher wider 
wärtiger Freundlichkeit und mit jenem bemüthigen Compli⸗ 
mentenwefen, in bem. fih das Täftige erzwungene Anerlenniniß 
der Superiorität ausſpricht. Da aber Peregrinus das mi⸗ 
teostopifhe Glas in der Pupille hatte, fo half dem Herrn 
Anton von Leuwenhöck ale Freundlichkeit, alle Demuth ganz 
und gar nichts, vielmehr erfannte Peregrinus alsbald ven. 
Mißmuth, ja den Haß, ver des Mikroskopiſten Seele erfüllte. 

Wäprend er verficherte, wie fehr ihn des Herrn Tyß Bes: 
ſuch ehre und erfreue, Tauteten vie Gedanken: „Ich wollte, 
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„daß dich. der Ichwarzgefiederte Satan zehntaufenn Klafter tief 
„tn den Abgrund fehleudere, aber ich muß freundlih und une 
„terwürfig gegen dich thun, da die verfluchte Eonflellation mic 
„unter deine DHerrfchaft geftellt Hat und mein ganzes Seyn in 
„gewiſſer Art von dir abhängig il. — Doch werbe ich dich 
„vielleicht überliften können, denn troß deiner vornehmen Ab⸗ 
„tunft, biſt du Boch ein einfältiger Tropf. — Du glaubfl, 
„baß die fchöne Dörtie Elverdink dich Tiebt und willſt fie viel» 
„Leicht gar heiraten? — Wende dich nur beshalb an mid, 
„dann fälft du Doch troß der Macht; die dir inwohnt, ohne 
„daß du es weißt, in meine Hand’ und ich werde alles an⸗ 
„wenden, dich zu verderben und ber Dörtje fo wie bed Mei«- 
„flers Floh habhaft zu werben.” 

- Natürlicherweife richtete Peregrinus fein Betragen nach 
dieſen Gedanken ein und hütete fih "wohl ber frhönen Dörtfe 
Elverdinf auch nur mit einem Worte zu erwähnen, vielmehr 
gab er vor, gekommen zu feyn, Bern von Leuwenhöcks ge= 
fammelte naturpiftorifche Merkwürdigkeiten in Augenfchein zu 
nehmen. 

Während nun Leuwenhöck die großen Schränke öffnete, 
fagte Meifter Floh dem Peregrinus ganz Teife ins Ohr, daß 
auf dem Tifhe am Fenſter fein (des Peregrinus) Horoskop 
Tiege. Peregrinus näherte fih behutfam und blickte fcharf hin. 
Da fah er nun zwar allerlei Linien, bie fich myftifch durch⸗ 
Treuzten und andere wunderbare Zeichen; da es ihm indeſſen 
an aftrologifcher Kenntniß gänzlich mangelte, fo Tonnte er fo 
ſcharf hinblicken, als er nur wollte, alles blieb ihm doch un⸗ 
deutlich und verworren. Seltfam fchien es ihm nur, baß er 
den rothen glänzenden Punkt in ber Mitte der Tafel, auf der 
das Horoskop entworfen, ganz bentlich für (ein Seht aurt- 
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Tonnen mußte. Ge länger er den Punkt anfchaute, deſto mehr 
gewann er die Geftalt eines Herzens, deſto brennender röthete 
er fh; doch funfelte ex nur wie durch Geſpinnſt, womit er 
umzogen. 

Peregrinus merkte wohl, wie venwenhö fich mühte, ihn 
von dem Horoskop abzuziehen, und beſchloß ganz vernünftig, 
ſeinen freundlichen Feind ohne alle weitere Umſchweife geradezu 
um die Bedeutung der geheimnißvollen Tafel zu befragen, da 
er nicht Gefahr laufe, belogen zu werden. 


Leuwenhöck verſicherte, hämiſch lächelnd, daß ihm nichts 
größere Freude verurſachen könne, als ſeinem hochverehrteſten 
Freunde die Zeichen auf der Tafel, die er ſelbſt nach ſeiner 
geringen Kenntniß von ſolchen Sachen entworfen, zu erklären. 


Die Gedanken lauteten: „Hoho! willſt du da hinaus, 
„mein kluger Patron? Fürwahr, Meifter Floh hat dir gar 
„nicht übel gerathen! Ich ſelbſt fol die geheimnißvolle Tafel 
„erklärend, dir vielleicht auf die Sprünge helfen, Rückſichts 
„ber magifhen Macht deiner wertben Perfon? — Ich Könnte 
„dir was vorlügen, Doch was könnte pas nüßen, da du, wenn 
„ih bir auch die Wahrheit fage, doch Fein Jota von Allem 
„verſtehſt, ſondern dumm bleibft, wie vorher. Aus purer Be- 

„quemlichfeit und um mich nicht mit neuer Erfindung in Un⸗ 
„koſten zu feßen, will ich baper von ben Zeichen ber Zafel fo 
„viel fagen, als mir gerabe gut dünkt.“ 

Peregrinus wußte nun, daß er zwar nicht alles erfahren, 
jedoch wenigſtens nicht belogen werben würde, : 

Leuwenhöck brachte bie Tafel auf das einer Staffelei ähn⸗ 
liche Geſtell, welches er aus einem Winkel in die Mitte des 
- Zimmers hernorgerüätt Hatte, Beine, Leuwenhöck und Peregri- 
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nus, ſetzten ſich vor die Tafel hin und beirachteten fie ſtill⸗ 
ſchweigend. | 

„Ihr ahnet,” begann endlich Leuwenhöck mit einiger Feier⸗ 
lichkeit, „Ihr ahnet vielleicht nicht, Peregrinus Tyß, daß jene 
„Züge, jene Zeichen auf der Tafel, die Ihr fo aufmerkfam 
„betrachtet, Euer eignes Horoskop find, das ich mit geheim- 
„nißvoller aftrologifher Kunft, unter günftigem Einfluß ber 
„Geftirne, entworfen. — Wie fommt Ihr zu folcher Anmaßung, 
„wie mögt Ihr eindringen in die Berfchlingungen meines Le— 
„bens, wie mein Gefchid enthüllen wollen? So könntet Ihr 
„mich fragen, Peregrinus, und hättet vollfommenes Recht 
„dazu, wenn ich Euch nicht fogleich meinen Innern Beruf dazu 
„nachzuweiſen im Stande wäre. ch weiß nicht, ob Ihr viel» 
„Leicht den berühmten Rabbi, Iſaac Ben Harravad gelannt, 
„ober wenigftiens von ihm gehört habt *). Unter andern tie= 
„fen Kenntniffen befaß Rabbi Harravan die feltene Gabe, den 
„Menſchen es am Geftcht anzufehen, ob ihre Seele ſchon früher 
„einen andern Körper bewohnt ober ob folcher für gänzlich 
„friſch und neu zu achten. Ich war noch fehr jung, als ber 
„alte Rabbi ftarb an einer Unverdaulichkeit, die er fih durch 
„ein fchmadhaftes Knoblauch» Gericht zugezogen. Die Juden 
„liefen mit der Leiche fo fchnell von dannen, daß der Selige 
„nicht Zeit hatte, alle feine Kenntniße und Gaben, die bie 
Kranlkheit auseinander geftreut, zufammen zu raffen und mit« 
„zunehmen. Lachende Erben theilten fih darin, ich aber hatte 
„jene wunderbare Sehergabe in dem Augenblid weggefiſcht, 
„als fie auf der Spitze des Schwerdts frhwebte, das der To⸗ 


*) Der Rabbi Ifaae Ben Harravad Iebte zu Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
berts. ©. Bartolocci, Biblioth. rabbinica. Tom. Ill. p. 888. 
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„desengel auf die Bruft des alten Rabbi ſetzte. So if aber 
„jene wunderbare Gabe auf mich übergegangen, und auch id 
„erfhaue, wie Rabbi Ifaac Ben Harravad, aus dem Geficht 
„des Dienfchen, ob feine Seele fchon einen andern Körper be- 
„wohnt hat oder nicht. Euer Antliß, Peregrinus Tyß, erregte 
„mir, als ich es zum erfienmale fah, die feltfamften Bedenken 
„und Zweifel. Gewiß wurbe mir die lange Boreriftenz Eu- 
„zer Seele und doch blieb jede, Euerm jetzigen Leben voraus⸗ 
„gegangene Geftaltung völlig dunkel. Ich mußte meine Zuflugt 
‚zu den Geflirnen nehmen, und Euer Horoskop flellen, um das 
„Geheimniß zu löſen.“ 

Und, unterbrach Peregrinus den Flohbändiger, und habt 
Ihr etwas herausgebracht, Herr Leuwenhöck? 

Allerdings, erwiederte Leuwenhöck, indem er noch einen 
feierlichern Ton annahm, allerdings! Ich habe erkannt, daß 
das phyfiſche Prinzip, welches jetzt den angenehmen Körper 
meines werthen Freundes, des Herrn Peregrinus Tyß belebt, 
ſchon lange vorher exiſtirte, wiewohl nur als Gedanke ohne 
Bewußtſeyn der Geſtaltung. Schaut hin, Herr Peregrinus, 
betrachtet aufmerffam den roten Punkt in der Mitte der Ta- 
fel. Das ſeyd Ihr nicht allein ſelbſt, fondern der Punkt if 
auch die Geftalt, deren ſich Euer phyfifches Prinzip einft nit 
bewußt werben konnte. Als firalender Karfunkel lagt Ihr da⸗ 
mals im tiefen Schacht der Erbe, aber Über Eu Hingefredt, 
auf die grüne Fläche des Bodens, fhlummerte die holde Ga⸗ 
maheh und nur in jener Bewußtlofigkeit zerrann auch ihre 
Geftaltung. GSeltfame Linien, fremde Conflellationen durch⸗ 
fipneiden nun Euer Leben von dem Zeitpunft an, als ver 
Gedanke fih geftaltete und zum Deren Peregrinus Tyß wurde. 
Ihr ſeyd im Beſſh eines Tattemans, sine es au willen. Die- 
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fer Talisman if eben der rothe Karfunkel; es Tann ſeyn, daß 
der König Selafis ihn als Evelftein in der Kroue trug ober 
daß er gewiflermaßen feldft ber Karfunfel war; genug — Ihr 
befißt ihm jet, aber ein gewifles Ereignig muß hinzutreten, 
wenn feine fohlummernde Kraft erwedt werben foll und mit 
diefem Erwachen ber Kraft Eures Talismans entfcheidet ſich 
das Schickfal einer Unglücklichen, die bis jetzt zwiſchen Furcht 
und ſchwankender Hoffnung, ein mühſeliges Scheinleben ge⸗ 
führt hat. — Acht! nur ein Scheinleben konnte die ſüße Ga— 
maheh durch die tieffle magifche Kunft gewinnen, ba der wir- 
ende Zalisman uns geraubt war! pr allein Habt fie getöb- 
tet, Ihr allein könnet ihr Leben einhauchen, wenn ' ber Kar⸗ 
funkel aufgeglüht if in Eurer Bruſt! — 

Und, unterbrach Peregrinus den Flohbändiger aufs neue, 
und jenes Ereigniß, wodurch die Kraft des Talismans ge- 
wedt werben foll, wißt Ihr mir das zu deuten, Herr Leu— 
wenhöck? 

Der Flohbändiger glotzte den Peregrinus an mit weit 
aufgeriſſenen Augen, und ſah gerade ſo aus, wie einer, den 
plötzlich große Verlegenheit überraſcht und der nicht weiß, was 
er ſagen fol. Die Gedanken lauteten: „Wetter, wie iſt es ge- 
„kommen, daß ich viel mehr geſagt habe, als ich eigentlich 
„fagen wollte? Hätte ich wenigſtens nicht von dem Talisman 
„das Maul halten ſollen, den der glückſelige Schlingel im 
„Leibe trägt, und der ihm ſo viel Macht geben kann über uns, 
„daß wir alle nach ſeiner Pfeife tanzen müſſen? — Und nun 
„ſoll ich ihm das Ereigniß ſagen, von dem das Erwachen der 
„Kraft feines Talismans abhängt! — Darf ich ihm denn ge⸗ 
„ſtehen, daß ich es ſelbſt nicht weiß, daß ale meine Kunfſt 
„daran fheitert, den Knoten zu Idfen, in den Kih Wa Knien 
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„verfchlingen, ta, daß wenn ich dieſes ſideriſche Hauptzeichen 
„des Horoskops betrachte, e8 mir ganz jämmerlich zu Muthe 
„wird, und mein ehrwürbiges Haupt mir ſelbſt vorkommi, 
„wie ein bunt bemalter Haubenſtock, aus ſchnöder Pappe ge 
„fertigt? — . Fern fey von mir folh ein Geftändniß, das 
„mid ja herabwürbigen und ihm Waffen gegen mich in die 


„Hände geben würde. Ich will dem Pinfel, ver fih fo Hug 


„dünkt, etwas aufheften, das ihm durch alle Glieder fahren und 
„ihm alle Luft benehmen fol, weiter in mich zu bringen.” — 


„Allerliebſter,“ fprach nun ber Flohbändiger, indem er ein 
fehr bedenkliches Geficht zog, ‚‚allerliebfter Herr Tyß, verlangt 
„nicht, daß ich von diefem Ereigniß ſprechen fol. Ihr wißt, 
„daß das Horoskop uns zwar über das Eintreten gewiller 
„Mmflände klar und vollſtändig belehrt, daß aber, fo will es 
„die Weisheit der ewigen Macht, der Ausgang bedroplicder 
„Gefahr flets dunkel bleibt und hierüber nur zweifelhafte Deu- 
„tungen möglich und zuläßig find. Biel zu lieb hab’ ich Eu 
„als einen guten vortrefflichen Herzensmann, befter Herr Tyß, 
„um Euch vor der Zeit in Unruhe und Angft zu ſetzen; ſonſt 
„würde ich Euch wenigftens fo viel fagen, daß das Ereigniß, 
„welches Euch das Bewußtfeyn Eurer Macht geben dürfte, 
„auch in demfelben Augenblid die feige Geftaltung Eures 
„Seyns unter den entfehlihften Dualen der Hölle zerflören 
„könnte. — Doch nein! — Auh das will ih Euch ver- 
„ſchweigen und nun kein Wort weiter von dem Horoskop. — 
„Aengſtigt Euch nur ja nicht, befter Herr Tyß, unerachtet die 
„Sache fehr ſchlimm ſteht und ich, nach aller meiner Wiſſen⸗ 
„ſchaft, kaum einen guten Ausgang bes Abentheuers heraus— 
‚deuten Tann, Wirleigt reitet Eu wog die qauı under 
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„muthete Conftellation, bie noch jeht außer dem Bereich ber- 
„Beobachtung Liegt, aus der böfen Gefahr.” — 

Peregrinus erftaunte über Leuwenhöcks tüdifche Falſchheit, 
indeflen fam ihm bie ganze Lage ver Sache, die Stellung, in 
der Leuwenhöck, ohne e8 zu wiffen, zu ahnen, ihm gegenüber 
fand, fo ungemein ergößlich vor, daß er ſich nicht enthalten 
konnte in ein ſchallendes Gelächter auszubrechen. 


VWorüber,“ fragte der Flohbändiger etwas betreten, 
„worüber lacht Ihr fo ſehr, mein wertheſter Herr Tyß?“ 


„She thut,“ erwieberte Peregrinus noch immer lachend, 
„Ihr thut Sehr Hug, Herr Leuwenhöck, daß Ihr mir das be- 
„drohliche Ereigniß aus purer Schonung verfchweigt. Denn 
‚außerdem, daß Ihr viel zu fehr mein Freund ſeyd, um mich 
„tin Angft und Schreden zu feßen, fo habt Ihr noch einen an⸗ 
„dern triftiigen Grund dazu, ber in nichts anderm befteht, als 
„daß Ihr ſelbſt nicht das minbefte von jenem Ereigniffe wißt. 
„Vergebens blieb ja al’ Euer Mühen, jenen verfchlungenen 
„Knoten zu löfen; mit Eurer ganzen Afrologie ift es ja nicht 
„weit ber; und wäre Euch Meifter Floh nicht ohnmächtig auf 
„die Rafe gefallen, fo flünde es mit all Euren Künften herz⸗ 
„lich ſchlecht.“ 

Wuth eniflammte Leuwenhöcks Antlitz, er ballte die Fäuſte, 
er knirſchte mit den Zähnen, er zitterte und ſchwankte ſo ſehr, 
daß er vom Stuhle gefallen, hätte ihn nicht Peregrinus beim 
Arm fo feft gepadt, als George Pepuſch den unglüdfichen 
Weinwirth bei der Kehle. Diefem Wirth gelang es, ſich durch 
einen geſchickten Seitenfprung zu retten. Alsbald flog Pepufch 
zur Thüre hinaus und trat in Leuwenhöcks Zimmer, gerade In 
dem Augenblid, als Peregrinus ihn auf dem Stohle etttelt 
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und er grimmig zwiſchen ben Zähnen murmelie: Berrudie 
Swammerdamm, hätte du mir das gethan! 

Sp wie Peregrinus feinen Freund Pepufch erblidte, ließ 
er den Flohbändiger los, trat Dem Freunde entgegen und fragie 
ängfilich, ob denn die entfehliche Stimmung vorüber, die ihn 
mit ſolcher verderblichen Gewalt ergriffen. 

Pepufch fchien beinahe bis zu Thränen erweicht, er ver 
ſicherte, daß er Zeit feines Lebens nicht To viel abgeſchmacte 
Thorheiten begangen, als eben heute, wozu er vorzüglich rechne, 
Daß er, nachdem er fich im Walde eine Kugel durch den Kopf 
gefchoßen, in einem Weinhaufe, felbft wife er nicht mehr, wo 
es geweſen, ob bei Proßler, im Schwan, im Weidenhof ober 
fonft irgendwo, zu gutmüthigen Leuten von überfchwengliden 
Dingen gefprochen und ben Wirth meuchelmörderifcher Weile 
erwürgen wollen, bloß weil er aus feinen abgebrochenen Re- 
den zu entnehmen geglaubt, daß das Glückſeligſte gefchehen, 
was ihm (dem Pepufh) nur widerfahren könne. Affe feine 
Unfälle würden nun bald bie höchfte Spitze erreichen, denn nur 
zu gewiß hätten bie Leute feine Reben, fein ganzes Beginnen, 
für den flärffien Ausbruch des Wahnfinnes gehalten und er 
müßte fürchten, flatt die Früchte des frohſten Ereigniffes zu 
genießen, in das Irrenhaus gefperrt zu werden. — Pepuſch 
deutete hierauf an, was der Weinwirth über Peregrinus Be 
tragen und Aeußerungen fallen Iaffen, und fragte hocherröthend 
mit niebergefchlagenen Augen, ob ein folches Opfer, eine folde 
Entfagung zu- Gunften eines unglüdlichen Freundes, wie er 
88 ahnen wolle, in ber fjeßigen Zeit, in der der Deroismus 
von der Erbe verſchwunden, wohl noch möglich, wohl noch 
denkbar ſeyn könne. 

Peregrinus lebte im Innern ganz auf bei den Aeußerun- 
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gen feines Freundes; er verficherte feurig, daß er feiner Sets 
weit entfernt fey, den bewährten Freund nur im mindeften zu 
kränken, daß er allen Anfprüchen auf Herz und Hand der fchd- 
nen Dörtje Elverdink feierlichft entfage und gern auf ein Pa- 
radies verzichte, das ihm freilich in glänzendem verführerifehem 
Schimmer entgegen gelacht. 

„Und dich,‘ rief Pepufch, indem er an die Bruft bes 
Freundes flürzte, „und dich wollte ich ermorden, und well > 
„wicht an dich glaubte, darum erfchoß ich mich ſelbſt! — 
„der Raferei, o des müften Treibens eines verftörten * 
„müths!“ 

„Ich,“ unterbrach Peregrinus den Freund, „ich bitte dich, 
„George, komme zur. Befinnung. Du ſprichſt von Todtſchie⸗ 
„ßen und ſteheſt friſch und gefund vor mir! — Wie reimt fih 
„das zufammen.‘ 

„Du haft Recht,” erwiederte Pepufch, „es ſcheint als ob 
„ich nicht mit bir fo vernünftig reden könnte, wie es wirklich 
„geſchieht, wenn ich mir in der That eine Kugel durch's Ge- 
Hirn gefagt hätte, Die Leute behaupteten auch, meine Pifto- 
„len wären feine fonberlich ernfle Morbwaffen, auch. gar nicht 
„yon Eifen, fondern von Holz, mithin nur Kinderfpielzeug 
„und fo könnte vielleicht ver Zweilampf, fo wie der Selbſt⸗ 
„mord nichts geweſen feyn, als eine vergnügliche Ironie, 
„Hätten wir denn nicht unfere Rollen getaufcht und ich be— 
„ gänne mit der Selbfimyftifitation und handihierte mit dum⸗ 
‚men Kinvereien in bem Augenblid, da du aus deiner kindi⸗ 
„Then Zabelwelt hevaustritift in das wirkliche rege Leben? — 
„Doch dem fey wie ihm wolle, es tft nöthig, daß ich beines 
„Edelmuths und meines Glücks gewiß werbe, dann zerfireuen 
„ſich wohl bald alle Rebel, die meinen Blick trüben oder vie 
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„mich vielleicht täuſchen mit Morganiſchen Truggebilden. 
„Komm, mein Peregrinus, begleite mich hin zu der holden 
„Dörtje Elverdink, aus deiner Hand empfange ich die ſüße 
„Braut.“ | . 

Pepuſch faite den Freund unter den Arm und wollte mit 
ihm fchnell davon eilen, doc der Gang, den fie zu thun ge- 
dachten, follte ihnen erfpart werden. Die Thüre dffnete fih 
nämlich, und hinein trat Dörtfe Elverdink, fhön und anmu- 
thig wie ein Engelstind, Hinter ihr her aber der alte Herr 
Swammer. Leumenhöd, der fo lange flumm und flarr bage- 
fanden und nur bald dem Pepufch, bald dem Peregrinus zorn« 
funkelnde Blide zugeworfen hatte, fehlen, als er ben alten 
Swammerdamm erblidte, wie von einem eleftrifhen Schlage 
getroffen. Er firedte ihm die geballten Fäuſte entgegen und 
fihrie mit vor Wuth gelfender Stimme: „Ha! kommſt du mid 
„zu verhöhnen, alter betrügerifcher. Unhold? — Aber es fol 
„dir nicht gelingen. Vertheidige dich, deine letzte Stunde hat 
„geſchlagen.“ 

Swammerdamm prallte einige Schritte zurück und zog, 
da Leuwenhöck mit dem Fernglas bereits gegen ihn ausfiel, 
die gleiche Waffe zu ſeiner Vertheidigung. Der Zweikampf, 
der im Hauſe des Herrn Peregrinus Tyß ſich entzündet, ſchien 
aufs neue beginnen zu wollen. 

George Pepuſch warf ſich zwiſchen die Kämpfenden und 
indem er einen mörderiſchen Blick Leuwenhöcks, der den Geg⸗ 
ner zu Boden geſtreckt haben würde, geſchickt mit der linken 
Fauſt wegfchlug, drüdte er mit der rechten bie Waffe, womit 
der Swammerdamm ſich eben blickfertig ausgelegt hatte, hinab, 
fo daß fie den Leuwenhöck nicht verwunden konnte. 

Depufch erflärte dann Tat, 108 er Iegenh einen Streit, 
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irgend einen gefährlichen Kampf zwifchen Leuwenhöck und 
Swammerbamm nicht eher zulaffen werbe, bis er bie Urſache 
ihres Zwiftd von Grund aus erfahren. Peregrinus fand das 
_ Beginnen feines Freundes fo vernünftig, daß er feinen Anſtand 
nahm, ebenfalls zwifchen die Kämpfer zu treten und fich eben 
fo zu erklären wie Pepufch. 

Beide, Leuwenhöck und Swammerdamm, waren: genöthigt, 
den Sremben nachzugeben. Swammerdamm verſicherte über- 
dem, daß er durchaus nicht in feindlicher Abficht, fondern nur 
Deshalb gelommen fey, um Rüdfichts der Dörtje Elverdink mit 
Leuwenhöck in gütlichen Vergleich zu treten und fo eine Fehde 
zu enden, die zwei für einander gefrhaffene Prinzipe, deren 
gemeinſchaftliches Forſchen nur den tiefften Born der Wiflen- 
ſchaft erfihöpfen könne, feindlich entzweit und nur zu lange 
gedauert habe. Er blidte dabei den Herrn Peregrinus Typ 
lächelnd an und meinte, Peregrinus werde, wie er zu hoffen 
ſich unterflehe, da Dörtie doch eigentlich in feine Arme geflo- 
ben, ven Vermittler marhen. 

Leuwenhöck verficherte dagegen, daß Dörtjes Befit freilich 
der Zankapfel fey, inveffen habe er fo eben eine neue Züde 
feines unwürbigen Collegen entvedt. Nicht allein, daß er den 
Befib eines gewiffen Mikroskops Täugne, das er bei einer ge- 
wiffen Gelegenheit als Abfindung erhalten, um feine unrecht⸗ 
mäßige Anſprüche auf Dörtfes Beſitz zu erneuern, fo babe er 
noch überbem fenes Mikroskop einem Andern überlaffen, um 
ihn, den Leuwenhöck, noch mehr zu quälen und zu ängfligen. 
Smwammerdamm fhwur dagegen hoch und theuer, daß er das 
Mitrostop niemals empfangen und große Urſache habe zu 
glauben, daß es von Leuwenhöck bospafter Weiſe unterſchlagen 
worden. 
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„Die Narren,“ Lispelte Meiſter Floh dem Peregrinus leife 
zu, „die Rarren, fie ſprechen von dem Mikroskop, dad Euch 
„im Auge ſitzt. Ihr wißt, daß ich bei dem Friebenstraftat, 
„den Swammerdamm und Leumwenhöd über den Befik ber 
„Prinzeſſin Gamaheh abfehloffen, zugegen war. Als nun 
„Swammerdamm das milrostopifhe Glas, das er in ber 
„That von Leuwenhöck erhalten, in die Pupille des linken Au- 
„ges werfen wollte, fchnappte ih es weg, weil es nicht 
„Leuwenhöcks, fondern mein rechtmäßiges Eigenthum war. 
„Sagt nur gerade heraus, Herr. Peregrinus, daB Ihr das 
‚Kleinod habt.‘ 


Peregrinus nahm auch gar Feinen Anſtand, fogleich zu 
verfündigen, daß er das mikroskopiſche Glas beſitze, weldes 
Smwanmerdamm von Leumenhöd erhalten follen, aber nit 
erhalten; mithin fey jener Berein noch gar nicht ausgeführt 
worden und feiner, weder Leuwenhöck noch Swammerdamm, 
babe zur Zeit das unbedingte Recht, die Dörtje Elverdink für 
feine Pflegetochter anzufehen. 


Nah vielem Hin- und Herreden famen die beiden Strei— 
tenden dahin überein, daß Herr Peregrinus Tyß die Dörtje 
Elverdink, welche ihn auf das zärtlichfte Liebe, zu feiner Frau 
Gemaplin erfiefen und dann nach fieben Monaten ſelbſt ent- 
ſcheiden folle, wer von beiden Mikroskopiſten als wünſchens⸗ 
werther Pflege= und Schwiegervater anzufehen. 


Sp anmuthig und allerliebft auch Dörtje Elverdink in 
bem zierlichfien Anzuge, den Amoretten gefchneidert zu haben 
fihienen, ausfehen, ſolche ſüße, ſchmachtende Liebesblicke fie 
auch dem Herrn Peregrinus Tyß zuwerfen mochte, doch ge⸗ 
dachte Peregrinus feines Sküglings (o wie feines Freundes 
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und blieb dem gegebenen Worte getreu, und erflärte von neuem, 
daß er auf Dörtjes Hand verzichte. 

Die Mikroskopiſten waren nicht wenig betreten, als pe⸗ 
regrinus den George Pepuſch für denjenigen erklärte, der bie 
mehrften und gerechteſten Anſprüche auf Dörties Dand habe 
und meinten, daß er wenigſtens zur Zeit gar keine Macht 
habe, ihren Willen zu beflimmen. 

Dörte Elverdink wankte, indem ein Thränenflrom ihr 
aus den Augen flürzte, auf Peregrinus zu, ber fle in feinen 
Armen auffing, als fie eben Halb ohnmächtig zu Boden finten 
wollte. „Undankbarer,“ feufzte fie, ,,du brichſt mir das Derz, 
indem du mich von dir ſtößeſt! — Doch du willſt es! — nimm 
noch diefen Abſchiedskuß und laß mich ſterben.“ 

Peregrinus büdte fi hinab, als aber fein Mund den 
Mund der Kleinen berüfrte, biß fie ihn fo heftig in die Lip⸗ 
ven, daß das Blut hervorfprang. „Unart,“ rief fie dabei 
ganz Iuftig, „fo muß man dich züchtigen! — Komm zu Ber- 
„Rande, ſey artig und nimm mich, mag auch der Anbere 
„ſchreien wie er will. — Die beiden Milrostopiften waren 
indeflen wieder, der Himmel weiß, worüber, in heftigen Zank 
gerathen. George Pepufh warf fih aber ganz troſtlos ber 
Schönen Dörtfe zu Füßen, und rief mit einer Stimme die jäm- 
merlih genug Hang, um aus der heiferen Kehle des unglück⸗ 
lichſten Liebhabers zu kommen: Gamahep! fo iſt denn bie 
Zlamme in deinem Innern ganz erlofchen, fo gedenkſt du nicht 
mehr der herrlichen Borzeit in Famaguſta, nicht mehr ber 
ſchönen Tage in Berlin, nicht mehr — 

„Du bifl,” fiel die Kleine dem Unglüdtihen lachend ine 
Wort, „du bift ein Hafenfuß, George, mit deiner Gamaheh, 
„mit deiner Diſtel Zeherit und all dem andern tollen Zeuar, 
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„das dir einmal geträumt hat. Ich war bir gut, mein Freund, 
„und bin es noch und. nehme dich, unerachtet mir der Große 
„dort befier gefällt, wenn du mir heilig verfprichft, ja feier 


„lich ſchwörſt, daß du alle veine Kräfte anwenden will” — 


Die Kleine Tispelte dem Pepuſch etwas ganz leiſe ind 
Ohr; Peregrinus glaubte aber zu vernehmen, daß von Meifter 
Floh die Rede. 

Immer heftiger war indeſſen der Zank zwifchen ben bei- 
den Mikroskopiſten geworben, fie hatten aufd neue zu ben 
Waffen gegriffen und Peregrinus mühte fih eben, die erhib- 
ten Gemüther zu befänftigen, als die Geſellſchaft ſich wiederum 
vermehrte. 

Unter wiverwärtigem Kreiſchen und häßlichem Geſchrei 
wurde die Thüre aufgefloßen und hinein flürzten der ſchöne 
Geift, Monſieur Legenie, und der Bartfcheerer Egel. Mit 
wilder entfeßlicher Gebehrve fprangen fie los auf die Kleine 
und der Bartfcheerer hatte fie fchon bei der Schulter gepadt, 
als Pepufch den bäßlichen Feind mit unmwiderfiehlicher Gewalt 
wegdrängte, ihn gleihfam mit dem ganzen biegfanen Körper 
umwand und dermaßen zufammenprüdte, daß er ganz Yang 
und ſpitz in bie Höhe fchoß, indem er vor Schmerz laut brülfte. 

Während dies dem Bartfiheerer gefchah, hatten die beiden 
Mitrostopiften bei der Erſcheinung ber Feinde ſich augenblid- 
lich mit einander verföhnt, und den frhönen Geift gemeinfchafts 
Lich befämpft mit vielem Glück. Nichts Half es nämlich dem 
ſchönen Geiſt, daß er fih, als er unten gehörig abgebläut wor- 
den, fih zur Stubendede erhob. Denn beide, Leuwenhöck und 
Swammerbamm, hatten kurze dicke Knittel ergriffen und. trie- 
ben den ſchönen Geift, fo wie er herabfchweben wollte, durch 
‚demjenigen Xheil des Körvers, ver. 2% am heften beriragen 
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Tann, geſchickt applizirie Schläge immer wieder in die Höhe. 
Es war ein zierlihes Ballonfpiel, bei dem freilich der ſchöne 
Geift nothgedrungen die ermübendfle und zugleich die undank- 
barfte Role übernommen, nämlich die des Ballons, 

Der Krieg mit den dämoniſchen Fremden fehlen der Klei« 
nen großes Entfegen einzujagen; fie ſchmiegte fich fer an Pe» 
regrinus und flehte ihn an, fie fortzufchaffen aus dieſem be— 
drohlichen Setümmel, Peregrinus konnte das um fo weniger 
ablehnen, als er überzeugt feyn mußte, daß es auf dem Kampf- 
platz feiner Hülfe nicht bedurfte; er brachte daher die Kleine in’ 
ihre. Wohnung, das heißt, in die Zimmer feines Miethsmanns. 

Es genügt zu fagen, daß die. Kleine, als fie fih mit Herrn 
Peregrinus allein befand, aufs neue alle Künfte der feinften 
Koketterie anwandte, um ihn in ihr Neb zu verloden. Mocht' 
er es auch noch fo fe im Sinn behalten, daß das alles Falſch⸗ 
heit fey und nur dahin ziele, feinen Schüßling in Sklaverei zu 
‚bringen, fo ergriff ihn doch eine folhe Verwirrung, daß er ſo⸗ 
gar nicht an das mikroskopiſche Glas dachte, welches ihm zum 
wirkfamen Gegengift gedient haben würde. 

Meifter Floh gerieth aufs neue in Gefahr, er wurbe jedoch 
auch dießmal durch Herrn Swammer gerettet, der mit George 
Pepuſch eintrat. 

Herr Swammer fchien ausnehmend vergnügt, Pepufch Hatte 
Dagegen Wuth und Eiferfucht im glühenden Blid. Peregrinus 
verließ das Zimmer.. 

Den tiefſten bitterfien Unmuth im wunden Herzen, durch⸗ 
ſtrich er düſter und in ſich gekehrt, die Straßen von Frankfurt, 
er ging zum Thore hinaus und weiter, bis er endlich zu dem 
anmuthigen Plaätzchen kam, wo das ſeltſame Abentheuer mit 
ſeinem Freunde Pepuſch ſich zugetragen. 


Er bedachte aufs neue fein wunderbares Verhängniß, an- 
muthiger, holder, im höhern Liebreiz als jemals ging ihm das 
Bild der Kleinen auf, fein Blut wallte ſtärker in pen Adern, 
heftiger fchlngen die Pulfe, die Bruft wollte ihm zerfpringen 
vor brünftiger Sehnſucht. Nur zu fhmerzlich. fühlte er die 
Größe des Opfers, das er gebracht und mit dem er alles Glüd 
des Lebens verloren zu haben glaubte. 

Die Naht war eingebrochen, als er zurückkehrte nad ber 
Stadt. Ohne es zu gewahren, vielleicht aus unbewußter Schen 
in fein Haus zurüdzufehren, war er in mancherlei Rebenftraßen 
und zulebt in die Kalbächer Gaſſe gerathen. Ein Menſch, ver 
ein Selleifen auf dem Rüden trug, fragte ihn, ob hier nicht 
der Buchbinder Lämmerhirt wohne. Peregrinus fchaute auf 
und gewahrte, daß er wirklich vor dem ſchmalen hohen Haufe 
fand, in welhem der Buchbinder Lämmerhirt wohnte; er er- 
blickte in Tuftiger Höhe Die hellerleuchteten Fenſter des fleißigen 
Mannes, der die Nacht hindurch arbeitete. Dem Menſchen mit 
dem Felleifen wurde die Tpüre geöffnet und er ging ins Hans. 

Schwer fiel es dem Peregrinus aufs Herz, daß er in ber 
Berwirrung der lebten Zeit vergeflen hatte, dem Buchbinber 
Lämmerhirt verſchiedene Arbeiten zu bezahlen, die er für ihr 
gefertigt hatte; er befchloß. gleich am folgenden Morgen hinzu- 
gehen und feine Schuld zu tilgen. 
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Siebentes Abenthener. 


indliche Nachſtellungen der verbündeten Mitroskopiſten nebſt ihrer fortwah⸗ 
renden Dummheit. Neue Prüfungen des Herrn Peregrinus Tyß und neue 
Gefahren des Meiſters Floh. Röschen Fammerpirt: Der entſcheidende Traum 
und Schluß des Mahrchens. 

Fehlt es auch über den eigentlichen Ausgang des Kampfes 
Leuwenhöcks Zimmer gänzlich an beftimmten Rachrichten, fo 
ht doch nichts anders zu vermuthen, als daß die beiden Mi- 
osfopiften, mit Hülfe des jungen Herrn George Pepufch, einen 
ollſtaͤndigen Sieg über die böfen feindlichen Gefellen erfochten 
ıben mußten. Unmöglich Hätte fonft der alte Swammer bei 
iner Rüdtehr fo freundlich, fo vergnügt feyn können, ald er 
3 wirklich war. — Mit derſelben fropen freudigen Miene trat 
zwammer, ober vielmehr Derr Sohannes Swammerdamm, amt 
ndern Morgen hinein zu Herrn Peregrinus, der noch im Bette 
ig und mit feinem Schüßling, bem Meifter ze in: tiefem 
Jefpräch begriffen war. | 

Peregrinus unterließ nicht, fogleih, als er den Herrn 
Swantmerdamm erblidte, ſich das mikrockopiſche Glas in die 
zupille werfen zu lafſen. | 

Nach vielen langen unb eben fo langweiligen Entſchul⸗ 
igungen ſeines zu frühzeitigen Beſuchs, nahm endlich Swam⸗ 
ſerdamm Platz dicht an Peregrinus Bett. Durchaus wollte 
er Alte nicht zugeben, daß Peregrinus aufftehe und ben Schlaf⸗ 
ock umwerfe. n 

In den wunderlichſten Redensarten dankte ver Alte dem 
jeregrinus für die großen Gefälligkeiten, die ex ihm erwieſen 
mb bie darin beftehen follten, daß er. ihn nicht allein als 
Niethsmann in fein Haus aufgenommen, fündern au viiaukt, 
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Daß der Hausſtand durch ein junges- bisweilen etwas.zu Ieb- 
baftes und zu lautes Frauenzimmer vermehrt worden. Ferner 
aber müffe er die größte Gefälligfeit darin finden, daß Pere- 
grinus nicht ohne felbft Opfer zu bringen, feine (des Alten) 
Berföhnung mit dem alten Freunde und Kunſt-Collegen Anton 
von Leuwenhöck bewirkt habe. So wie Swammerdamm er- 
zählte, hatten fih beider Herzen in dem Augenblid zu einander 
hingeneigt, als fie von dem fchönen Geift und dem Bartſcheerer 
überfallen wurden und die fchöne Dörtie Elverdink retten muß- 
ten vor den böfen Unholden. Die fürmliche ernftliche Ber=. 
ſöhnung der Entzweiten war dann bald darauf erfolgt. 

Leuwenhöck hatte den günftigen Einfluß, den Peregrinns 
auf beide gehabt, eben fo gut erfannt, als Swammerdamm, 
und der erfie Gebrauch, den fie von dem wiederbergeftellten 
Freundſchaftsbunde machten, beftand darin, daß fie gemeinfihaft- 
lich das feltfam und wunderbar, verfehlungene Horostop des 
Herrn Peregrinus Tyß betrachteten und ſo viel als möglich zu 
deuten fuchten. | 

„Was,“ fo fprach Herr Johannes Swammerdamm, „was 
„meinem Freunde Anton von Leuwenhöck allein nicht gelang, 
„das brachten unfre gemeinfchaftlichen Kräfte zu Stande und 
„ſo war biefes Experiment das zweite, welches. wir troß aller 
„Hinderniſſe, die fih uns entgegenſtemmten, mit dem glän- 
„zendſten Erfolg unternahmen.‘ 
| „Der alberne turzfihtige Thor,” lispelte Meiſter Floh, 
ber dicht neben Peregrinus Ohr auf dem Kopfkiſſen ſaß, „noch 
„immer glaubt er, daß durch ihn Prinzeſſin Gamaheh belebt 
„worden iſt. Fürwahr ein ſchönes Leben iſt das, zu dem die 
ꝓUngeſchicklichkeit der blöden Mikroskopiſten die Aermſte ge⸗ 
„zwungen!“ — 
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„Mein befter,” fuhr Swammerbamm fort, der den Mei- 
Per Floh um fo weniger vernommen, als er gerade flark zu 
niefen genötpigt, „mein beſter vortrefflichfer Herr Peregrinus 
‚ Toß, Sie find ein von dem Weltgeiſt ganz beſonders Erkohr— 

„ner, ein Schooßkind der Natur; denn Sie beſitzen den wun—⸗ 
„derbarſten, mächtigſten Talisman oder um richtiger und wiſ⸗ 
„fenſchaftlicher zu fprechen, das berrlichfte Tfiimenaja oder 
„Tilſemoht, das jemals getränft von dem Thau bes Him— 
„mels, aus dem Schooß der Erbe hervorgegangen. Es macht 
„meiner Kunft Ehre, daß ich, und nicht Leuwenhöck es heraus⸗ 
„gebracht, daß dieſes glüdlihe Tfilmenaja von dem Könige 
„Nacrao abflammt, der lange vor der Sünbfluth in Egypten 
„herrſchte. — Doch die Kraft des Talismans ruht zur Zeit, bie 
‚eine gewiffe Eonftellation eintritt, die ihren Mittelpunkt 
„in Ihrer werthen Perfon findet. Mit Ihnen ſelbſt, befter 
„Herr Typ, muß und wird fi etwas ereignen, das Ihnen in 
„demſelben Augenblid, als die Kraft des Talismans erwacht 
„ir, auch diefes Erwachen erkennen läßt. Mag Ihnen Leu—⸗ 
„wenhöck über biefen ſchwürigſten Punkt des Horoskops geſagt 
„haben, was er will, alles iſt erlogen, denn er wußte über 
„jenen Punkt fo lange nicht das mindefte, bis ich ihm die 
„Augen geöffnet. — Vielleicht hat Ihnen, befter Herr Tyß, 
„mein lieber Herzensfreund ſogar bange machen wollen, vor 
„irgend einer bedrohlichen Kataſtrophe, denn ich weiß, er liebt 
„es, Leuten unnützer Weiſe Schrecken einzujagen; doch — 
„trauen Sie Ihrem, Sie verehrenden Miethsmann, der, Hand 
„aufs Herz, Ihnen ſchwört, daß Ste durchaus nichts zu be= 
„fürchten haben. — Gern möchte ich aber denn doch wiſſen, 
„vb Si⸗ſür Zeit ben Beſitz des Talismans gar nicht verſpu⸗ 
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„ren und was Sie über bie ganze Sache überhaupt zu denken 
„belieben?“ 


Swammerdamm ſah bei dem letzten Worten mit giftigem 
Lächeln vem Herrn Peregrinus fo fcharf ins Auge, als wolle 
er feine tiefflen Gedanken durchſchauen; dag fonnte ihm aber 
freitich nicht fo gelingen, als dem Peregrinus mit feinen 
mikroskopiſchen Glaſe. Mittelft diefes Glaſes erfuhr Peregri- 
nus, daß nicht ſowohl die gemeinfhaftlihe Bekämpfung des 
fhönen Geifles und des Bartfcheerers, ale eben jenes geheim 
nißvolle Horoskop, die Berföhnung der beiden Mikroskopiſten 
herbeigeführt, Der Befid des mächtigen Talismans, das war 
es nun, wornach beide firebten. Swammerdamm war, was 
den gewiffen geheimnißvoll verfchlungenen Knoten im Horoskop 

des Herrn Peregrinus betrifft, eben fo in.verbrießlicher Dumm- 

heit verblieben, als Leuwenhöck, doch meinte er, daß in Pere- 
grinus Innerm durchaus die Spur Liegen müffe, die zur Ent« 
deckung jenes Geheimniffes führe. Diefe Spur wollte er num 
gefhidt aus dem Unwiflenden herausioden und ihn dann mit 
Leuwenhöcks Hülfe um den Befig des unſchätzbaren Kleinods 
bringen, noch ehe er deffen Werth erfannt. Swammerdamm 
war überzeugt, daß der Talisman des Herrn Peregrinus Typ 
ganz dem Reiche des weifen Salomo gleich zu achten, da er, 
wie biefer, dem, der ihn befiße, die volllommene Herrfchaft über 
das Geifterreich verleipe. 


Peregrinus vergalt Gleiches mit Gleichem, indem er ben 
alten Herrn Swammerdamm, der ihn zu myſtifiziren ſich mühte, 
ſelbſt myſtißzirte. Geſchickt wußte er in ſolchen verblümten 
Redensarten zu antworten, daß Swammerdamm befürchten 
mußte, bie Weihe Habe bereits Hegannen, und ihm wede ſich 
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bald das Seheinmiß erfchließen, das gu enthüllen keiner von 
‚beiden, weber er noch Leuwenhöck, vermocht. — 

Swammerdamm ſchlug bie Angen-niever, ränsperte füh, 
und ſtotterte unverfländlihe Worte herans; der Mann befaud 
ſich wirklich in gar übler Lage, feine Gedanken ſchnurrten be» 
Rändig durgeinander: Teufel — was ift denn das, ifl das ber 
Peregrinus, der zu mir ſpricht? — Bin ic ber gelehrte weife 
Swammerdbamm oder ein Efell — 0 

Ganz verzweifelt raffte er fich endlich zufammen und be⸗ 
gann: „Doch von etwas anderm, verehrteſter Herr Tyß, von 
„etwas anderm und wie es mir vorkommen will, von etwas 
„ſchönem und erfreulichem!“ — 

So wie Swammerdamm nun weiter ra, hatte er ſo⸗ 
wohl als Leuwenhöck mit großer Frende die innige Zuneigung 
ber fchönen Dörtfe Elverdink zu dem Herrn Peregrinus Tyß 
entvedt. War nun auch fonft jeder anderer Meinung geweſen, 
indem jeder geglaubt, Dörtfe müfle bei ihm bleiben und an 
Liebe und Heirath fey gar nicht zu denken, fo hatten fie ſich 
doch jetzt eines beffern überzeugt. In Veregrinus Horoskop 
meinten fie nämlich zu Iefen, daß er durchaus die ſchöne an- 
muthige Dörtje Elverbint zu feiner Gemahlin erfiefen müffe, 
um das für ale Conjunkturen feines ganzen Lebens eriprieß- 
Yichfte zu thun. Beide zweifelten nicht einen Augenblid, daß 
Peregrinus nit in gleicher glühenden Liebe zur Holden Klei⸗ 
nen befangen feyn folle und hielten daher die Angelegenheit 
für völlig abgefihloffen. Swammerbamm meinte no, daß 
Herr Peregtinus Tyß überdem ber einzige ſey, der feine Re⸗ 
benbuhler ohne alle Mühe aus dem Felde ſchlagen koͤnne amd 
daß felb die bedrohlichſten Gegner, mie z. B. der ſchöne Geiſt 
und ber Bartſcheerer, gar nichts gegen ihn ausriäten wärhen., 


0. 294 Er 


Peregrinus erlannte aus Swammerdamms Gedanken, daß 
die Mikroskopiſten wirklich in feinem Horoskop die unabänder- 
liche Rothwendigkeit feiner Bermählung mit der Heinen Dörtje 
Elverdink gefunden zu haben glaubten. Nur dieſer Notihwen⸗ 
digkeit wollten fie nachgeben, und ſelbſt aus Dörtfes ſchein⸗ 
darem Berluft den größten Gewinn ziehen, nämlich den Herrn 
Peregrinus Tyß ſelbſt einfangen mit fammt feinem Talisman. 

Man kann denken, wie wenig Bertrauen Peregrinus zu 
der Weisheit und Wiffenfchaft der beiden Mikroskopiſten haben 
mußte, da beide den Hauptpunkt des Horosfops- nicht zu ent- 
zäthfeln vermochten. Gar nichts gab er Daher auf jene an- 
gebliche Konjunktur, die die Nothwendigkeit feiner Vermählung 
mit der fhönen Dörtje bedingen folkte, und es wurbe ihm nit 
im mindeſten ſchwer, ganz beflimmt und fe zu erklären, daß 
er auf Dörtjies Hand verzichtet, um feinen beſten innigfien 
Sreund, den jungen George Pepuſch, der Ältere und beffere 
Anfprühe auf den Befit des Holden Wefens habe, nicht zu 
kränken und daß er unter feiner Bedingung der Welt ſein ge⸗ 
gebenes Wort brechen werde. 

Herr Swammerdamm ſchlug die graugrünen Katenangen, 
bie er fo lange zu Boden gefentt, auf, gloßte den Peregrinnd 
maͤchtig an und laͤchelte wie die Fuchsſchlauheit ſelbft. 

Sey, meinte er dann, der Freuntfchaftsbund mit George 
Pepuſch der einzige Skrupel, der den Peregrinus abhalte, fei- 
nen Gefühlen freien Raum zu gönnen, fo ſey derſelbe in bie- 
ſem Augendlid gehoben; denn eingefehen habe Pepuſch, uner- 
achtet er an einigem Wahnſinn leide, daß feiner Vermählung 
mit Dörtfe Elverdink die Eonftellation der Geſtirne entgegen 
fey und daß daraus nichts entfiehen könne, als nur Ungläück 
and Verderben; vesyalb Hohe Hey Wen Auſprüchen auf 
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Dörtjes Hand entfagt und nur erffärt, daß er mit feinem Le⸗— 
ben die Schönfte, bie niemanben angehören könne, als feinem 
DHerzensfreunde Tyß, vertheidigen wolle gegen den ungeſchick⸗ 
ten Tölpel von ſchönem Beil und gegen den biutgierigen Bart 
Fratzer. 

Den Peregrinus durchfuhren eistalte Schauer, als er aus 
Swammerdamms Gedanken erkannte, daß alles wahr, was er 
geſprochen. Uebermannt von den ſeltſamſten widerſprechendſten 
Gefühlen, ſank er zurück in die Kiſſen und ſchloß die Augen. 

Herr Swammerdamm lud den Peregrinus dringendſt ein, 
ſich herabzubegeben und ſelbſt aus Dörties, aus Georges 
Munde die jehige Lage der Dinge zu vernehmen, Dann em⸗ 
pfahl fih derſelbe auf eben fo weitläuftige und eeremonidfe 
Weife, wie er gelommen. 

Meifter Floh, der die garize Zeit über ruhig auf dem Kopf 
tiffen gefeffen, fprang plößlich hinauf bis zum Zipfel ver Nacht» 
‚müße des Herrn Peregrinus. Da erhob. er fih Hoch auf den 
Tangen Pinterbeinen, rang die Hände, firedte fie flehend zum 
Himmel empor und rief, mit von bittern Thränen halberftidter 
Stimme: Weh mir Aermſten! Schon glaubte ich geborgen zu 
ſeyn und erſt jet kommt die gefährliche Prüfung! — Was 
Hilft aller Muth, alle Standhaftigkeit meines edlen Beſchützers, 
wenn fih alles, alles. gegen mich auflehnt! — Ich gebe mil 
— es iſt Alles aus. 

„Was,“ ſprach Herr Peregrinus mit matter Stimme, 
„was Iamentirt Ihr fo auf meiner Nachtmütze, Heber Mei⸗ 
„ſter? Glaubt Ihr denn, daß Ihr allein zu klagen habt, daß 
„ich mich ſelbſt nicht auch in. dem miſerabelſten Zuflande von 
„der Welt befinde, da ich in. meinem ganzen Weſen ganz zer⸗ 
„rüttet und verflört bin und nicht weiß, was ich anfangen, {a 
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„wohin ich meine Gedanken wenben fol, Glaubt aber nid, 
‚Ueber Meiſter Floh, daß ich thörigt genug ſeyn werbe, mid 
„tin die Nähe der Klippe zu. wagen, an ber ich mit all meinen 
„ſchönen Borfäßen und Entſchlüſſen ſcheitern kann. Ich were 
‚mich hüten Swammerdamms Einladung zu folgen und bie 
„verführeriſche Dörtje Elverbint wieder zu ſehen.“ 

„In der That,‘ erwiederte Meifter Floh, nachdem er wie- 
der den alten Plab auf dem Kopftiffen neben dem Ohr des 
Herrn Peregrinus Tyß eingenommen, ‚in der That, ich weiß 


nicht, ob ih, fo fehr es min verderblich ſcheint, Euch doch 


„nicht gerade rathen follte, fogleich zu Smwammerbamm hin- 
„unter zu gehen. Es if mir, als wenn bie Linien Eures 
„Horoskops jeht immer fehneler und ſchneller zuſammen⸗ 
„Tiefen und Ihr ſelbſt im Begriff fündet in den rothen 
„Punkt zu treten. — Mag nun das dunkle Verhängniß be» 
„ſchloſſen haben was es will, ich fehe ein, daß ſelbſt ein Mei⸗ 
„Her Floh ſolchem Beſchluß nicht zu entgehen vermag und daß 
„es eben fo albern als unnüß feyn würde, von Euch meine 
„Rettung zu verlangen. — Geht hin, feht fie, nehmt ihre 
„Hand, überliefert mich der Sklaverei und damit alles ge- 
„ſchehe, wie e8 die Sterne wollen, ohne daß fremdes ſich ein⸗ 
„miſche, fo macht auch keinen Gebrauch von dem mikroéko⸗ 
„piſchen Glaſe.“ — 

„Scheint,“ ſprach Peregrinus, „ſcheint doch ſonſt, Meiſter 
„Floh, Euer Herz ſtark, Euer Geiſt feſt und voch ſeyd Ihr 
„seht fo kleinmüthig, ſo verzagt! Aber möget Ihr ſonſt auch 
„ſo weiſe ſeyn wie Ihr wollt, ja mag Clemens des ſiebenten 
„hbochberühmter Nuntius Rorar, Euern Verſtand weit über den 
„unſrigen ſetzen, fo habt Ihr doch keinen ſonderlichen Begriff 


„von dem feſten Willen des Meuihen und ſchlagt ihn wenig⸗ 


„fſtens viel zu geringe an. Noch einmal! — ich breche nicht 
„mein Euch gegebenes Wort, und damit Ihr fehet, wie es 
„mein fehler Entſchluß if, die Kleine nicht wieder zu fehen, 
„werde ih jetzt aufſtehen, und mid, wie ich es mir fehon 
„geſtern vorgenommen, zum Buchbinder Lämmerhirt begeben.” 
„D Beregrinus,‘ rief Meifter Floh, „des Denfchen Wille 
„in ein gebrechliches Ding, oft knickt ihn ein daher ziehendes 
„Lüftchen. Welch eine Kluft Liegt zwifchen dem was man will 
„und dem das geichieht! — Manches Leben ift nur ein ſtetes 
„Wollen und mancher weiß vor lauter Wollen anı Ende felbft 
„nicht was er will, — Ihr wollt Dörtie Elverdink nicht wie- 
„derſehen, und wer flebt Euch dafür, daß es gefchieht in dem 
„nächſten Augenblid, da Ihr dieſen Entfchluß ausgeſprochen?“ 
Seltſam genug war es wohl, daß wirklich ſich begab, was 
Meiſter Floh mit prophetiſchem Geiſte vorausgeſagt. 
Peregrinus ſtand nämlich auf, kleidete ſich an und wollte, 
ſeinem Vorſatz getreu, zum Buchbinder Lämmerhirt gehen; als 
er indeſſen bei Swammerdamms Zimmer vorbeikam, wurde bie 
Thüre weit geöffnet und Peregrinus-wußte ſelbſt gar nicht, wie 
es geſchah, daß er plötzlich an Swammerdamms Arm mitten 
im Zimmer dicht vor Dörtje Elverdink ſtand, die ganz fröhlich 
und unbefangen ihm hundert Küffe zuwarf und mit ihrem file 
bernen Glockenſtimmlein freudig rief: Guten Morgen, mein 
Gerzlieber Peregrinus | 
Wer ſich aber: noch. in dem Zimmer befand, das war Herr 
George Pepuſch, der zum offnen Fenfter hinauskuckte und ein 
Lienen pfiff. Jetzt warf er das Fenſter heftig zu und drehte 
ſich um. „Ach fieh da,’ rief er, als gewahre. er jet erſt den 
Freund Peregrinus, „ah fieh dal — Du befuchft beine Braut, 
„das tft in der Orbnung und jeder dritte dabei nur Täftia. 
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„Ich were mich darum auch gleich fortpaden, doch zuvor Taf 
„es die fagen, mein guter Freund Peregrinus, daß George 
„Pepuſch jede Gabe verihmäpt, die der barmherzige Freim 
„ihm gleich dem armen Sünder hinwirft, wie ein Almofen! — 
„Verwünſcht fey beine Aufopferung, ich will bir nichts zu ver⸗ 
„danken haben, Nimm fie hin, vie ſchöne Gamaheh, die dich 
„ſo innig liebt, aber püte dich, daß bie Diflel Zeherit nit 
„Wurzel faßt und die Mauern deines Haufes zerſprengt.“ 

Georges Ton und ganzes Belragen gränzte an reno⸗ 
miſtiſche Brutalität, und Peregrinus wurbe von dem tieffien 
Unmuth erfüllt, als er gewahrte, wie fehr ihn Pepufch in ſei⸗ 
nem ganzen Beginnen mißverflanven. „Nie, fprach er, ohne 
jenen Unmuth zu bergen, ‚nie ift ed mir in den Sinn gelom- 
men, bir in den Weg zu treten; der Wahnſinn eiferfüchtiger 
Berliebtpeit fpricht aus dir, fonft würbeft du bedenken wie 
ſchuldlos ih an allem bin, was. bu in beiner eignen Seele 
ausgebrütet. Berlange nicht, daß ich die Schlange tödten fol, 
die du zu Deiner Selbſtqual nährft in deiner Bruſt! Und daß 
du es nur weißt, dir warf ich feine Gabe Hin, Dir brachte ih 
fein Opfer, als ich der Schönften, vielleicht dem höchſten Glück 
meines Lebens entfagte. Andere höhere Pflichten, ein unwider⸗ 
rufliches Wort zwangen mich dazu!“ — 

Pepuſch ballte in wildem Zorn die Fauſt und erhob ie 
gegen den Freund. Da. fprang aber die Kleine zwifchen: bie 
Freunde und faßte die Hand. des Peregrinus, indem fle lachend 
rief: Laß Doch nur die gedifche Diftel Taufen, fie hat nichts als 
wirres Zeug im Kopfe und iſt, ‘wie es Diftel- Art if, flarr und 
ſtörriſch ohne zu wiffen was fie eigentlich. will; du biſt mein 
und bleibft es auch, mein füßer herzliceher Peregrinus! — 

Damit zog die Kleine ven Mereariuus auf das Kanapee 
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and ſetzte ſich ohne weitere Umſtände auf feinen Schooß. Pe⸗ 
pufch rannte, nachdem er ſich die Ragel ſattfam zerkaut, wild 
zur Thüre hinaus. 

Die Kleine, wiederum in das fabelhafte verführeriſche Ge⸗ 
wand von Silberzindel gekleidet, war eben ſo anmuthig, eben 
fo ganz Liebreiz als ſonſt; Peregrinus fühlte fih durchſtrömt 
son ber eleltrifchen Wärme ihres Leibes und doc wehten ihn 
Dazwilchen eisfalte unheimliche Schauer an, wie Todeshauch. 
Zum. erfienmal glaubte er tief in den Augen ber Kleinen etwas 
feltfam feblofes, flarres zu gewahren und der Ton ihrer Stimme, 
ja felbft das Raufhen des wunderliden Silberzindels, frhien 
ein fremdartiges Wefen zu verrathen, dem nimmermehr zu 
trauen, Es fiel ihm ſchwer aufs Herz, daß damals, als Dörtje 
gerade fo gefprochen, wie fie gedacht, fie auch in Zindel gekleidet 
gewefen; warum er gerade den Zindel bedrohlich fand, wußte: 
er ſelbſt nicht, aber die Gedanken von Zindel und unbeimlicher 
Wirthſchaft verbanden fih von ſelbſt miteinander, fo wie ein 
Zraum das Heterogenfle vereint, und man alles für aberwitzig 
erklärt, deſſen tiefern Zuſammenhang man nicht einzuſehen 
vermag. 

Peregrinus, weit entfernt, das Heine , fühe Ding zu frän- 
ten mit etwa falfhem Verdacht, unterprüdte mit Gewalt feine 
Gefühle und wartete nur auf einen günfligen Moment, fich los⸗ 
zumideln und der Schlange des Paradieſes zu entflieden. 

„Aber,“ ſprach Dörtie endlich, ‚„„aber-wie kommſt du mir 
zrbeute vor, mein füßer Freund, fo froftig, fo unempfindlich 
„Was liegt dir im Sinn, mein Leben!“ 

„Kopfſchmerz,“ erwiederte Peregrinus ſo gleichmüthig als 
er es nur vermochte, „Kopfſchmerz — Grillen — einfältige 
„Gedanken — nichts anders iſt es, das mich etwas verftört, 
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„mein holdes Kind. Laß wi ins Freie, und alles iſt vor 
„über in wenigen Minuten; mich ruft ohnedieß noch ein Ge⸗ 
IT ſchaft. “—_ 

„Es iſt,“ rief die Kleine, indem fie raſch auffprang, ‚es 
„in alles gelogen, aber du biſt ein böfer Affe, der erft gezähmt 
„werden muß!’ — 

Heregrinus war froh, als er fih auf der Strafe befand, 
doch ganz ausgelaffen freudig gebehrbete ſich Meifter Floh, ber 
in Peregrinus Halsbinde unaufhörlich Ticherte und lachte und 
die Borderhände zufammenfchlug, daß es heil Flatfchte, 

Dem Peregrinus war dieſe Fröhlichkeit feines Kleinen 
Schuͤtzlings etwas Täflig, da fie ihn in feinen Gedanken flörte. 
Er bat den Meifter Floh ruhig zu feyn, denn ſchon hätten ihn 
ernfihafte Leute mit Bliden voll Vorwurfs betrachtet, glaubenn, 
ex fey 28, der fo Tiere und lache und närrifche Streiche treibe 
auf öffentlicher Straße. 

„O ich Thor,“ rief aber Meiſter Floh, in den Ausbrüchen 
” feiner unmäßigen Freude beharrend, „o ich blödſinniger Thor, 
„daß ich da an dem Stege zweifeln fonnte, wo gar Fein Kampf 
„mehr vonnöthen. Ja, Peregrinus, es ift nicht anders, geflegt 
„hattet Ihr in dem Augenblid, als felbft der Tod der Gelieb⸗ 
„ten Euern Entſchluß nicht zu erfchättern vermochte. Laßt 
„mich jauchzen, laßt mich jubeln, ,venn alles müßte mich trü- 
„gen, wenn nicht bald das helle Sonnenlicht aufgeben follte, 
„das alle Geheimniſſe aufklärt.“ 

Als Peregrinus am Lämmerhirts Thüre pochte, rief eine 
fanfte weibliche Stimme: Hereim!. Er öffnete die Tpüre, ein 
Mädchen, die ſich allein in der Stube befand, trat ihm entge- 
gen und fragte ihn freundlich, was ihm zu Dienften ehe? 

— Mag es dem geneigten Le(er genügen, wenn gefagt 
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wird, daß das Mädchen ungefähr achtzehn Jahre alt fen 
mochte, daß fie mehr groß als Hein und ſchlank im reinften 
Ebenmaaß ber Glieder gewachſen war, daß fie hellbraunes Haar 
und dunkelblaue Augen und eine Haut hatte, Die das zarte 
Stodengewebe ſchien von Likten und Rofen. Mehr als ‚alles 
dieß wollte aber gelten, daß des Mädchens Antliß jenes zarte 
Geheimniß jungfräulicher Reinheit, Hohen himmliſchen Lieb⸗ 
reizes ausſprach, wie es mancher alte deutfche Maler in feinen 
Gebilden erfaßt. — 

So wie Peregrinus der holden Zungfrau ine Auge blickte, 
war es ihm, als babe er in fohwerlaftenden Banden gelegen, 
Die eine wohlthätige Macht gelöft und der Engel des Lichts 
ftehe vor ihm, an deſſen Hand er eingehen. werde in das Reich 
namenlofer Liebeswonne und Sehnfucht. — Das Mädchen wie» 
derholte, indem fie vor Peregrinus flarrem Blick erröthenn, 
fittfam die Augen niederfhlug, die Frage, was dem Herrn be⸗ 
liebe? Mühſam flotterte Peregrinus heraus: ob der Buchbin⸗ 
der Lämmerhirt bier wohne? Als nun das Mädchen: erwie- 
derte, daß Lämmerpirt allerdings hier wohne, daß er aber in 
Geſchäften ausgegangen, da fprach Peregrinug- wirr durchein⸗ 
ander von Einbänden die er beftelft, von Büchern die Lämmer⸗ 
hirt ihm verfchaffen ſollen; zulebt kam er etwas ins Geleife 
und gedachte der Prachtausgabe des Ariofl, die Lämmerhirt in 
rothen Maroquin binden follen, mit reicher goldner Verzierung. 
Da war es aber, als durchführe bie Holde Jungfrau ein elek⸗ 
trifher Funke; fie fchlug die Hände zufammen und rief, Thräs 
nen in den Augen: Ach Gott! — Sie find Herr Tyß! — Sie 
machte eine Bewegung, als wolle fie Peregrinus Hand ergrei⸗ 
fen, traf aber ſchnell zurüd und ein tiefer Seufzer fchien die 
solle Bruſt zu entlaften. Dann überſtralte ein ammutkiaed 
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Lächeln der Jungfrau Antlitz wie liebliches Morgenroth und fe 
ergoß fih nun in Dank und Segenswänfde dafür, daß Pere- 
grinus des Vaters, der Mutter Wohlthäter fey, daß nicht dieß 
allein — nein! — feine Milde, feine Freundlichkeit, die Art 
wie er noch zu Horigen Weihnachten die Kinder befchentt und 
Freude und Fröhlichkeit verbreitet, ihnen den Frieden, die Hei- 
terfeit des Himmels gebracht. Sie räumte fchnell des Baters 
Lehnſtuhl ab, der mit Büchern, Scripturen, Heften, ungebun- 
denen Druden bepadt war, rüdte ihn heran und lud mit ats 
muthiger Gaftlichleit den Peregrinus ein, ſich nieberzulaffen. 
Dann holte fie den fauber gebundenen Arioſt hervor, fuhr mit 
einem leinenen Tuch leife über die Maroquinbände und über- 
reichte das Meifterwert der Buchbinderfunft dem Peregrinus 
mit Teuchtennen Bliden, wohl wiflend, daß Peregrinug der 
fhönen Arbeit des Baters feinen Beifall nicht verfagen werde. — 
Peregrinus nahm einige Goldſtücke aus ber Tafche, die 
"Holde dieß gewahrend, verficherte ſchnell, daß fie den Preis der 
Arbeit nicht wiffe und daher Feine Bezahlung annehmen könne, 
Herr Peregrinus möge es ſich aber gefallen laſſen, einige Au- 
genblide zu verweilen, da ber Bater gleich zurückkommen müfle, 
Dem Peregrinus war es, als fchmölze das nichtswürbige Mes 
ta in feiner Hand in einen Klumpen zufammen, er ſteckte die 
Goldſtücke fehneller wieder ein, als er fie hervorgeholt. Das 
Mädchen griff jetzt, ald Peregrinus ſich mechanifch in Lämmer⸗ 
hirts breiten Lehnſeſſel nievergelaflen, nad ihrem Stuhl, aus 
inſtinktmäßiger Höflichfeit fprang Herr Peregrinus auf und 
"wollte den Stupl heranrüden, da gefchah es aber, daß er flatt 
ber Stuhllehne des Mädchens Hand erfaßte und er glaubte, 
"als er das Kleinod leiſe zu drücken wagte, einen faum merk⸗ 
Baren Gegendruck zu fanten. — 
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„Kätzchen, Kätzchen, was machſt du!” Mit diefen Wor⸗ 

ten wanbie fih das Mädchen und hob ein Zwirnfnäuel von: 
dem Fußboden auf, das die Kate zwifchen den Borberpfoten. 
hielt, ein myflifches Gewebe beginnend, Dann faßte fle mit. 
Tindlicher Unbefangenheit den Arm des in Dimmelsentzüden 
verfunfenen Peregrinus, führte ihn zum Lehnſeſſel und bat ihn 
. nochmals, fich niederzulaffen, indem fie felbft fih ihm gegen- 
über feste und irgend eine weibliche Arbeit zur Hand napm. 

Peregrinus ſchwankte im Sturm auf.einem wogenden Meer. 
„O Prinzeſſin!“ Das Wort entfhlüpfte ihm, felbft wußte er 
nicht, wie es geſchah. Das Mädchen fehaute ihn ganz er⸗ 
fchroden an, da war es ihm, als habe er gegen die Holde ge= 
frevelt und er rief mit dem weichften, wehmüthigften Ton: 
meine liebſte theuerſte Mademoiſelle! 

Das Mädchen erröthete und ſprach mit holder jungfräu⸗ 
licher Verſchämtheit: die Eltern nennen mich Röschen, nennen 
Sie mich auch ſo, lieber Herr Tyß, denn ich gehöre ja auch zu 
den Kindern, denen Sie ſo viel Gutes erzeigt, und von denen 
Sie ſo hoch verehrt werden. 

Röschen! rief Peregrinus ganz außer ſich; er Hätte der 
bolden Jungfrau zu Füßen Rürzen mögen, faum hielt er ſic 
zurück. 

Röschen erzaͤhlte nun, indem fie ruhig fortarbeitete, wie 
feit der Zeit, als bie Eltern durch den Krieg in die bittere 
Dürftigfeit gerathen, fie von einer Bafe in einem benachbarten 
Heinen Städtchen aufgenommen, wie biefe Bafe vor wenigen 
Wochen geftorben und. wie fie dann zu den Eltern zurüd« 
gelehrt. 

Peregrinug hörte ı nur Roösqens ſüße Stimme ohne viet 
yon den Worten zu verſtehen, und er. überzeugte ſich erſt. daß 
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er nicht Telig träume, als Limmerfirt ind Zimmer trat und 
ihn mit dem herzlichſten Willlommen begwüßte. Richt Lange 
danerte es, fo folgte auch die Fran mit ben Kindern, und wie 
denn in des Menſchen unergründlichem Gemüth Gedanken, 
Regungen, Gefühle, in ſeltſamen buntem Gewirr durcheinander 
laufen, fe geſchah es, daß Peregrinus ſelbſt in der Extaſe, bie 
ihn einen niegeahnten Himmel ſchauen ließ, plötzlich daran 
dachte, wie der murrköpfiſche Pepuſch fein Beſchenken der Läm- 
merhirtfchen Kinder getadelt. Es war ihm fehr lieb, auf Be 
fragen zu vernehmen, baß Feind von den Kindern ſich den Ma- 
gen am Naſchwerk verborben, und bie freundfich feierliche Art, 
ja-der gewiſſe Stolz, womit fie nach dem hohen Glasſchranl, 
der das glänzende Spielzeug enthielt, heraufblidkten, zeigte, daß 
fie die Tebte. Defcheerung für etwas außerorbentliches hielten, 
das wohl niemals wiederkehren bürfte. — 

Die übel gelaunte Diſtel Hatte alfo ganz Unrecht. 

O Pepuſch, ſprach Peregrinus zu ſich ſelbſt, dein verftör- 
tes zerriſſenes Gemüth durchdringt kein reiner Lichtſtral der 
wahrhaften Liebe! — Damit meinte Peregrinus nun wieder 
wohl mehr, als ein beſcheertes Naſchwerk und Spielzeug. — 
Lämmerhirt, ein fanfter, ftilfer, frommer Mann, fah mit ſicht⸗ 
licher Freude auf Röschen, die gefchäftig aus- und eingegan« 
gen, Butter und Brot herbeigebramt und nun an einen Flei- 
nen Tiſchchen in der entfernten Ede des Zimmers dem Ge- 
fehwifter ſtattliche Buiterftollen bereitete. Die muntern Zungen 
drängten fich dicht an bie Liebe Schwefter und wenn fie in ver⸗ 
zeiplicher Eindifcher Begier das Maul etwas weiter auffperrten, 
als gerade nöthig, fo that das der häuslichen Idylle doch kei⸗ 
nen fonderlichen Eintrag. 

Den Peregrinus entzücte des holden Mädchens Beginnen, 


ohne daß ihm dabei Werifers Lotte und ihre Butterbrote in 
ben Sinn kamen. 

‚ Lämmerpirt näherte fi) dem Peregrinus und begann halb 
leiſe von Röschen zu reden, was fie für ein frommes gutes 
liebes Kind fey, der der Himmel auch die Gabe äußerer Schön⸗ 
heit verliehen, und wie er nur Freude an dem holden Kinbe 
zu erleben hoffe. Was, feßte er hinzu, indem fein Geſicht ſich 
in Wonne verflärte, was ihm aber fo recht im innerfien Her⸗ 
zen wohl thue, fey, daß Röschen fih auch zur edlen Buchbin⸗ 
derfunft hinneige und feit den wenigen Wochen, während fie 
fh bei ihm befinde, in feiner zierlicher Arbeit ungemein viel 
profitirt habe, fo, daß fie bereits viel gefchicter fey, als man⸗ 
&her Lümmel von Lehrburſche, der Jahre hindurch Maroquin 
und Gold vergeube und die Buchflaben ſchief und krumm ſtelle, 
daß fie ausfähen wie betrunfene Banern, die aus ber Schente 
torkeln. | 
Ganz zutraulich flüfterte der entzückte Vater dem Peregri⸗ 
nus ins Ohr: Es muß heraus, Herr Tyß, es drückt mir ſonſt 
vas Herz ab, ich kann mir nicht helfen. — Wiſſen Sie wohl, 
daß mein Röschen den Schnitt des Arioſto vergoldet hat? 

Sp wie Peregrinus dieß vernahm, griff er haſtig nach der 
faubern Maroquinbänden, als. müfle er fich des Heiligthums 
bemädtigen, ehe ein feindlicher Zufall es ihm raube. Läm⸗ 
merhirt hielt das für ein Zeichen, daß Peregrinus fort wolle 
und bat ihn, es fich. noch einige Augenblide in der Familie 
gefallen zu laſſen. Eben dieß erinnerte aber den Peregrinus, 
daß er doch endlich fich Iosreißen müſſe. Er zahlte ſchnell bie 
Rechnung und Lämmerhirt reichte ihm wie gewöhnlich die Hand 
zum Abſchiede, die Frau that daffelde und auch Röshen! — 
Die Jungen flanden in der offnen Thüre und bamit der Lie- 
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besthorheit ihr Recht geſchehe, riß Peregrinus im Hinausfcreis 
ten dem Süngften das Neftchen Butterfiolle aus der Hand, an 
dem er eben kaute und rannte wie gehetzt die Treppe hinab. 

„Nun nun, fprach der Kleine ganz verbußt, „was ik 
„denn das? Hätt’ es mir ja fagen können, der Herr Tyß, 
„wenn er hungrig war, hätt’ ihm ja gern meine ganze Stolle 
„gegeben! — . 

Schritt vor Schritt ging Herr Peregrinus Tyß nach Hauſe, 
die ſchweren Quartanten mühſam unter dem Arm fortichlep« 
pend und mit verflärtem Blid einen Bilfen des Butterſtollen⸗ 
Reſtes nach dem andern auf die Lippe nehmend, als genöße-er 
himmliſches Manna. 

„Der ift nunmehro auch übergeſchnappt!“ fagte ein vor 

übergehender Bürger. Es war dem Mann nicht zu verbenten, 
baß er dergleichen von Peregrinus dachte. — 
Als Herr Peregrinus Tyß ins Haus trat, kam ihm die 
alte Aline entgegen und winkte mit Gebehrden, die Angſt und 
Beſorgniß ausdrückten, nach dem Zimmer des Herrn Swam⸗ 
merdamm. Die Thüre ſtand offen und Peregrinus gewahrte 
Dörtje Elverdink, die erſtarrt auf einem Lehnſtuhl ſaß und 
deren zuſammengeſchrumpftes Geſicht einer Leiche zu gehören 
ſchien, die bereits im Grabe gelegen. Eben ſo erſtarrt, eben ſo 
leichenähnlich ſaßen vor ihr auf Lehnſtühlen, Pepuſch, Swam⸗ 
merdamm und Leuwenhöck. „If das, ſprach die Alte, „iſt 
das eine tolle gefpenftifche Wirtpfchaft Hier unten! So fiken 
die drei unfeligen Dienfchen ſchon den ganzen lieben Tag über, 
und eſſen nichts und trinken nichts und reden nichts und holen 
kaum Athem!“ — 

Dem Peregrinus wollte zwar, ob des in der That etwas 
ſchauerlichen Anhlicks halber, einiges Entſeßzen anwandeln, ins 
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effen wurde, indem er bie Treppe hinaufſtieg, das gefpenftifche 
zild von dem wogenden Meer der Himmelsträume verfchlun« 
en, in dem der entzüdte Peregrinus ſchwamm, feit dem Aus 
ienblid, ale er Röschen gefehen. — Wünfche, Träume, felige 
Yoffnuingen ſtrömen gern über in das befreundete Gemüth; 
ber gab es für den armen Peregrinus jebt ein anderes, ale 
a8 ehrliche-des guten Meifters Flob? — Dem wollte er nun 
ein ganzes Herz ausfchütten, vem wollte er von Röschen alles 
rzählen, was fih eigentlich gar nicht fo recht erzählen ließ. 
doch er mochte fo viel rufen, fo viel locken, ale er wollte, 
ein Meifter Floh ließ fich fehen, er war auf und davon. In 
er Falte der Halsbinde, wo fonft Meifter Floh bei Ausgängen 
ich beherbergt, fand Peregrinus bei forgfältigerem Nachſuchen 
in Heines Schächtelchen, worauf die Worte flanden: 
-,‚Öterin befindet fih das mikroskopiſche Gedankenglas. 
„Seht Ihr mit dem Tinten Auge ſcharf in die Schachtel 
„hinein, fo ſitzt Euch das Glas augenblidlih in der Pu⸗ 
„pille; wollt Ihr es wieder heraus haben, ſo dürft Ihr 
„nur, das Auge in die Schachtel hineinhaltend, die Pupille 
„ſanft drücken und das Glas fällt auf den Boden der 
„Schachtel. — Ich arbeite in Euern Geſchäften, und wage 
„viel dabei, doch für meinen lieben Schutzherrn thue ich 
„alles, als 
| - Euer dienfiwilligfter 
Meifter Flop. ‘ 


— Hier 'gäb’ es nun für einen tüchtigen handfeſten Ro⸗ 
nanſchreiber, der mit ſtarker, kielbewaffneter Hand alles menſch⸗ 
iche Thun und Treiben zuſammenarbeitet nach Herzens Luft, 
ie erwünfchtefle Gelegenheit, den heilloſen Unter(chied WwGee 
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Berliebtſeyn und Lieben, nachdem folder theoretiſch genugfam 
abgehandelt, praktiſch darzuthun durch Peregrinus Beiſpiel. 
Biel ließe fih da fagen vom ſinnlichen Triebe, von dem Fluch 
der Erbfünde und von dem himmlifchen Prometheusfunten, der 
in ver Liebe die wahrhafte Geiftergemeinfchaft des diverſen 
Geſchlechts entzündet, die den eigentlichen notwendigen Dun- 
lismus der Natur bildet. Sollte nun auch befagter Prome⸗ 
theusfunken nebenher die Fackel des Ehegottes anfteden, wie 
ein tüchtiges hellbrennendes Wirthichaftsticht, bei dem es fid 
gut leſen, fehreiben, ſtricken, nähen läßt, follte auch eine fröß- 
liche Nachkommenſchaft fih eben fo gut Die Mäulchen gelegent- 
lich mit Kirſchmuß beſchmieren, als jede andere, fo iſt das hie 
nieden nun einmal nicht andere. Ueberdem nimmt fi eine 
ſolche Himmtlifche Liebe als erhabene Poefle fehr gut aus, und 
als das Beſte darf in der That gerühmt werben, daß bdiefe 
Liebe Fein leeres Hirngefpinnft, fondern daß wirklich etwas 
daran tft, wie viele Leute bezeugen können, denen es mit bie- 
fer Liebe bald gut, bald fchlimm ergangen, — 

Der geneigte Lefer hat es aber längſt errathen, daß Herr 
Peregrinus Typ in die Meine Dörtje fich bloß beträchtlich ver- 
Tiebt hatte, daß aber erfti in dem Augenblid, da er Lämmer- 
hirts Röschen, das holde liebe Engelskind erblicdte, die wahre 
himmliſche Liebe hell aufloderte in feiner Bruft. 

Wenigen Dank würbe aber gegenwärtiger Referent bed 
toßfften, wunderlichſten aller Mährchen einärndten, wenn er, 
ſich fteif und fe an den Paradeſchritt der daher ſtolzirenden 
Romaniften haltend, nicht unterlaffen Könnte, hier die jedem 
regelrechten Roman höchſt nöthige Langeweile fattfam zu erre- 
gen. Nämlich dadurch, daß er bei jedem Stadium, das bas 
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emächliche Ruh und Raft gönnte. Rein! YaB ung, gelichter 
efer, wie wadre, rüflige Reiter auf muipigen Rennern baher _ 
raufend, und alles was links und rechts liegt nicht achtend, 
em Biel entgegen eilen. — Wir find dal — Seufzer, Liebes⸗ 
fagen, Schmerz, Entzüden, Seligkeit, alles einigt ſich in dem 
zrennpunkt des Augenblicks, da das holde Röschen, das rei⸗ 
ende Inkarnat holder Jungfräulichkeit auf den Wangen, dem 
berglücklichen Peregrinus Tyß geſteht, daß ſie ihn liebe, ja, 
aß fie es gar nicht ſagen könne, wie ſo ſehr, wie ſo über alle 
Naaßen fie ihn liebe, wie fie nur in ihm lebe, wie er allein 
hr einziger Gedanke, ihr einziges Glück fey. | 

Der finſtere arglifiige Dämon pflegt in die hellſten Son⸗ 
enblide des Lebens hineinzugreifen mit feinen Schwarzen 
erallen; ja! dur den finflern Schatten feines unheilbringen- 
en Wefens jenen Sonnenfchein zu verbunfeln ganz und gar. 
50 gefchah’ es, daß in Peregrinus böfe Zweifel aufftiegen, ja, 
aß ein gar böfer Argwohn ſich regte in feiner Bruft. 

Wie? fhien eine Stimme ihm zuzuflüflern, wie? aud 
ene Dörtje Elverdink gefland bir ifre Liebe und doch war es 
chnöder Eigennuß, von dem befeelt, fie dich verloden wollte, 
ie Treue zu breiden und Berräther zu werden an bem beflen 
Sreunde, an dem armen Meifter Floh? 

Ich bin reich, man fagt, daß ein gewiffes, gutmüthiges 
Betragen, eine gewiffe Offenheit, von mandem Einfalt ge= 
tannt, mir die zweideutige Gunft der Menſchen und auch wohl 
jar der Weiber verfchaffen könne; und biefe, die dir nun ihre 
iebe geſteht . 

Schnell griff er nad dem verhaͤngnißvollen Geſchenk des 
Neiſter Floh, er brachte das Schächtelchen hervor und wur 
m Begriff, e8 zu Öffnen, um fih das milcostoniihe Gla« 0% 
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die Pupille des rechten Auges zu Tehen, und fo Röschens Ge⸗ 
danken zu burchfchauen, 

Er blidte auf, und das reine Himmelsazur der ſchönſten 
Augen Teuchtete in feine Seele hinein. Röschen, feine innere 
Bewegung wohl bemerkend, fah ihn ganz verwundert und beis 
nahe beforalich an. 

Da war es ihm, als burchzude ihn ein jäher Blitz, und 
das vernichtende Gefühl der Verderbtheit feines Sinnes zer⸗ 
malmte fein ganzes Weſen. 


Wie? ſprach er zu fih felbfi, in das himmelreine Hei⸗ 
ligthum diefes Engels willſt du eindringen, in ſündhaftem 
Frevel? Gedanken willſt du erfpähen, die nichts gemein haben 
Tönnen mit dem verworfenen Treiben gemeiner im Irdiſchen 
befangener Seelen? Verhöhnen willſt du den Geiſt der Liebe 
ſelbſt, ihn mit den verruchten Künften bebroplicher unbeimlicher 
Mächte verſuchend? . 


Er Hatte mit Haft das Schächtelchen in feine Taſche ver- 
borgen, es war ihm, als habe er eine Sünde begangen, bie 
er nie, nie werbe abbüßen fönnen. 


Ganz aufgelöft in Wehmuth und Schmerz, flürzte er dem 
erſchrockenen Röschen zu Füßen, rief: er ſey ein Frevler, ein 
fündiger Menſch, der der Liebe eines engelreinen Wefens, wie 
Röschen, nicht werth fey, badete fih in Thränen. 


Rögschen, die nicht begreifen konnte, welcher finftere Geifl 
über Peregrinus gefommen, ſank zu ihm nieder, umfaßte ihn, 
Indem fie weinend lispelte: „Um Gott, mein geliebter Pere⸗ 
grinus, was ift Dir) was iſt bir gefchehen? welcher fchlimme 
Feind ftellt fih zwifhen uns? o komm, o Tom, ſebe dich ru⸗ 
big zu mir nieder!“ 
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Peregrinus ließ fich ſchweigend, Teiner willkührlichen Be⸗ 
wegung fähig, von Röschen ſanft in die Höhe ziehen. 

Es war gut, daß das alte etwas zerbrechlihe Kanapee 
wie gewöhnlich, mit brochirten Büchern, fertigen Einbänden 
und einem- nicht geringen Borrath von allerlei Buchbinderuten⸗ 
fllien bepadt war; fo daß Röschen manches wegräumen mußte, 
um Platz für fih und den zerfnirfchten Herrn Peregrinus Tyß 
zu gewinnen. Er befam dadurch Zeit, fich zu erholen und fein 
großer Schmerz, feine herzzerreißende Wehmuth löſte fh auf 
in das mildere Gefühl verübter, jedoch wohl zu füpnenber 
Unbill. 

War er zuvor, was ſeine Geſichtszüge betrifft, dem troſt⸗ 
loſen Sünder zu vergleichen, über den das Verdammungsur⸗ 
theil unwiderruflich ausgefprochen, fo fah er jeßt nur noch ein 
wenig einfältig aus. Solches Ausfehen ift aber. bei derlei Um- 
fänden jedesmal ein gutes Prognoftifon. 

As nun beide, Röschen und Herr Peregrinus Tyß, zu⸗ 
fammen auf befagtem gebrechlihem Kanapee des. ehrfamen 
Buchbindermeiflers Lämmerhirt faßen, begann Röschen mit nie⸗ 
dergefchlagenen Augen und halb verſchämtem Lächeln: ich mag 
wohl errathen, mein Geliebter,. was dein Gemüth fo plößlich 
beflürmt. Geſtehen will ich es bir, man hat mir allerlei Wun⸗ 
Derliches von den feltfamen Bewohnern deines Haufes erzäplt. 
Die Rachbarinnen, — nun du weißt, wie Nachbarinnen find, 
Die ſchwatzen und ſchwatzen gar gern, und wiflen oft nicht felbft 
einmal was; — ja biefe böfen Nachbarinnen haben mir erzäpft, 
in deinem Haufe fey ein gar wunderbares Srauenzimmer, die 
manche. gar für eine Prinzeffin hielten, und bie du ſelbſt, in 
ber Eprifinacht, in dein. Haus getragen. Der alte Herr Swam⸗ 
mer habe fie freifih als feine entflohene Nichte bei 66 aufe 
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genommen, aber die Perfon fielle dir nach mit feltfamen Ber- 
lockungen. Doch das iſt beileide noch nicht das Schlimmfe, 
denke dir, mein geliebter Peregrinus, die alte Muhme gerade 
über, — du kennſt fie wohl, die alte Frau mit der fpißen Nafe, 
die fo freundlich hinüber grüßt, wenn fle dich flieht, und vor 
der du einmal fagteft, als du fie Sonntags in ihrem bunten 
Roffenen Ehrenkleide nach der Kirche ziehen ſahſt, — ich muß 
noch Lachen, wenn ich daran denke, — es wolle dich gemahnen, 
als wandle ein Feuerlilien- Straub über pie Straße, viele 
mißtrauifhe Muhme bat mir allerlei Böfes in: den Kopf ſetzen 
wollen. 

So freundlich fle dich auch grüßt, ſo hat fe mich doch flets 
vor dir gewarnt und nichts geringeres befauptet, als daß in 
deinem Haufe Satanskünfte getrieben. würden, und baß die 
Heine Dörtfe gar nichts anders fey, als ein Heines verkapptes 
Teufelchen, welches, um dich zu verloden, in Menfchengeftalt 
umberwandle, und zwar in.gar anmuthiger und verführerifcher. 

Peregrinus! mein holder, geliebter Peregrinus, ſieh mir 
ind Auge, du wirft feine Spur des leiſeſten Argwohns finden, 
ih Habe dein reines Gemüth erkannt, niemals hat dein Wort, 
dein Blick, nur einen verfinfternden Hauch auf den hellen kla⸗ 
ren Spiegel meiner Seele geworfen. _ 

Ich vertraue dir, ich vertraue dem Gedanken der Selig- 
fett, bie über uns fommen wird, wann ein fefles Band und 
verfnüpft, und die mir füße Träume vol Liebe und Sehnſucht 
verkündet! Peregrinus! mögen auch finftre Geifter über big 
befchloffen Haben, was fie wollen, ihre Macht ſcheitert gebrochen 
an deinem frommen Wefen, das feft und art it in Liebe und 
unwandelbarer Treue, 

Bas foll, was Tann eine Hehe worte wie die unfriges 


verbanne jeden Zweifel, unfre Liebe iſt ver Talisman, vor 
dem die nächtigen Geſtalten fliehen. — 

Dem Peregrinus kam NRösgen in biefem Augenblid vor, 
wie ein höheres Wefen, jedes ihrer Worte wie Troft des Him⸗ 
mels. Ein unbefhreiblihes Gefühl der reinften Wonne durch⸗ 
firömte fein Innres, wie milder füßer Frühlingshauch. Er war 
nicht mehr der Sünder, der vermeßne Frevler, für den er fi 
gehalten, er glaubte mit Entzüden zu ertennen, daß er werth 
fey der Liebe der holdeſten, engelreinften Jungfrau. | 

. Der Buchbinbermeifter Lämmerhirt kehrte mit ſeiner Fa⸗ 
mitte son einem Spaziergange zurüd. 

"Dem Peregrinug, fo wie dem füßen Röschen, firdmte das 
Herz über, und Herr Peregrinus verließ beim Einbruch der 
Nacht die enge Wohnung des himmelhoch erfreuten Buchbinders 
und feiner guten Alten, die vor lauter Wonne und Freude ein 
wenig mehr fchluchzten ale gerade nöthig, als städtiner, ſeli⸗ 
ger Bräutigam. 

Alle glaubwürbige und fehr authentiſche Notizen, aus de= 
nen diefe wunderfame Gefchichte entnommen, flimmen darin 
überein, und ver hundertjährige Kalender beftätigt es, daß ges 
rade in der Nacht, da Herr Peregrinus Tyß als glüdlicher 
Bräutigam nach Haufe Fam, der Vollmond fehr hell und freund- 
lich fehlen, fo daß der ganze Roßmarkt fih in feinem Silber⸗ 
glanz gar anmuthig gepußt hatte. Natürlich Tcheint es, daß 
Herr Peregrinus Tyß, ftatt die Ruhe zu fuchen, fi Ins offene 
Senfter Iegte, um, wie es Liebenden ziemlich ift und wohl an« 
ſteht, in den Mond kuckend, noch ein wenig bem Gedanfen an 
feine holde Geliebte nachzuhängen. 

Mag es nun aber auch bei dem geneigten Lefer, vorzüg- 
lich aber bei den geneigten Leferinnen, dem Herrn Mereariust 
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Tyß zum offenbaren Nachtheil gereichen, ber Wahrheit muß 
ihr Necht gefchehen, und es darf nicht verschwiegen bieiben, 
daß Herr Yeregrinus, trod feiner Seligfeit, zweimal fo über 
mäßig und fo laut gähnte, daß ein etwas angetrunlener Marti» 
Helfer, der gerade über die Straße taumelte, ihm Laut zurirf: 
„Ra! er da oben mit der. weißen Nachtmütze, freß’ er mid 
„nur nit aufl” Dieb war nun bie genügenpe Urſache, 
warum Herr Peregrinus Tyß ganz unwillig das Fenſter zu⸗ 
warf, fo daß die Scheiben klirrten. Man will fogar behaups 
ten, daß er während biefes Acts laut genug gerufen: Grober 
Schlingel!! Doch Tann dieß durchaus nicht verbürgt werben; 
da folches mit feiner fanften Gemüthsart und Seelenftimmung 
ganz unverträglih fcheint. Genug! Herr Peregrinus Tyß 
warf das Fenfter zu und begab fih zur Ruhe, Das Bepürf- 
niß des Schlafes fchien indeſſen durch jenes unmäßige Gähnen 
befeitigt zu feyn. Gedanken und Gedanken burchfreuzten fein 
Gehirn und vorzüglich lebhaft trat ihm die überfiandene Gefahr 
vor Augen, da eine finftere Macht ihn zu einem verruchten Ge— 
brauch des mikroskopiſchen Glaſes verloden wollen, doch nun 
erſt ging es ihm auch deutlich auf, daß Meiſter Floh's ver- 
hängnißvolles Geſchenk, Habe er es felbft auch gut damit ge- 
meint, doch in jedem Beirat ein Gefchent ſey, das der Hölle 
angehöre. | 


Wie? ſprach er zu ſich felbfl, ein Menfch, der die geheim- 
fen Gedanfen feiner Brüder erforfht, bringt über den dieſe 
verhängnißvolle Gabe nicht jenes entfehlihe Berhängniß, wel. 
ches den ewigen Juben traf, der durch das buntefle Gewühl 
. ver Welt ohne Freude, ohne Hoffnung, ohne Schmerz, in 
dumpfer Gleichgültigteit, wie 198 Coyut wertuum ber Ber 
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zweiflung iſt, wie durch eine unwirthbare troſtloſe Einöde 
wandelte? | 

Immer aufs neue hoffend, immer aufs neue vertrauend 
und immer. wieder bitter getäufcht, wie Tann es anders mög⸗ 
lich ſeyn, ale dag Mißtranen, böfer Argwohn, Haß, Rachſucht 
in der Seele ſich feft niften und jede Spur des wahrhaft menſch⸗ 
lihen Prinzips, das fih ausfpricht in mildem Bertrauen, in 
frommer Outmütpigfeit, wegzehren muß? Nein! dein freunds 
liches Gefiht, deine glatten Worte follen mich nicht täufchen, 
du, in deffen tiefem Innern vielleicht unverbienter Haß gegen 
mich verborgen; ich will dich für meinen Freund halten, ich 
will dir Gutes erzeigen, wie ich nur kann, ich will dir meine 
Seele erfihließen, weil es mir wohlthut, und das bittre Gefühl 
des Augenblids, wenn du mich enttäufcheft, iR gering zu ach⸗ 
ten gegen die Freuden eines. fhönen vergangenen Traumes. 
Und feldft die wahrhaften Freunde, die es wirklich gut meinen 
— wie mwandelbar ift des Menfchen Gemüth! — Kann nicht 
felbft ein böfes Zufammentreffen wiberwärtiger Umſtände, eine 
Mißſtimmung von der Unbill des Taunifchen Zufalls erzeugt, in 
der Seele diefer Freunde einen vorübergehenden feindfeligen 
Gedanken. Hervorbringen? 

Und biefen Gedanken — erfaßt das unglüdliche Glas, fin⸗ 
ſteres Mißtrauen erfüllt das Gemüth, und im ungerechteſten 
Zorn, in wahnfinniger Bethörtheit, ſtoß' ich auch den wahren 
Sreund von der Bruft und immer tiefer und tiefer bis in die 
Wurzel des Lebens frißt das töbtende Gift des böfen Grolls, 
der. mich mit allem Seyn hienieden entzweit, mich mir felbt 
entfremdet. 

Nein! Frevel, ruchloſer Frevel iſt es, TE wie jener ge⸗ 
fallene Engel des Lichts, der die Sünde über bie Welt brachte. 


gleich fielen zu wollen ver ewigen Macht, die das Innere bes 
Menfchen durchſchaut, weil fie es beherrſcht. 

ort, fort, mit der unfeligen Gabel 

Herr Peregrinus Tyß hatte das Heine Schächtelchen, worin 
- das mikroskopiſche Glas befindfich, ergriffen, und war im Be⸗ 
griff, es mit aller Gewalt gegen die Stubendede zu fchleudern. 

Plötzlich ſaß Meifter Floh im. feiner mikroskopiſchen Ge- 
kalt, gar hübſch und anmuthig anzufchauen, mit gleißendem 
Schuppenpanzer und den fchönften polirten goldenen Stiefeln, 
dicht vor dem Herrn Peregrinus Tyß auf der Betidecke. 
Halt! rief er, halt, Verehrteſter! beginnt fein unnübes Zeug! 
Eher würbet Ihr ein Sonnenfläubchen. vernichten, als biefes 
Meine unvertilgbare Glas auch nur einen Fuß breit forifchaffen, 
fo Lange ich in der Nähe bin. Uebrigens hatte ich mich, ohne 
daß Ihr es merftet, ſchon beim ehrlichen Buchbindermeiſter 
Lämmerhirt, wie gewöhnlich, in die Falte eurer Halsbinde 
serftedt, und war daher Zeuge alles deſſen, was fi begeben. 
Eben fo habe ich euer jetziges erbauliches Selbfigefpräh mit 
angehört und manche Lehre Daraus gezogen. 

Zuvörderſt habt Ihr jeßt erfi euer, von ber wahrhaften 
Liebe rein beſeeltes Gemüth in der glänzgenpflen Glorie, wie 
einen mächtigen Strahl aus euerm Innern hervorblißen laſſen, 
fo daß, wie ich glaube, ber böhfe entſcheidende Moment 
ſich naht. 

Dann habe ich auch eingeſehen, daß, in Rücficht des mi- 
trostopifhen Glafes, ich in großem Irrthum befangen war. 
Glaubt es mir, verehrtefter, geprüftefter Freund, ohnerashtet 
ih nicht das Vergnügen habe,-ein Menſch zu feyn wie Ihr, 
fondern nur ein Flop, wiewohl Tein fimpler, fondern ein gra- 
duirter, meiner glorreichen Meifterfehaft halber, fo verftehe ih 
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mich dennoch fehr gut auf das menfchlicde Gemüth und auf 
das Thun und Treiben der Menfchen, unter denen ich ja be= 
fländig hauſire. Manchesmal kommt mir dieß Treiben fehr 
poßierlich, beinahe albern vor; nehmt das nicht übel, Verehr⸗ 
theſter, ich fage das nur als Meifter Floh. Ihr habt recht, 
mein Freund, es wäre ein garfiiges Ding, und Tönnte un- 
möglich zu Gutem führen, wenn ein Menfh dem andern fo 
mir nichts dir nichts durch das Gehirn ſchaute; dem unbefan- 
genen heitern Floh ift indeflen diefe Gabe des mikroskopiſchen 
Glaſes durchaus nicht im mindeften bedrohlich. 

Ihr wißt es, verehrtefter und bald — will es das Geſchick 
— glückſeligſter Herr Peregrinus, meine Nation ift leichten, ja 
leichtfertigen, muthigen Sinnes und man könnte fagen, fie be- 
ſtehe aus lauter jugendlich kecken Springinsfelden. Dabei kann 
ich meines Theils mich aber einer gar befondern Lebensklug⸗ 
heit berühmen, die Euch weiſen Menfchenlindern gemeinpin 
abzugeben pflegt. Das heißt, ich habe nie etwas geihan im 
unſchicklichen Moment, Stechen ift nun einmal das Haupt- 
bedingniß meines Seyns; aber ſtets habe ich zu rechter Zeit 
und an rechter Stelle geflohen. Laßt Euch das zu Herzen 
gehen, ehrlicher treuer Freund! 

Ich empfange nun das Euch zugedachte Gefchent, welches 
weder das Präparat von Menfhen, Swammerdamm genannt, 
noch der fich ſelbſt in Eeinlicher Mißgunſt verzeprende Leumwen- 
höck, befiben konnte, aus Euren Händen zurüd, und werbe cd 


. getreu bewahren. Seht, mein verehriefter Herr Tyß, überlaßt 


Euh dem Schlummer. Bald werdet Ihr in ein träumerifches 


Delirium verfallen, in welchem ver große Moment fih kund 


thut. Zu rechter Zeit bin ich wieder bei Euch. 
Meifter Floh verſchwand, und der Slanı den er Wetiriiui, 
X. I 
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verlöſchte in der tiefen finſtren Nacht des Zimmers, deſſen Vor⸗ 
hänge feſt zugezogen. 

Es geſchah, wie Meiſter Floh gefagt hatte. 

Herr Peregrinus Tyß wähnte bald, er liege an dem Ufer 
eines rauſchenden Waldbachs und vernehme das Säuſeln des 
Windes, das Flüſtern der Gebüſche, das Sumſen von tauſend 
Inſecten, die ihn umſchwirrten. Dann war es, als würden 
ſeltſame Stimmen vernehmbar, und deutlicher und immer deut⸗ 
licher, ſo daß Peregrinus zuletzt Worte zu verſtehen glaubte. 

Doch nur ein verwirrtes finnebethörendes Geſchwätz drang 
in ſein Ohr. | 

Endlih begann eine dumpfe feierlihe Stimme, die jedoch 
immer heller und heller erflang, folgende Worte: 

„Mnglüdlicher König Sekakis, der du das Verſtändniß 
der Natur verfchmähteft, der du, verblenvdet von dem böfen 
Zauber des arglifiigen Dämons, den falfhen Terappim er- 
fhauteft, flatt des wahrhaften Geiftes. 

An jenem verhängnißvollen Orte, auf Famaguſta, in tie 
fem Schacht der Erbe verborgen, Tag der Talisman, doch da 
Du dich ſelbſt vernichtet, gab es Fein Prinzip, feine erſtarrte 
Kraft zu entzünden. Vergebens opferteft du beine Tochter, die 
fhöne Gamaheh, vergebens war die Liebesverzweiflung ber 
Diſtel Zeheritz doch auch ohnmächtig und wirkungslos blieb 
der Blutdurfi des Egelprinzen. Gezwungen wurbe ſelbſt der 
tölpifhe Genius Thetel, die füße Beute fahren zu Iaffen, denn 
fo mädtig war noch, o König Sekakis, dein halberlofchener 
Gedanke, daß du die Verlorne wiedergeben konnteſt dem Ur⸗ 
element, dem fie entſproſſen. 

Bahnfinnige Detailpändler der Natur, daß euch Die Arme 
In bie Bände fallen mußte, va ihr Ar, in tem Blumenlaub 
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jener verhäugnißvollen Harlemer Tulpe entdecktet! Daß ihr 
ſie quälen mußtet mit euren abſcheulichen Verſuchen, in kindi⸗ 
ſchem Uebermuth wähnend, ihr vermöchtet durch eure ſchnöden 
Künſte das zu bewirken, was nur durch die Kraft jenes ſchlum⸗ 
mernden Talismans geſchehen kann! 

Und auch dir, Meiſter Floh, mocht' es nicht vergönnt ſeyn, 
das Geheimniß zu durchſchauen, da deinem klaren Blick doch 
nicht die Kraft inne wohnte, einzudringen in die Tiefe der 
Erde und den erſtarrten Karfunkel zu erſpähen. 

Die Geſtirne zogen daher, durchkreuzten ſich auf ihrer 
Bahn in wunderbaren Schwingungen und furchtbare Conſtella⸗ 
tionen erzeugten das Staunenswerthe, das dem blöden Auge 
des Menfchen Unerforſchliche. Doch kein fiperifcher Eonflikt 
weckte den Karfuntel; denn nicht geboren wurde das menſch⸗ 
lihe Gemüt, das den Karfunkel hegen und pflegen müßte 
damit er in ber Erkenntniß des Höchſten in der menfchlichen 
Ratur erwace zu freudbigem Leben — doch endlich! — 

Das Wunder ift erfüllt, ver Augenblid iſt gekommen.“ — 

Ein heller fladernder Schein fuhr bei Peregrinus Augen 
vorüber. Er erwarte halb aus der Betäubung und — ge- 
wahrte zu feinem nicht geringen Erftaunen den Meifter Floh, 
der in feiner mjikroskopiſchen Geftalt, jedoch in den fſchönſten 
faltenreichen Talar gehüllt, eine hochauflodernde Fackel in den 
Borberpfötchen haltend, emſig und gefhäftig in dem Zimmer 
auf und niederhüpfte und dabei feine gellende Töne ausſtieß. 

Herr. Peregrinus wollte fih ganz aus dem Schlafe ermun- 
teen, doch plötzlich zudten taufend feurige Blitze durch das 
Gemach, das bald von einem einzigen glühenben Feuerballe 
erfüllt fchien. 

Da durchzog aber ein milder aromatiſcher Dukt nos sie 
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Feuer, das bald wegloderte und zum fanften Mondesfchimmer 
wurde. 

Heregrinus fand fih wieder auf einem prächtigen Throne 
ſtehend, in den reichen Gewändern eines indiſchen Königs, das 
funkelnde Diadem auf dem Haupte, die bedeutungsvolle Lotos⸗ 
biume flatt des Scepters in der Hand. Der Thron fland in 
einem unabfehbaren Saal errichtet, deſſen taufend Säulen 
ſchlanke, himmelhohe Eebern waren. 

Dazwifchen erhoben aus dunklem Geſträuch die fchönften 
Rofen, fo wie wundervolle füßduftenne Blumen jeder Art, ihre 
Häupter empor, wie in bürftender Sehnfucht nach dem reinen 
Azur, das durch die verſchlungenen Zweige der Cedern glänzend, 
wie mit Liebenden Augen binabblidte. 

Peregrinus erlannte ſich ſelbſt, er fühlte, daß der zum Le⸗ 
ben entzündete Karfunkel glühe in feiner eigenen Brufl. 

Im fernften Hintergrunde bemüpete fih der Genius The 
tel in die Lüfte zu fleigen, doch erreichte er nicht die halbe 
Höhe der Cedernſtämme, fondern plumpte ſchmachvoll zur Erde 
nieder. 

Dier roch aber der garftige Egelprinz in widerwärtigen 
Krümmungen hin und her, und fuchte fih auf efelhafte Weiſe 
bald did aufzublafen, bald fih lang zu ziehen, und babel 
flöhnte er: Gamaheh — doch mein! 

In der Mitte des Saale faßen auf colofialen Mikrosko⸗ 
pen Leuwenhöd und Swammerdamm und Tehnitten gar Häg- 
liche, jämmerliche Gefichter, indem fie ſich vorwurfsvoll wech⸗ 
felsweife zuriefen: Seht Ihr, das war der Punkt im Horoskop, 
deſſen Bedeutung Ihr nicht Herausbringen konntet. Auf ewig 
it und der Zalisman verloren ! 

Dicht an den Stufen des Thrones fchienen aber Dörtie 
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Elverbint und George Pepufch nicht ſowohl zu fchlummern, 
als in tiefe Ohnmacht verſunken. 

Peregrinus oder — wir können ihn jebt allenfalls fo nen- 
nen — ‚König, Sekakis, fchlug den Königsmantel, deffen Kalten 
feing, Hrüf bebeitten, zurüd, und aus feinem Innern ſchoß der 
Karfunkel, wie Himmelsfeuer, biendende Strahlen durch den 
weiten Saal. 

Mit einem dumpfen Geächze zerfläubte der Genius Thetel, 
indem er fich eben aufs neue in die Höhe ſchwingen wollte, 
in unzählige farblofe Sloden, die, wie vom Sturme gejagt, 
fih im Gebüfche verloren. 

Mit dem entfeßlichen Tone herzzerfchneidendften Jammers 
krümmte fih der Egelprinz zufammen, verſchwand in der Erbe 
und man vernahm ein unmwilliges Braufen, als nehme fie den 
häßlichen unwilllommenen Flüchtling nur ungern auf in ihren 
Schooß. Leuwenhöck und Swammerdamm waren von ben 
Mikroskopen herab in fih ſelbſt zuſammen geſunken und man 
vernahm aus ihrem angſtvollen Stöhnen und Aechzen, aus ih⸗ 
ren bangen Todesſeufzern, daß eine harte Quaal ſie erfaßt. 

Aber Dörtje Elverdink und George Pepuſch, oder wie ſie 
hier beſſer zu benennen, die Prinzeſſin Gamaheh und die Di- 
fiel Zeherit, waren aus ihrer Ohnmacht erwacht und hingekniet 
vor dem Könige, zu dem fie in fehnfüchtigen Seufzern zu fle- 
ben fchienen. Doch fenkten fie den Blid zur Erbe, als ver- 
möchten fie nicht ben Glanz bed frahlenben Karfunkels zu 
eriragen. 

Sehr eierlich n ſprach nun Peregrinus: 

Aus ſchnödem Thon und den Federflocken, die ein einfäl⸗ 
tiger, fchwerfälliger Strauß verloren, hatte dich der böfe Dä⸗ 
mon zufammengelnstet, dich, der du bie Menisen Küken. 
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follteft als Genius Thetel, deshalb vernichtete dich der Strahl 
ber Liebe, dich Teeres, wirres Fantom, und du mußteft aerfäu. 
ben in das gehaltlofe Nichte. 

Und auch du, blutdürſtiges Ungethüm ber Naht, Yerhap- 
ter Egelprinz, mußtefl vor dem Strahl des glührwen arfın- 
kels entfliehen in ven Schooß ber Erbe. 

Aber ihr arme Bethörten, unglüdlicher Swammerdamm, 
beklagenswerther Leuwenhöck, Euer ganzes Leben war ein un⸗ 
aufhörlicher ununterbrochener Irrthum. Ihr trachtetet die Natur 
zu erforſchen, ohne die Bedeutung ihres innerſten Weſens zu 
ahnen. 

Ihr wagtet es, einzudringen in ihre Werkſtatt und ihre 
geheimnißvolle Arbeit belauſchen zu wollen, wähnend, daß es 
euch gelingen werde, ungeſtraft die furchtbaren Geheimniſſe 
jener Untiefen, die dem menſchlichen Auge unerforſchlich, zu 
erſchauen. Euer Herz blieb todt und ſtarr, niemals hat die 
wahrhafte Liebe euer Weſen entzündet, niemals haben die Blu⸗ 
men, die bunten leichtgeflügelten Inſekten zu Euch geſprochen 
mit ſüßen Worten. Ihr glaubtet die hohen heiligen Wunder 
der Ratur in frommer Bewunderung und Andacht anzuſchauen, 
aber indem ihr in freveligem Beginnen die Bedingniſſe jener 
Runder bis in den innerſten Keim zu erforſchen euch abmüh⸗ 
tet, vernichtetet ihr felbR jene Andacht, und die Erkenntniß, 
nach der ihr firebtet, war nur ein Kantom, von dem ihr ger 
täufcht wurbet, wie neugierige, vorwigige Kinder. 

Thoren! euch gibt der Strahl des Karfuntels keinen Troſt, 
feine DHoffnung mehr... 

„Pa, hal noch iſt wohl Troſt, noch iſt wohl Hoffnung, 
die Alte begibt fich zu den Alten, das iſt ’ne Liebe, das iſt ’ne 
Treue, das iſt 'ne Zirtlicteit. Yo die Ute iR wun wirklich 
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eine Königin und führt ihr Swammerdämmchen, ihr Leumwen- 
höckchen in ihr Reich und da find fie ſchöne Prinzen und zupfen 
Silberfaden und Goldfaden und Seidenflöckchen aus, und ver⸗ 
richten andere gefcheute und fehr nüßliche Dinge.” . 

So ſprach die alte Aline, die plößlich in wunderlichen 
Kleidern angethan, welche beinahe dem Anzuge der Königin von 
Golkonda in der Oper glichen, zwifchen beiden Mikroskopiſten 
fand. Diefe waren aber auf ſolche Weiſe zufammengefchrumpft, 
daß fie kaum noch eine Spanne Hoch zu feyn ſchienen. Die 
Königin von Gollonda nahm die Kleinen, welche merklich ächz⸗ 
ten und flöhnten, an ihre Bruft, und liebkoſte und hätfchelte 
fie wie Heine Bübchen, indem fie ihnen mit tändelnden Wor⸗ 
ten freundlich zuſprach. Darauf Iegte die Königin von Gol⸗ 
tonda ihre niedlichen Püppchen in zwei Heine fehr zierlich aus 
dem ſchönſten Elfenbein gefchnißte Biegen, und b wiegte fie, ins 
dem fie dabei fang: 

Schlaf mein Kindchen fchlaf, 
Im Garten gehn zwei Schaaf, 
Ein ſchwarzes und ein weißes u. f. w. 

Während dieß gefchah, knieten die Prinzeffin Gamaheh 
und die Diftel Zeherit noch immer auf den Stufen des Throng, 

Da fprach Peregrinus: Nein! Verfioben iſt der Irrthum, 
der dein Leben verflörte, du gelichtes Paar. Kommt an meine 
Bruft, Geliebtel „Der Strahl des Karfunfels wird euer Herz 
‚durchdringen, und ihr werdet bie Seligfeit des Himmels ge- 
„nießen.“ Mit einem Laut freubiger Hoffnung erhoben ſich 
Beide, die Prinzeffin Gamaheh und die Diftel Zeherit, und 
Peregrinus drückte fle feſt an fein flammtendes Herz. 

Sp wie er fie Tieß, fielen fie fih in hohem Entzüden in 
die Arme; — verſchwunden war die LeicheveWhhe von hen 
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Antlig und friſches jugendliches Leben blühte auf ihren Wan⸗ 
gen, leuchtete aus ihren Augen. 

Meifter Floh, der fo lange wie ein zierlider Trabant an 
der Seite des Thrones geflanden, nahm: plöhlich feine natür⸗ 
liche Geftalt an, und fprang, indem er laut gellend rief: „Alte 
Liebe roftet nicht!“ mit einem tüchtigen Sa hinein in Dört« 
jens Raden, 

Doch o Wunder, in demſelben Augenblid lag auch Rös⸗ 
hen in Hoher unbefchreiblicher Anmuth holder Jungfräulichkeit 
prangend, überfiraplt von dem Glanz der reinften Liebe, wie 
ein Cherub des Himmels, an Peregrinus Buſen. 

Da raufhten die Zweige der Eedern, und höher und freu= 
diger erhoben die Blumen ihre Häupter und gleißende Pa- 
radiesvögel ſchwangen ſich durch den Saal, und füße Melopien 
firömten ans den dunklen Büfchen, und wie aus weiter Ferne 
halte jauchzender Jubel, und ein taufendfiimmiger Hymnus der 
überfchwenglichfien Luft erfüllte die Lüfte, und in der heiligen 
Weihe der Liebe regten fich die höchſten Wonnen des Lebens 
und Tprühten und Loberten empor, reines Aetherfeuer des Him- 
mes! — * 


Herr Veregrinus Tyß hatte in der Nähe der Stapt ein 
gar ſchönes Landhaus gekauft, und hier follte an Einem Tage 
feine, fo wie die Hochzeit feines Freundes George Pepufch mit 
der Heinen Dörtfe Elverdink, gefeiert werben. 

Der geneigte Lefer erläßt es mir wohl, ven Hochzeitſchmaus 
zu befchreiben, fo wie genau zu fagen, wie fich übrigens alles 
an dem feftlihen Tage begeben. 

Gerne überlaſſe ich es auch den ſchönen Leferinnen, ben 
Anzug der beiden Bräute {9 xu vrunen, wie 108 BR davon 
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ihrer Fantaſie gerade vorſchwebt. Zu bemerken if nur, daß 
Peregrinus und fein holdes Röschen die heitre Tindlihe Un 
befangenheit felbft, George und Dörtje dagegen tief in fi 
gefehrt waren und Blick in Blick geſenkt, nur fich zu ſchauen, 
zu fühlen, zu denken fchienen. 


Es war Mitternacht, ale plöhlicht der balſamiſche Geruch 
ber großblumigen Fackel-Diſtel den ganzen weiten Garten, 
das ganze Landhaus durchdrang. 

Peregrinus erwachte aus dem Schlaf, er glaubte tief Ha- 
gende Melodieen einer hoffnungslofen Sehnſucht zu vernehmen 
und ein feltfames ahnendes Gefühl bemeifterte fich feiner. 

Es war ihm, als reiße fih ein Freund gewaltfam von 
feinem Bufen. 

Am andern Morgen wurde das zweite Brautpaar, näm⸗ 
ih George Pepuſch und Dörtje Elverdink vermißt, und man 
erſtaunte nicht wenig, als man wahrnahm, daß fie das Braut- 
gemach gar nicht betreten. 

Der Gärtner kam in dieſem Augenblid ganz außer fich 

herbei und rief: er wiſſe gar nicht, was er davon denken folle, 
aber ein feltfames Wunder fey im Garten aufgegangen. 

Die ganze Nacht Habe er vom blühenden Cactus grandi- 
florus geträumt und nun erft die Urſache davon erfahren. Man 
folle nur fommen und fehauen. 

Peregrinus und Röschen gingen herab in ben Garten. 
In der Mitte eines ſchönen Boskets war eine hohe Fadelviftel 
emporgefchoflen, vie ihre, im Morgenftrahl verwelkte Blüthe hin- 
abfentte, und um diefe Blüthe Tchlang fich Liebend eine Lila= und 
gelbgeftreifte Tulpe, die auch den Hanyentod arfiuien. — 
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O meine Ahnung, rief Peregrinus, indem ihm bie Stimme 
vor tiefer Wehmuth bebte, o meine Ahnung, fie hat mich nicht 
‚netäufcht! Der Strapl des Karfunkels, ner mich zum höchſten 
Leben entzündete,» gab dir den Tod, du durch feltfame Ber- 
fhlingungen eines geheimnißvollen Zwiefpalts dunkler Mächte 
verbundenes Paar. 

Das Myfterium iſt erfchloflen, der höchſte Augenblick alles 
erfüllten Sehnens war auch der Augenblid deines Todes. 

Auch Röschen ſchien die Bedeutung des Wunders zu ah— 
nen, ſie bückte ſich zu der armen geſtorbenen Tulpe herab, und 
vergoß häufige Thränen. 

„Ihr habt ganz recht,“ ſprach Meiſter Floh, (der plötlich 
in feiner anmuthigen mikroskopiſchen Geſtalt auf der Fackel⸗ 
Diſtel ſaß) „ja, Ihr habt ganz recht, wertheſter Herr Pere— 
„grinus; ed verhält ſich alles fo, wie Ihr da eben, geſprochen 
„habt, und ich verlor nun meine Geliebte auf immer,‘ 

Röschen hatte ſich beinape über das Heine Ungethüm ent- 
feßt, da Meifter Floh fie aber mit ſolchen Hugen freundlichen 


. Augen anblidte, und Herr Peregrinus fo vertraulich mit ihm 


that, fo faßte fie ein Herz, ſchaute ihm dreiſt ins Kleine nieb- 
liche Antliß, und gewann um fo mehr Zutrauen zu.ber Heinen 
fonderbaren Ereatur, ale Peregrinus ihr zuflüfterte: das iſt 
mein guter lieber Meiſter Floh. 


„Mein beſter Peregrinus,“ ſprach nun Meiſter Floh ſehr 
zärtlich, ‚meine hole liebe Frau, ich muß euch jetzt verlaſſen 
und zurüdtehren zu meinem Bolt, doch werde ich euch treu 
und freundlich gewogen bleiben immerdar und ihr follt meine 
Gegenwart auf euch ergößliche Weife verfpüren. Lebt wohl, 
lebt beide herzlich wohlyx Wesr GW mi sun!" 
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Meifter Floh Hatte während biefer "Zeit feine natürliche 
Geſtalt angenommen und war fpurlos verſchwunden. — 

Wirklich Toll fih auch Meifter Floh in der Familie des 
Herrn Peregrinus Tyß flets als ein guter Hausgeift bewiefen 
haben, und vorzüglich thätig gewefen feyn, als nach Jahres⸗ 
frift ein Heiner Peregrinus das holde Paar erfreute. Da hat 
Meifter Floh am Bette der Holden Frau gefeffen und der Wär⸗ 
terin in die Nafe geftochen, wenn fie eingefchlafen, iſt in die 
mißrathene Krankenſuppe hinein und wieder herausgefprun- 
gen u. f. w. | 

Gar hübſch war es aber von dem Meifter Floh, daß er der 
Toßiſchen Nachkommenſchaft am Chriſttage ed nie an den zier- 
lichften, von den gefchidteften Künftlern feines Volks ausge⸗ 
arbeiteten Spielfächelchen fehlen Tieß, fo aber den Herrn Pe⸗ 
regrinus Tyß auf gar angenehme Weife an jene verhängniß- 
volle Weihnachtshefcheerung erinnerte, die gleichſam das Neft 
der wunberbarften, tolfften Ereigniffe zu nennen. - 

Hier brachen plößlich alle weitere Notizen ab, und bie 
wunderfame Gefchichte von dem Meifter Floh nimmt ein fröh- 
fiches und erwünfchtes 


Ende. 


Berlin, geprudt bei G. Reimer. 
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